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Jeder schlechte Kopf verwechselt die Wahrheit mit dem 
Alterthum, das Falsche mit dim Neuen, hält das Neue, 
obschon es wahr ist, für falsch, das Falsche, weil es alt 
ist, für w ahr, oder verhöhnet wenigstens jede neue 
W ahrheit, w eil sie neu ist, als wenn sie nicht alt ge-, 
nug wäre, wenn sie wahr ist.

Z im m e rm a n n  von der Erfahrung in der 
Arzneikunst. Th. I. S. 19.
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Kaiserin aller Reufsen.
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Allerdurchlauchtigste, 

Grofsmächtigste Kaiserinn,| 

Allergnädigste Kaiser hin 

und Frau,

E w .  K aiserlich en  M ajestät al­

lergnädigster Befehl, A llerhöchst 

Ihnen meinen Bericht über Kuh­

pocken einzusenden, macht mich scj 

kühn, eine neue Bearbeitung dessel­

ben wohlthätigen Gegenstandes Ew.



K aiserlichen  M ajestät allerunter- 

thänigst zu Füfsen zu legen. Wel­

cher erleuchteten Fürstinn könnte ich 

auch wohl mit mehrerm Rechte in 

einer Angelegenheit, die vorzüglich 

dem unmündigen Theile der Mensch­

heit von dem unnennbarsten Werthe 

ist, eine Schrift zueignen, als der er-



habenen teutschen Fürstinn auf Ixufs- 

lands Kaiserthrone, die sich um das 

kindliche Alter durch Entbindungs-
........ \ ,. j .. v J*,

Anstalten, und Erziehungsinstitute so 

höchst verdient gemacht hat! Mög- 

ten Ew. K aiserlichen  M ajestät 

Überzeugung sich auch für eine Sa­

che laut erklären, deren wohlthätiger



Einflufs auf Rufslands künftige Gene • 

rationen eben so dauernd, als Aller­

höchst Dero Andenken in den Her- 

zen aller Reufsen unsterblich seyn 

wird: Mögte diese segensvolle Über­

zeugung auch demjenigen A l l e r ­

höchst Dero Kaiser l iche Huld er­

werben, der mit dem reinsten Eifer



\

für Wahrheit diese grofse Entdeckung 

der Mitwelt, und noch näher seinpm 

Vaterlande, empfahl, einem Vater-
f;

lande, dpm das unschätzbare Glück 

ward, in seiner allverehrten Helene
I ' v ' ■ *. T : ' /' ■ - '

den Abglanz mütterlicher erhabener 

Tugenden zu bewundern!



In der vollkommensten Ehrfurcht

ersterbe ich

Ew. Kaiserl, Majestät

S c h w e r !»

d» 5 1  December 1801*

allerunterthänigster

Fr. G. A. Bouchholz.



V o r r e d e ,

W e g e n  der verspäteten Erscheinung die­

ser Abhandlung über Kuhpocken mufs ich 

dem Leser eine kleine Erklärung machen. 

Leider war die Schuld ganz mein, da eine 

langwierige Kränklichkeit mir im Vorsom­

mer, mit Hintenansetzung aller angestrengten 

Arbeit, eine vorbereitende Kur, im Sommer 

eine Reise zu den schönen, segensreichen 

Heilbädern bei Dobberan, und einen fünf­

wöchentlichen Aufenthalt daselbst höchst 

notliwendig machte. Erst nach meiner Rück­

kehr mit viel gebesserter Gesundheit, war 

es mir möglich, in der Mitte des Augusts 

eine Arbeit anzufangeh, die ich erst jetzt,



stets noch mit mehr oder weniger Unpäfs- 

lichkeit kämpfend, glücklich vollenden konn­

te. Mancher wird meine Anstrengungen sehr 

unnöthig finden, da wir nun schon eine 

Reihe trefflicher allgemeiner Schriften über 

diesen Gegenstand in Händen haben. Dies 

ist sehr richtig, allein der gröfsere und mehr 

umfassende Theil dieser Schriften erschien 

erst im Laufe meiner Ausarbeitung; über­

dies dünkte es mich, dafs bei einer so wich­

tigen Angelegenheit wohl mehrere Kämpfer 

ein Ziel zu erringen streben dürften, dafs 

jeder Schriftsteller wohl einen eigenthümli- 

chen Wirkungskreis finden und nicht ohne 

Nutzen bleiben würde. Aufserdem, mufs ich 

gestehen, schmeichelte ich mir mit dem Ge­

danken, dafs vielleicht keine bisherige Schrift 

von dem Umfange, von der Ausführlichkeit 

w äre, wie die meinige, und wenn auch nur 

Compilation mein Verdienst ist, so halte ich 

doch eine richtige Übersicht des Ganzen im­

mer für etwas Verdienstliches. Ob ich diese 

Absicht bei meiner Arbeit erreicht habe, mö-
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gen unpärtheiische und kenntnifsreiche L e ­

ser beurtheilen. Aber den Wunsch meines 

Herzens, für die Menschheit, für das Wohl 

meines Vaterlandes, für das Glück meiner 

Vaterstadt etwas Gutes, Bleibendes zu wir­

ken, wird hoffentlich keiner meiner men- 

schenfrerindlichen Leser verkennen. Gerne 

wird mir auch dieser den Enthusiasmus ver­

zeihen, mit dem ich meine Überzeugungen 

vortrug, dä jener aus diesen hervorging. Dafs 

ich von Feinden der Kuhpockennnpfung, 

von ihrem Mangel an Bekanntschaft mit dem 

grofsen Gegenstände und von mehreren hier­

auf Bezug habenden Dingen sprach.: wird 

man auch dem nicht verargen, der nur zu 

häufig sieht und hört, wie sehr ihr nach­

theiliger Einflufs in dem täglichen Umgän­

ge bemerklich w ird, und der mit lebhaftem 

Gefühl für seine Mitmenschen, seine Brüder, 

in die Zukunft blickt, und da Kinder ge­

mordet, Thränen geWeint, Qualen gelitten 

sieht, welche unter der Aegide der Kuh­

pocken gerettet, getrocknet, verhütet wären!
* *

*



Einige Zusätze mufs ich hier noch ein­

schalten, —  Ich habe den Namen Kuhpok- 

ken gröfstentheils immer beibehalten, da dies 

der ursprüngliche Name der Krankheit ist, 

die man bei den Kühen bemerkt. Es ist 

wahr, es ekelt manchem feinen Ohre vor 

diesem viehischen Namen, der wirklich 

der Sache hie und da geschadet hat, und 

ich gebe daher sehr gern den Nutzen einer 

andern Benennung zu, und da um so mehr, 

da die Impfmaterie wohl gröfstentheils nichts 

in ehr von der Kuh an sich habenmögte. Esgiebt. 

auch schon andere Benennungen, Die bisher 

bekannten Synonimen dieser Krankheit und 

deren Impfung sind, Ki l hpoc ken,  e n g l i ­

sche F o c k e n ,  M i l c h b l a t t e r n ,  S c h u t z ­

bl at t er n,  m i l d e  Bl at t e r n,  Aüs r ot t ung s -  

Ver t i l g r i ng s  - B l a t t e r n ,  V a c c i n e ,  K u h -  

p o c k e n i m p f u n g ,  Vacci nat ion,  Vacci -  

ni rer,  B r u t ä  1 i mpf ung .  Der Hofr. Herz,  

findet seine Benennung B r u t a l i m p f u n g  im 

Gegensatz mit der liumanen, in seien!ifischer 

Rücksicht am passendsten und vollständig­



sten; aber abgesehen von dem Lächerlichen, 

was die Feinde der Sache mit dieser Benen­

nung verknüpfen, was aber H. nicht bei der 

Wahl dieses Namens will beabsichtigt haben, 

pafst dieser Name jetzt nicht mehr. Die Kuh­

pockenimpfung ist jetzt durchaus auch Hu­

manimpfung, sie wird nicht mit der Jauche 

eines Kuhgeschwürs (gleichfalls ein Ausdruck 

des Ho fr. H , wahrscheinlich in scientifischer 

Rücksicht gewählt), sondern mit der im 

menschlichen Körper schon seit lange repro- 

ducirten klaren wasserhellen Lymphe ange­

stellt. Ich mufs bekennen , dafs mir der 

Name Schutzblattern, mit S u m m e  r i n g  

und L e h r * ) ,  am besten gefällt, weil die 

Kuhpocken vor den Kinberblattern schützen, 

weil man dieses bei ihrer Einführung einzig 

bezweckte, und weil dieser Name die Ab­

sicht bei der neuen Methode angiebt. Hofr. 

H e r z  billigt diese Benennung nicht, weil 

die Pocken der Humaninoculation gleich-

*) Prüfung der Schutz - oder Kuhblattern. S. 3 — f.
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falls Schutz vor den natürlichn gewähren, 

lind weil sie das Uebel nicht angiebt, vor

welchem die Schutzblattern schützen. Der
\

letztere Punkt ist sehr richtig, aber mich 

dünkt, die inoculirten Pocken schützen nicht 

vor den zufälligen Pocken, sie geben eben das, 

was die zufälligen sind, nur durch die Im­

pfung gemildert; die Schiitzblatlern hinge­

gen geben ganz etwas anderes, was vor zu­

fälligen Pocken schützt. —  Inzwischen mag 

man sie nennen wie man w ill, der Name 

thut nichts, —  die fleifsige Anwendung thut 

Notlu Wer sich für die interessirt, mag die 

Operation und das Resultat derselben nach 

seinem Gefallen benennen!

In Hinsicht der

K u h p o c k e n  bei  den K ü h e n  

mufc ich liier noch Einiges nachtragen. Dun* 

ning macht uns mit der Erscheinung der

rratür-

*)  D»rh n in g  Obsetvtttlon S. — 7oi
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natürlichen Kuhpocken in Dev nr t shi r e  be­

kannt*) Und erzählt, wie A t t n ä S t u t t a f o r d  zu 

Offord,  3 Meilen von P l y m o u t h ,  vor <26 Jah­

ren von den Kühen die wahren Kuhbl. mit Fieber 

bekam, seit der Zeit vollkommen Wohl blieb, 

dem Umgänge mit Kinderblat ternpat, häufig aus­

gesetzt war und dennoch nicht angesteckt ward.

Dr. K r ü g e r  in T e t e r o w »  einer klei­

nen Stadt hiesigen Landes» hörte von einer 

Kuhpockenepidemie in A c h s e l s h o f  Ende 

Aprils d» Ji, Wo die Zitzett der Kühe ge­

schwollen, darauf mit Weisbläülichert Pusteln, 

die einen Weifslichett Eiter enthielten, be­

deckt gewesen >vären, wo die Milch, ohne 

übrige Spur von Krankheit» abnahm, wo er 

aber selbst nichts mehr fand als trockne brau­

ne Borken. Drei Personen hatten gleichfalls 

an den Händen gleiche Pocken bekommeh, 

die sich —  während sich eine lebhafte rothe 

Peripherie, unter zugleich empfundenem ta» 

gelangem Frösteln» Achselschmerz, Kopf­

weh gebildet *“  mit weifslich trüber Flüf-

*) Dunuing obsörvatio*» p. — 7O1
M



sigkeit gefüllt hatten, Dr. K. sah auch hier 

nur die trockne Borke. —  Hofmediküs M a- 

sius in G n o i e n ,  gleichfalls einer kleinen 

Meklenburgischen Stadt, sah in der dortigen 

Heerde im Julius sporedische Kuhpocken 

mit Erkranken des Viehes, die anfänglich 

blasroth waren, dann dunkler lind endlich 

ganz schwarz wurden, einen blasgelben (bei 

einer Kuh einen bräunlichen jauchichten) Ei­

ter enthielten, und einen dicken grauen 

Schorf hinterliefsen, aus dessen Spalten ein 

gelber zäher I£iter aussiekerte. —  Die erstem 

scheinen die ächten Kuhpocken gewesen zu 

seyn, die letztem waren gewifs unächt. —*» 

Dr. R ü s t  in G r a b o w  impfte im Frühjahr 

1800 3 Kinder des Holländers Z ö l l n e r  zu 

B i r k h o l z  bei P e r l b e r g  mit Kinderblat­

terneiter, die älteste Tochter von 20 Jahren 

bekam keine Pocken, sie hatte aber vor 3 

Jahren beim Melken viele Kuhblattern an 

ihren Händen bekommen und war einen 

Tag fieberhaft gewesen, hatte also höchst­

wahrscheinlich ächte Kuhpocken gehabt.



Zu Damereefc,  einem) Meklenbürgi- 

schen 'Gute des Herrn Von L a  f f er t  beiüerk=- 

te man Vor 6, 4  'und i Jahren eine Kuh­

krankheit , die "wahrscheinlich die ächte Vac- 

'cine "war *); eine Fräü in’dei: Habe VöÄ R ät z e- 

b u r g  hatte Vor 30 Jahren nach deiü M el­

ken feiner pockenkränlcen Küh, die Kuhpok- 

lcen, Svovön noch Narben in ihreri Händen 

sind. Sie pflegte nachher ihre 6 Rinder in 

den Kinderblattern > und blieh ühängfesteckh 

Der Hofm. Dr. M ü n c h  wird diesen letzten 

Fall gehörig documentirt bekannt machen**), 

ln der Nähe H ä r b ü r g ’s auf der Halbinsel 

N e ü h o F f  wird beinahe jährlich eine Krank­

heit än den 'Eutern bemerkt, die ganz mit 

der Beschreibung der Kühpöcken überfein:- 

trifft ***). Dr. J e r d e n k  in H o f ,  ferführ vöü 

4. Kühen mit wahren Kuhblätterii am Eütfer 

in K i r c h - G ä t t e n d o r f R  teinfe Stünde Von

- 4) Bal l hör n fet Strömeyer traite p. 341 

**) Ebeildaf. Prefäce p. Jörn. ixh i.

'***) H u f e l a n d ’ » W n a l  &  ju. St. 3. S. i U



dort, aber nur erst spät, wo schon die 

bräunliche feste Borke auf der Pustel auf- 

safs; inzwischen glaubt er aus dem erzählten 

Verlaufe auf die Ächtheit derselben schlie- 

fsen zu können *).

Prof. H a v e m a n n  in Hannover impfte 

eine Kuh die wenig Milch gab, sie bekam 

auch nur unvollkommene Pocken, und die 

abgenommene Lymphe erregte bei einem 

Kinde einige zweideutige Geschwüre, die

»ach 6 Tagen trocken waren.
'••i- 4 / -Vtr * 'i-*‘

Seit Entdeckung des Einflusses der Vac­

cine auf äen Menschen hat man die Versu­

che mit derselben schon auf andere Thiere 

übertragen.**) So impfte J e n n e r  vor Kur-
. . __________ - - < ________*_________ ___________S

*) -Allg, med. Ann, I gor. Juli Correspondenzblatt
S. no. 111.

**) Prof V i b o r g  in K o p e n h a g e n  stiefs die Be­
hauptung , dafs d ie Menschenpockßn nie einem Thiere 
mitgetheilt werden könnten, !die sich auf C a m p e r ' »  
Und Anderer Versuche begründete, durch Irfipf'uttg ei­
nes Affen mit Menschenblatterngift um. Es entstan­
den die nämlichen Erscheinungen der Localkrankheit, 
und an den nämlichen Tagen wie bei den Menschen.



zem Hunde. Diefe find bekanntlich, einer 

Krankheit unterworfen, die eigentlich eine 

Lungenentzündung ift und die lieh durch 

eine Art von Röcheln und rauhem Hüften 

characterifirt, welches durch die Anftrengung 

des Thieres entfteht, fich von dem zähen 

Stoff, der seine Brust erfüllt und zugleich 

aus den Nasenlöchern in Menge abflielst, zu 

befreien. Man nennt diese Krankheit die 

Hnndeseuche, alle Hunde sind ihr unterwor­

fen, und sie ist sehr tödtlich. Nach J enne r s  

Versuchen scheint diese Krankheit von einer 

dem Kuhpockenstoff ähnlichen Materie zu 

entstehen. Bei drei und vierzig Hunden, die 

er mit Kuhpockenmaterie impfte, entstanden 

alle Symptome der Hundeseuche, aber so ge-

Am neunten Tage zeigten sich die ersten Pocken und 
der Ausbruch dauerte bis znm igten Tage. D ie Pok- 
ken enthielten zuletzt eine mit Blut vermischte Mate­
rie, und der Affö starb am 2fsten Tage der Krankheit. 
Einen gleichen Versuch machte V. am Kapuziner A f­
fen, der ebenfalls angesteckt w ard , aber nur 3  Pok- 
ken in der Nähe der Impfstelle bekam. D ie Impfung 
ward wiederholt, aber vergebens, also auch hier (nur 
einmalige Empfänglichkeit. H u f e l a n d s  Journal. Bd.
V II. St. 1. S. ig4 — 186.
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linde,, dafs keinen starb., All?, sind seitdem 

gegen, die Hundeseuche, unempfänglich ge­

wesen, und b beschäftigt sich mit einer; Reihe 

von Yersuchen, di? in der Zukunft zu sehr 

wichtigen, tind in mancher Hinsicht vort;heili 

baften Resultaten leiten können *).

Auch mit den, S c h a f e n  hat man Impf­

versuche angestellt, um, es in G,ewifsh,eit zu, 

setzen , ob die Vaccine ein. eben sq, bestimm­

tes Sicherungsmittel gegen, die Schafpocken, 

als gegen die Menschenpocken, sey. B.. H us- 

sard hat den ersten, Versuch, der A rt ge-1 

macht, fernere. Versuche, wurden in der Ge-, 

gend von Versailles, in dem Departement de 

la Drome, durch den B., B l a n c a r d  und im  

Pep., de. Leman durch den, B. L u l l i n  de 

Chaote at ivieu^ angestellt **),. B, Sptoy», rei-„ 

eher Gutsbesitzer; von Paris,, w ill diese. Im­

pfung auch, bei, zwölf Schafen, unter den Ach-.

*>. Hufelands, Jourijal., Bd, XL, St. 3. S. 186. 187», 
YIote%u traite.. 332 — 335-.
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sein vornehmen, und darauf diese vaccinir- 

ten Thiere auf 3 Monate unter solche Schaf- 

Heerden, treiben lassen, die gerade mit der 

Pockenepizootin. befallen, sind. Unwahrschein­

lich ist der gewünschte Erfolg nicht, da die 

Schafpöcken, nach G i l b e r t ,  welcher Ge viel­

fältig fehr genau beobachtet hat, die auffal­

lendste Aehnlichkeit mit den Kinderblattern 

haben. Sie zeigen die nämlichen Charaktere, 

nehmen den nämlichen Gang, durchlaufen 

eben die Perioden und bringen die nämli­

chen Wirkungen hervor *). Nimmt man hier­

zu die Versicherung des Hm . Predigers 

B r e m e  zu Görsbach in der Grafschaft H o­

henstein,. eines Matines, der in Hinsicht sei­

ner Bemühungen um die Schafpocken be­

kannt ist, dafs er von der Erzeugung der 

Mensckenpocken durch Schafpocken, und 

auch so umgekehrt völlig überzeugt sey,, und * S.

*) Medic. chirurg. Zeitung, herausgeg. von D r. 
J .  J .  H a r t e n k e i l .  Salzburg i(joi. Bd. 2. No ■ 4 *
S. 382.



jene obig« Anzeige (No. 8.) über den Ur­

sprung der Kuhpocken von den Schafpocken, 

so wird die Hoffnung jener französischen 

Aerzte um vieles sicherer.

Dieses alles wird freilich den Lesern, 

die mit zu viel Gefühl für Menschenwürde» 

das Thier im Menschen ganz vergessen, höchst 

anstöfsig seyn, und die Feinde der guten Sache 

werden vielleicht eben hieraus Gründe her­

vornehmen, die Sache selbst lächerlich zu 

machen; ich durfte deshalb hier diese Er­

fahrungen nicht verschweigen, da sich durch­

aus izt noch nichts über künftige mögliche 

Resultate bestimmen läfst.

Eine wichtige Aufklärung mufs'ich hier 

zur Beruhigung des Publikums anführen, 

welche mit jenen oben (No. 47) erwähnten 

F ä l l e n  v o n  K i n d e r b l a t t e r n  nach K u h ­

p o c k e n  und zu den mancherlei Verunglim­

pfungen, welche diese Entdeckung zu erlei­

den hatte, in Bezug steht. Ein, wie der Er­

folg zeigt, höchst unberufener Hausvater in



Berlin machte verschiedene Anzeigen, die 

Kuhpochen betreffend in No. 144. und 170  

des Hamburgischen Correspondenten d. J., 

welche erstere ich oben S. 251 und 234., 

welche letztere ich im 5gsten Artikel dieser, 

Schritt a p r i o r i  zu widerlegen suchte. Diese 

Nachrichten sind izt auch a p o s t e r i o r i  als 

falsch erzählt, und zum Theil unwahr er­

wiesen. Die Nachricht in No. 14.4. des Cor- 

resp. widerlegte der berühmte Geheimerath 

H e i m  in No. 1 1 5  der Berliner Haude- und 

Spenerschen Zeitung, (leider konnte ich die­

ses Zeitungsblatt nicht bekommen j) die Fälle 

in N. 170 des Corresp. wurden von 1 a Aerz- 

ten Berlins, an deren Spitze abermals der 

Geheimer. H e i m  steht, auf das gewissenhaf­

teste untersucht *), und eben sie werden über 

alle diese Vorfälle die Aussagen der Eltern 

und der behandelnden Aerzte gerichtlich

*) D ie Aerzte sind folgende: H e i m ,  B r e m e r , '  
O'ppen h e i m e r ,  W a l l ,  B ö h r ,  K i j n e n ,  M e r t z -  
d o r f ,  B i n g ,  A u g u s t i n ,  M e y e r ,  S c h u l t z ,  
A r o ns s o n .



lajfhebmen,, und. die Protokolle an einem 

schicklichen, Ort zur öffentlichen Kunde brin­

gen , erklären sich, auch bereit, ferner alle 

Scheinunfälle zu, untersuchen..

|  Sehr wahn setzen sie hinzu:. Schlimm war 

es,, dafs. der Hausvater fü r  A e r z t e  in einer 

politischen Zeitung schrieb K und auf Stadt­

gespräche ein Weltgespräch veranlafste«. Das 

Publikum, mag sich, hier aufs Neue überzeu­

gen, w a s von S t a d t g e s p r ä c h e n  in w i f -  

f e n s c h a f tl.ich.en A n g e l e g e n h e i t e n  z u  

h a l t e n  s e y l  Um die Uebersicht zu erleich­

tern setze ich diese letztem. Fälle und die 

Antwort gegen einander:.

H a m  b. Co r r es p.
N«. 170.

Ein Kind des- 

Schwerdtfegers Con­

rad auf der Jägerbrü- 

cke bat zehn Tage 

nach gediehener Kuh- 

pockenimpfung die

H a u d e  und Spe-  
n e r s c h e  B e r l i n e r  

Z e i t u n g  N.. 136.

Die erste Impfung 

des Hofr. Schulz fafs- 

te nicht, 5 Tage dar­

auf impfte er noch 

einmal,, 3 Tage nach­

her bekam das Kind



natürlichen Blattern 

bekommen, und iß 

den dritten Tag dar*!, 

an gestorben.

Des Obristlieute­

nants von ISympsch 

Bedientenkind ward 

im M ai in Charlot­

tenburg mit dem bes­

ten Erfolge einge- 

impft, und sechs Wo­

chen nachher bekam 

es in Berlin sehr bös­

artige Blattern und 

wurde mit Mühe ge-, 

rettet..

dielVfenschenblattern. 

Es war also, schon 

vorangegangene In-, 

fection mit diesen, 

letztem da..

Das Bedienten*! 

kind hat ein, Eska-. 

dron*! Chirurgus ge­

impft., Der schnelle 

Verlauf der Schutzbl. 

hätte jeden, der mit 

ihrem gehörigen be­

kannt iß,, belehren 

können, da.fs. sie un­

echt gewesen,. und 

also, nach der bekann­

ten Erfahrung nicht 

gegen die Menschen« 

bh schützen konnten. 

Woher sie entstanden 

wird die nähere Un­

tersuchung, lehren^ 

die jeztl von dem



Dem Herrn Cas- 

sinka in der alten 

Leipziger Strafse No. 

6. überstanden vori- 

rigen Winter zwei 

Kinder vollkommen 

die Kuliblattern, ei­

nige Monate darauf 

wurden sie von den 

bösartigsten Aasblat­

tern hefallen; eins 

derselben starb, das 

andre Kind kam mit 

einem verdorbenen 

Auge davon.

hochpreisl. Oberkoll. 

Medic. und Sanit. ver- 

anlafst wird.

Des Hrn. Czeka 

(nicht v Cassinka) 4. 

Kinder impfte G. R. 

Heim den 5ten Mai 

(also nicht im Win­

ter) und 4. Tage dar­

auf bekamen sie 

Starkes Fieber, am 

6ten Tage brachen 

die Menschenbl. aus, 

die aber nicht bös­

artig, sondern ganz 

gelinde waren. Das 

eine dieser Kinder be­

kam eine Pocke im 

Auge, ist aber jezt 

durch die geschickte 

Hand des Hrn, Gen. 

Chir. Dr, Mursinna 

rollkommen wohl.
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Ein Kind des 

Königl. Kellermei-* 

sters Habel hat 

Tage nach gehabten 

Kuhpockön die na* 

türlicheni sehr bös* 

artigen Kinderblat* 

tern bekommen, und 

ist mit Schwierigkeit 

durch gebracht wor­

den.

Zn den spätem 

Vorfällen gehören 

endlich zwei mit 

K. P. geimpfte Kin­

der eines Schutzju- 

dett Helft in der 

fipändauer Strafst, 

von denen das älteste 

den zwölften Tag in 

Kram 'fe und ein hef-

Ein Kind des 

Hm. Habel bekam 

die zufälligen Men- 

schenbl., 3 Tage da­

rauf impfte G. R. 

Heim ein anderes 

Kind desselben, das 

die Kinderbl. noch 

nicht gehabt hatte, 

mit Schutzbl., schon 

am gten Tage kamen 

die Menschenbl. zum 

Vorschein.

Die beiden Helft- 

schen Kinder hat Dr. 

Bing geimpft und be­

handelt. Das älteste 

ward am isten Tage 

ein Opfer des epide­

misch grassirenden 

Scharlachfiebers, wie 

dies Hr. G. R. Hufe- 

land und der Stadt-
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tiges Fieber verfiel 

und den vierten Tag 

starb, und das zweite 

den siebzehnten Tag 

heftige NerVetizufälle 

bekam , die es meh­

rere Tage in Gefaht 

fezten.

Phys., Öbetmedicinal- 

tath Weißer bezeu­

gen können. Pis zum 

Jten Tage hatteh die 

Schutzbl. ihren ge- 

Vvöhnlichen Gang ge­

nommen; plötzlich 

traten Fiebet» Kon­

vulsionen und Betäu­

bung der Sinne hinzu« 

und Schon des andern 

Tages zeigte sich uni 

ter Verminderten Zu* 

fällen der Scharlach­

ausschlag. Das jün* 

gete Kind mit der- '  

Selben Materie ge* 

iirtgft, hat die Schutz* 

bl, glücklich über* 

standen« und ist dann ** 

erst durch das Ein»

| treten der Zähne von 

| Fiebet Und leichten ,



Krämpfen heimge­

sucht worden, befin­

det sich aber «gegen­

wärtig wohl und in un­

ter. Die angeblich 

heftigen Nervenzu- 

falle Waren also 

nichts Weiter, als die 

beim Zahnen sc) ge­

wöhnlichen Konvul­

sionen der Kinder.

Was die G e s c h i c h t e  der K u h p o «  

c k e n i m p F u n g  betrift, so mufsich hier noch 

Folgendes nachtragen. —  •

In E n g l a n d  sollen jezt schon allein 

goooo vaccinirt seyn; Geh. B» H e i m  ih Ber­

lin  impfte über 4 öo; Dr. B o r g es  in Min­

den bis zum Mäi ta6; in W e f i p h a l e n  wird 

die Vaccination bald allgemein Werden) in 

B u t t f i ä d t  und in der Gegend umher betrieb 

Dr. D r ö b e n e r die Impfung und Dr» F i s c her 

zählte 150  Impflinge; die Damen des Damen*
r . - * " ' • •

stifts W ollejnstein zu Homberg in Bes»

r



sen beförderten die Kuhpockenimpfung vor­

züglich, indem sie nicht nur die Kosten der 

Impfung bezahlten, sondern auch durch Be­

lohnungen dazu anreizten; in Meissen impfte 

Dr. W e i g e l ,  in W i t t e n b e r g  die Prof» 

Dr. K r e i s s i g  und L a n g g u t h ;  Dr. Die-» 

t r i c h  in G l o g a u  impfte nicht 60, wie ich 

unten anführte, sondern vom I4ten April bis 

3oten Juni d» J , 360;  zu T r i e b e l  in der 

N i e d e r l a u s i t z ,  wo eben eine bösartige 

Blatternepidemie herrschte, hat der Wund­

arzt U t o r i u s  in dieseüi Jahre 76 Kinder 

geimpft, alle blieben von den Blattern frei, 

an welchen fast alle ergriffene Kinder star­

ben; Dr. S t r u v e  in G ö r l i t z  fing seine Im­

pfungen den i3ten Januar 1801 an, impfte 

innerhalb eines halben Jahres 200, und ver-* 

breitete diese Methode durch häufige Ver­

sendungen seines reproducirten Impfstoffs, *) —

In

*) Diese Data sind aus der eben erschienenem 
Schrift Von S t ü v »  entlöhnt»
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In P o r t u g a l !  vaccinirte Dr. Domeyer, Leib­

arzt des Englischen Prinzeft August; in Or» 

b  e far. Parey, zu V e v e y  führte die Im­

pfung ein aufgeklärter Negotiant, Namens 

Odier, ein; B. M a u n o i r  impfte in Be rn,  

eben so Dr. F r i b o l e t ;  B. G h a u s s ie r  vac- 

cinirle gleich im Anfänge mehrere Eleven der 

Ecole PolyLechnicjue, fuhr in der Anwendung 

der heilsamen Methode fort, und ist Willens, 

zwei synoptische Tabellen über das Merk­

würdigste aus der Geschichte und Praxis 

derselben herauszugeben; die K  H a l l e ,  de 

J u s s i e u ,  H u z a r d ,  Mitglieder des Insti­

tuts, liefsen ihre Kinder, B. S a b a t i e r  seine 

Frau und Töchter, B. B u t e t ,  Prof, der Phy­

sik am republik. Lycee seinen neugebornen ■ 

Sohn vacciniren *).

Einige Leser werden vielleicht bei die­

ser Abhandlung eine Kupfertafel vermißen; 

allein ich mufs offenherzig bekennen, dafs

----------------------------- ------------------ ----------------------------- ---------------*---------------------------- - . . . i ........... ..............

*) M o re a u  fcraite. P. 323 — 325. 342 und 343.
, ~ ***



mir hier im Orte die Künstler zum Zeich­

nen und Stechen fehlten, und dafs ich lie­

ber gar keine Abbildung, als eine schlechte 

liefern wollte, deren man, ohnehin .schon 

zu viele hat. Ich bin auch durchaus nicht 

so von mir eingenommen, um nicht vermu- 

then zu können, dafs Freunde dieser grofsen 

Angelegenheit, neben meiner Schrift auch 

Werke mit trefflichen Kupferstichen, wie 

B a l l h o r n s  und S t r o m e y e r s  französische 

Abhandlung und de C a r r o ’ s Beobachtungen 

in ihrer Bibliothek aufstellen werden»

Im siebenten Abschnitt habe ich eine 

Uebersicht der gesammten Kuhpocken - Lite­

ratur zu geben gesucht, so weit sie mir be­

kannt ward» Es kann seyn, dafs ich dieses 

oder jenes Buch übersehen habe, weil es
»
vielleicht nicht in den Buchhandel kam. 

Mehrere Werke sind mit einem kleinen Stern 

versehen, diese besitze ich selbst» Es ist 

nicht Eitelkeit, dafs ich diese Schriften be- 

zeichnet habe, ich wollte nur dadurch an-



zeigen, dafs ich sie gelesen, studirt und ge­

hörigen Orts benutzt hab«. Gern hätte ich 

noch mehrere Schriften zu Rathe gezogen-, 

allein wir sind hier von den Einsendiingen 

fremder Buchhändler ganz abhängig, Und 

können leider! nicht so schnell Werke be­

kommen, die Uns wichtig sind, als wir es 

wünschen»

Die Entfernung des Druckorts von mir 

wird die eingeschlichenen Druckfehler ent­

schuldigen, und die Leser werden die Güte 

haben, die auffallendsten nach dem angehäög- 

ten Verzeichnisse zu berichtigen.

Schwerin den ä^sten November 1801. tg

F. G. A* B o u c h h o l t z ,
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E i n l e i t u n g .

D i e  Kuhpocken und deren Impfung haben in Eng­

land vorzüglich seit dem Jahre 17981 im übrigen 

Europa seit etwa einem Jahre, allgemein das höchste 

Interesse und die gröfste Aufmerksamkeit erregt, und 

es giebt gewifs nur wenige, die nicht E tw as, wenn 

auch, nur aus den politischen Zeitungen, von dieser 

wohllhätigen Entdeckung erfahren hätten. Aber ge­

nauere Nachrichten über diesen Gegenstand, Bekannt­

schaft mit demselben in seinem ganzen Umfange und 

W erth, Kenntnifs aller bisherigen Erfahrungen, aller 

Gründe, die für diese Angelegenheit und gegen die 

vorgebrachten Einwendungen sprechen, alles dieses 

besitzen auch jezt noch lange nicht Alle. W er sich aber 

über das Ganze nicht zu unterrichten suchte, der 

kann auch hier unmöglich ein gültiges Urtheil fällen, 

der kann unmöglich der guten Sache geneigt wer­

den.

Hierin lagen die Beweggründe, warum ich e» 

schon vor einem Jahre unternahm, wenigstens für 

das hiesige Publikum eine kurze Darstellung aller 

Verhandlungen in dieser Angelegenheit, und aller
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mit derselben zusammenhängenden Gegenstände, zu 

entwerfen. Hierin liegen auch die Beweggründe, 

warum ich eine zweite Auflage meines vorjährigen 

Berichts unternahm, und üm so mehr unternahm, da 

ich, bei der grdsen Anzahl von Schriften über Kuh­

pocken, doch Unbekanntschaft mit ihrer Natur und 

ihren Eigenschaften, und Zweifel genug gegen ihre 

wohlthätigen, schützenden Kräfte antraf. Und ge- 

w ifs! der hohe W erth dieser Impfmethode für die 

ganze Menschheit, die Rettung so vieler unglücklichen 

Schlachtopfer, welche alljährlich der verheerenden 

Blattern-Seuche geopfert werden, die Liebe zu mei­

nem Vaterlande und noch näher, zu meiner Vater­

stadt, werden mich bei Jedermann rechtfertigen.

Manches Ohr, von vorgefaster Meinung umfan­

gen, wird sich vielleicht ferner meiner Stimme ver- 

schliefsen, Mancher w ird , zu ängstlich, diese E r­

fahrungen erst selbst erfahren wollen; — ich werde 

mich schon glücklich schätzen, wenn meine Worte 

dieZahr der erworbenenKuhpocken-Freunde,bei ihrer 

Wiederholung, auch nur um Einige vermehren.

Was ich hier vortrage, will ich mir nicht, voll 

Eigendünkel, als Eigenthum arimafsen ; ich gebe mich 

für nichts weiter aus, als für das Organ, durch w el­

ches englische und deutsche Aerzte zu meinen M it­

bürgern reden. Was an diesen Nachrichten mein ist, 

ist die Zusammenstellung, Ordnung, Uebersicht der 

gesammelten Materialien, die Anführung eigener Er­



fahrungen, und vielleicht liie und da etwas, das der 

kenntnifsreiche Leser selbst finden und gütig beur- 

theilen mag.

Als Vorbereitung zu meinem Hauptthema glaube 

ich zwei Wahrheiten, die mir noch nicht allsremeinf>
genug erkannt zu seyn scheinen, die Sätze nämlich s 

d a f s  d i e B l a t t e r n  u n s n i c h t  a n g e b o r e n  sind,  

s o n d e r n  von a u s s e n  zu uns  k o mm e n ,  und 

da f s  d i e  B l a t t e r n  w i r k l i c h  e i ne  s e h r  m ö r ­

d e r i s c h e  K r a n k h e i t  s i n d ,  etwas naher ausein­

ander setzen zu müssen.

I.

Die Blattern sind uns nicht angeboren.

Nur zu oft habe ich bei geimpften Kinderpocken, 

noch mehr bei den Kuhpocken, den Einw urf gehört, 

wie durch eine so leichte Krankheit, durch so we­

nig, oder, wie gewöhnlich bei den Kuhpocken, 

ohne allen Ausschlag, die Pockenmaterie aus 'dem 

Körper geschaft werden könne? Die Quelle dieser 

Ideen von Blatterkeimen in unserm Körper, ist die, 

jezt mit Recht sehr gesunkene Hmnoralpäthologie, 

nach welcher ein grofses Heer von Krankheiten au? 

allerlei Schärfen, Lösen Säften und Unreinigkeiten im 

Körper entspringen sollen. Vertrautere Bekanntschaft 

aber mit dem Organismus unsers Körpers, richtigeri 

Einsichten in die Natur und die Eigenschaften der
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festen reizbaren Theile desselben, haben jene frucht­

bare Quelle, wo nicht ganz verstopft, doch wenig­

stens in sehr enge Schranken verwiesen.

Aeufserst mannigfach sind die Meinungen, wel­

che Hypothesensucht über den Ursprung der Blattern 

sich zu erdenken bestrebte. Eine ist noch widersin­

niger, als die andere, und manche der A rt, dafs ich 

sie Damen, die ich mir so sehr zu Begleiterinnen 

auf meinem Wege wünsche, nicht wieder erzählen 

kann. W er solche Ausgeburten menschlicher Phan- 1 

tasie liebt, kann sie in einer altern Abhandlung von 

mir gesammelt finden *); hier nur zum Beweise des 

Aberwitzes ein Paar Beispiele. Einige beschuldigen 

die Muttermilch, und können glauben, dafs der bal­

samische Trank, deu der Säugling mit sichtlichem 

Behagen am Busen der zärtlichen Muster geniefst, 

schadenfroh von der Natur mit BlatternstofF vergif­

tet sey. Andere wollen schon dem unausgebildeten 

Embrio unter idem Herzen der Mutter* aus den Säf­

ten seiner Ernährerin diese Pest einüöfsen lassen. 

Noch Andere glauben, dafs sich aus der ganzen Masse 

der Säfte der BlatternstofF wie Schaum auswerfe, und 

auf die Haut ablagere. Wieder Andere suchen den 

Ursprung dieser Krankheit im Magen, und zwar vor­

züglich aus der, freilich sehr einleuchtenden Ursache,

*) Differ. inaug. sift. analecta de Variolis Specimen I. 
Goetlingae I7go.



weil der Ausbruch der Blattern oft mit Erbrechen 

vergesellschaftet iftI Doch genug! Es'ekelt einem an, 

die ewige Litanei von bösen Säften, Schärfen und 

Unreinigkeiten, die bald dem Vater, bald der Mutter, 

bald dem Kinde selbst zugetheilt werden, nur flüch­

tig zu wiederholen!

Es ist unbegreiflich, w ie der menschliche Geist 

auf solche Irrwege gerathen, und Vergnügen daran 

finden konnte, seine Hirngespinnste mit allem Schmuck 

der Gelehrsamkeit zu behängen, und das bei einer 

Angelegenheit, deren Geschichte selbst schon die Ge­

gengründe enthält.

Wirklich kann man die Geschichte der Pocken- 

Seuche nicht bis in das Paradies verfolgen; sondern 

erfi: in der letzten Hälfte des sechsten Jahrhunderts, 

nach unserer Zeitrechnung, ward sie, mit der Pelt ver- 

bunden, in Arabien, und dann in Frankreich und 

Italien, beobachtet. Zuerst findet man ihrer in arabi­

schen Schriftstellern gedacht, und in der Mitte des 

zehnten Jahrhunderts entwarf Rhazes ein vollständi­

ges Bild derselben, das w ir noch in Händen haben, 

und das noch jezt zutrift. Keiner der vorhergehenden 

und gleichzeitigen einsichtsvollen Schriftsteller Roms 

und Griechenlands erwähnt dieser Krankheit; einer 

Krankheit, die zu auffallend, zu verheerend ist, um 

übersehen zu werden.

Späterhin weifs man beinahe Tag und Stunde, 

wo die Pocken in entlegnere oder mehr aufser stete 

Communication befindliche Länder gebracht sind. So



traf flies Unglück'Amerika im Jahr 1492, Schweden 

if7g,  die Insel Ferroe i6f i ,  das Vorgebirge der guten 

Hoffnung 17185 Grönland 1735, Island im Anfänge 

dieses Jahrhunderts, Kamtschatka erst 1 7 und 1769. 

Dagegen sind die Blattern in manchen Gegenden ganz 

wieder verschwunden , weil man die Ansteckung 

mied, wie zu Rhodeisland, wo sie von 1740 bis 176^ 

niemals epidemisch waren, oder weil gerade keine 

Gelegenheit zur neuen Ansteckung voikam, wie in 

Minorka, wo sie von 172$" bis 1742 nicht beobachtet 

wurden. Noch glücklichere Gegenden, a. ß. 

Cayenne, St. Helene, einige Theile der Tartarei, 

sind noch bis jezt von ihnen befreiet geblieben.

Schon in diesen Thatsachen liegt ein grofser Be­

weis für die Nichtigkeit eines angeerbten, oder sich 

im Körper selbst erzeugenden Blatternstoffs, noch 

mehr aber überzeugt uns die tägliche Erfahrung bei 

Blatternepidemien, wo diese Seuche uns von bestimm­

ten Oertern zugebracht und nun an dem Orte von 

Siibject zu Subject durch Ansteckung weiter fortge­

pflanzt wird. Auch findet man genug Beispiele auf­

bewahrt, wo die Blattern, deren Stoff 3ich an Briefe, 

Kleidungsstücke, Gemälde u. s. w. angehängt hatte, 

in Gegenden und Städte versandt ward, die damals 

von denselben völlig frei waren.

Auch nicht alld M< nschen befällt, diese Krank­

heit. Im \ erhältnifs auf das Ganze ist es freilich 

immer nur eine kleine Zahl, die den glücklichen Frei­



brief vor derselben besitzet; aber man rechnet doch 

ungefähr vier oder fünf auf hundert. Ja  es gab sogar 

mehrere berühmte und stark practicirende Aerzle, 

welche nie von derselben befallen wurden, obgleich 

sie zum Theil ein Alter von 70 Jahren erreichten, 

z. B. B o e r h a a v e ,  O s t e r d y k ,  S c h a c h t ,  M o r ­

g a g n i ,  D i e m e r b r o e k ,  B e l l o s t e  u. s. w. :

Man weifs jezt genau die Ar t ,  wie die Blattern 

sich mittheilen; auf zweierlei Art nämlich : entwe

der durch unmittelbare Berührung des Blatterkran­

ken, und der von seinem Körper abgesonderten 

Tbeilchen, als E iter, Schorf, Schweifs, Speichel und 

andere Ausleerungen; oder durch Berührung der ver­

gifteten Atmofphäre, welche sich nahe um den Kran­

ken, oder die eben genannten Absonderungen bildet. 

Uer Wirkungskreis dieses in der L u ft aufgelöseten 

Giftes ist aber nach H a y g a r t h ’ s und O y a n ’ s Un­

tersuchungen sehr beschränkt; in einiger Entfernung 

wird diese Giftauflosung durch die Zumischung an­

derer L u ft so verdünnet, dafs sie alle ansteckende 

Kraft verliert. Es ist daher ungegründet, dafs die 

Atmofphäre des Blatterngifts in einem Hause, für 

Leute aufser demselben, schädlich .werden könne, 

und dafs die L u ft eines ganzen Orts, wo Blattern 

herrschen, vergiftet und austeckend sey.

Aus diesem Geschichtlichen, dafs nämlich die 

Blattern erst zu einer bestimmten Zeit erschienen; 

dafs sie alsdann sich nach und nach immer weiter



verbreiteten, und oft in entferntere Gegenden schnel­

ler, als in benachbarte übertragen wurden, je nach­

dem der Verkehr derselben mit einander stärker oder 

eingeschränkter war ; dafs die Krankheit langsam von 

Einem zum Andern fortschritt, Manche gar nicht be­

befiel; dafs sich ihr Wirkungskreis deutlich erweisen 

liefs: aus diesem allen sieht man, dafs diese verhee­

rende Seuche sich durch einen eigenthümlichen, an­

steckenden Stoff fortpflanzt, dessen Vehikel allein 

der Eiter in den Pockenpusteln ist. An sich ist diese 

Krankheit, deren erste Entwickelung man nicht genau 

erforschen kann, blofs ansteckend, und breitet sich 

von einem Lande zum andern allein durch Mittel- 

Körper aus, welche den Ansteckungszunder an sich, 

haben. Ihr epidemisches Erscheinen entspringt viel­

leicht daher, dafs sie sich an zugleich herrschende, 

stehende oder Jahres-Epidemien hängt und mit die­

sen zugleich sich verbreitet.-Ö

Ueberdies aber, wären die Blattern uns als 

schreckliches Eingebinde von der schaffenden Natur 

mitgegeben, wie sollte denn dieser schlafende Krank­

heits-Stoff nur durch äufsere Ansteckung erweckt wer­

den? Warum sollte sich nicht ohne alle äufsere Ver­

anlassung dieser Keim entwickeln, und seine scheufs- 

licheFrucht bringen? Und w ie? Sollte denn wirklich 

die gütige Hand der bildenden Natur alle die Wohl- 

thaten ihrer Schöpfung, durch eine schreckliche M it­

gabe Ton verheerenden Krankheitskeimen, vergället



haben? Sollte der schuldlose Säugling den Stoff 

zu allen den Seuchen, die Ausschweifungen, Kum­

mer und Nöth, heifse Klimate, von aufsen in uns 

dringendes Gift wuthender Tbiere erwecken können, 

sollte er alle diese in sich beherbergen? Nein, wahre 

Religion kann so nicht urtheilen lehren; das edelste 

Geschöpf kann nicht so schrecklich ausgestattet feyn! 

Und die Vernunft, die kaltblütig alles sichtet und 

vergleicht, kann nicht ohne Ueberzeugung bei den 

klaren Worten der Geschichte vorübergehen!

Schön und rein entwanden w ir uns dem frucht­

baren Schoofse der Natur, mit einer Seele, fähig zur 

Aufnahme alles geistig Guten, Edlen und Vollkomme­

nen , aber auch offen allen bösen Eindrücken,. allen 

verheerenden Leidenschaften, allen Einwirkungen 

ungezügelter Begierden. Und eben so unser harmo­

nisch gebaueter Körper. Er steht da, geformt zu ei­

nem hohen Alter, aber auch empfänglich für man­

cherlei von aufsen und innen auf ihn einwirkende 

heilsame und schädliche Dinge, ausgesetzt mancher­

lei Ansteckungen; mancherlei Giften; — doch die 

V ernunft, seine treue Begleiterin, lehrt ihn dieselben 

bald vermeiden, bald entkräften, wenn nicht Furcht 

oder Wahnsinn sie lähmen.

Die Blattern entstehen also nicht aus einem 

Krankheits-Zunder, den der menschliche Körper, vom 

ersten Anfänge seiner Existenz an , in sich trug, und 

zu dessen Aufglimmen es einer Berührung mit Kör­



pern bedarf, die eben dieselben besitzen. Sie enthal­

ten vielmehr ein Material, das an unsern, für so man­

nigfaltige Krankheitsgifte empfänglichen Körper ge­

bracht, sey es auf dem Wege der natürlichen oder 

der künstlichen Ansteckung, erst einen örtlichen Af- 

fect macht, und dann, kraft der allgemeinen Nerven - 

Einwirkung, auf dem ganzen Körper agirt, und durch 

mehrere oder mindere "Vervielfältigung des Materials 

selbst, und durch Absatz desselben auf die äufsere 

Peripherie, die scheufsliche Krankheit macht, die wir 

Blattern nennen. Bei dieser Krankheit i3t, eben wie 

bei mehreren Krankheits-Stoffen, den Masern, dem 

Scharlachfieber u. s. w ., das Besondere, dafs sie nach 

einmaliger Einwirkung auf den Organismus des 

menschlichen Körpers *) nicht ferner auf denselben 

wirkt. Es wird nämlich die Empfänglichkeit unsers 

Körpers für dieses Gift, durch die einmalige Wirkung 

auf denselben, getödtet. Warum sollte es aber nicht 

Zustände geben, durch die eben diese bestimmte Em­

pfänglichkeit aufgehoben würde, ohne jene bestimmte 

Krankheit zu seyn ? Und w a r u k a n n  man nicht 

auf solche Art auch theoretisch sich überzeugen, wo­

von man practisch ganz Überwiesen w ird: dafs näm­

lich das Kuhpockengift die treffliche Kraft besitzt, 

die specifische Empfänglichkeit für Blatternstoff auf-

- ' ---r ■ ........ . ■ *....—
*) Auch bei Thieren ist ein gleicher Fall, z. B. bei dev 

Viehseuche.



zuheben, und eben den Reiz auf den Organismus 

des menschlichen Körpers zu machen, den sonst nur, 

so viel w ir wufsten, das Blatterngift selbst zu erre­

gen vermogte? Warum sollte man nicht theoretisch 

annehmen können, dafs w ir vielleicht einst Reize in 

der Natur auflinden werden, die, ohne Krankheits- 

Gifte zu seyn, eben die Wirkung auf den Organismus 

ausühen, und daher eben so sicher die Empfänglich­

keit desselben für jene Krankheiten aufheben könn­

ten, als sonst die Gifte selbst?

Gewifs ein sehr weites Feld, auf das uns die 

Entdeckung des Kuhpockengiftes und dessen schir­

mende Kraft vor der Blatternpest, um etwas weiter 

führt; so wie unleugbar diese Entdeckung so manche 

gelehrte Discussionen vergessen machen, so manche 

geistreiche Worte verlöschen, aber auch so manche 

schöne fruchtbare Idee hervorrufen wird.

W ie aber zuerst das Blatterngift sich entwickelt 

habe, woher der Erste, der die Blatternseuche er­

trug, dieselbe bekommen? dies sind Punkte, die 

noch im Dunkeln iiesen. Kaum ist auch abzusehen,O
warum man bis hieh'er mit seinen Untersuchungen 

dringen, und sich erst dann überzeugt halten will, 

dafs der Blatternkeim nicht in uns liege, wenn man 

klar zeigen w ird, wo die Krankheit begann. Glau­

ben w ir denn auch, dafs das schleichend- verhee­

rendste G ift, das der venerischen Seuche, uns von 

der Natur zur künftigen Entwickelung mitgegeben



sey, da über den Ursprung derselben noch so ver­

schiedene Meinungen herrschen, und ihre beweinens- 

vrerthe Abkunft noch nicht bestimmt erwiesen wer­

den kann?

M ir scheint die Wahrheit zur Ueberzeugung 

hinlänglich, dafs die Blattern e i n m a l  zuerst entstan­

den sind, und dann erst von Subject zu Subject fort­

gingen: mögen sie nun, wie es wenigstens wahr­

scheinlich, wenn auch nicht historisch- gewifs ist, 

eine hitzige Ausartung der S a f a t h  oder der Y a w s  

seyn, welche man im Mittelalter ausdrücklich chro­

nische rocken nannte *), oder mögen sie selbst von
V

den, Kuhpocken entsprungen, und vielleicht durch

*) Diese in ganz Afrika, auf den westindischen Inseln, 
wohin die afrikanischen Neger verkauft werden, und in 
Ostindien endemische Krankheit, ist schon von den Ara­
bern unter dem Nahmen S a f a t h  geschildert worden. Im 
Mittelalter hat mau sie hie und da v a r i o l a  m a g n a  ge­
nannt , und sie unterscheiden sich in der That von den 
rocken nur durch ihren chronischen Verlauf. Bei Kindern 
sind sie vorzüglich häufig; auch kommen sie, wie diePok- 
ken, nur einmal im Leben. Unter den Ursachen, welche 
diese Krankheit erzeugen, steht billig die Ansteckung oben 
an. Durch den Beischlaf und andere nähere Berülmmgen 
w ird sie vorzüglich ausgebreitet. Auch kennt man in 
Afrika und Westindien gewisse Fliegen , die sieb auf die 
yawsgesclivvüre setzen, und das G ift, dessen Vehikel der 
zähe Eiter ist, auf gesunde Körper übertragen. K u l t  
S p r e it g el s  H a n d b u c h  der P a e t h o l o g i c ,  B a n d  3, 
S e i t e  5 9 4  und 596.



Verbindungen mit andern Krankheits - Stoffen zu der 

jetzigen scheufslichen Form ausgeartet seyn. Eine Ver­

mut bung, die sclion manche Freunde findet, und viel­

leicht einst durch die historischen Forschungen eines 

G r ü n e r ,  oder S p r e n g e l ,  bewährt werden 

wird.

Dies war der eine beherzigungswetthe Punkt, 

dessen Aufklärung der Kuhpocken - Impfung schon 

theoretisch gute Aufnahme bereiten inufs, indem er, 

zugleich mit der Ueberzeugung von dem von aufsen 

in unsern Körper gebrachten Blatterngifte, uns die 

Möglichkeit eines substitutiven Krankheits - Reizes 

zeigt, dessen Wirklichkeit die Abhandlung seihst dar­

legen wird.

4.1

Die Kinderblattero sind eine mörderische 

Krankheit.

Eine Zweite Betrachtung, welche das vorurtheil- 

freie, durch keine verderbliche Eingebungen betliörte 

Publikum, zur Impfung der Kuhpocken auffodern 

mufs, ist die, dafs eben diese Kuhpocken bisher bei 

ijooo und mehreren Impfungen nur e in  Opfer ver­

langten, welches dazu an wahrscheinlich zufälligen 

Krämpfen starb. Dahingegen die geimpften Blattern 

bei weitem mehrere, die natürlichen so sehr viele  ̂

morden. Wirklich hat die Gewohnheit das mensch­



liehe Herz schon unempfindlich gegen die Millionen 

von Todesfällen gemacht, welche die Blatternseuche 

hervorbringt, und eben daher scheint es mir nicht un­

zweckmäßig, hier, als unterstützende Empfehlung der 

Kuhpocken, ein paar Worte über die Tödtlichkeit 

der Kinderblattern zu sagen.

Ihre Tritte waren nicht allein damals blutig, wie 

sie zuerst unser Europa betrafen, auch jezt noch 

fallen vor ihrem Hauche Millionen! Kamen sie zu­

erst in ein Land, so mordeten sie fast alles. So 

starben in Island, wohin ein dänisches Schilf diese 

Pest brachte, 20,000 Menschen, in Hispaniola wur­

de im Jahr 1 J 18 bei ihrer ersten Ankunft der gröfs- 

te Theil der Einwohner hingeraft, und auf der Insel 

K ilda, der entferntesten unter den Hebriden, starben 

?lle Erwachsene, und von den Einwohnern überhaupt 

blieben nicht mehr als 16 Kinder übrig.

Und noch jezt verliert Europa, welches hun­

dert und sechzig Millionen Einwohner hat, in einem 

Jahre viermal hundert tausend Menschen, in einer 

Generation i f  Millionen, in einem Jahrhundert 45 

Millionen Menschen durch diese Krankheit allein 

Eine noch gröfsere Anzahl wird ihrer Schönheit, 

ihrer Gesundheit und nicht selten des Gebrauchs 

ihrer Sinne und Seelenkräfte auf Zeitlebens beraubt1 

Und alle, die dem Würgengel entkommen, dulden



viele Tage voll Krankheit, Schmerz und Lei­

den *).

*) Ein Ufberblick der Todesfälle, die unser geliebtes 
Vateiland seit so Jahren an den Blattern erdulden mufste, 
wird Viele interessiren, und den Kuhpocken geneigter ma­
chen. Vom Advent 1779 kis dahin 1799 sind im Herzog­
thum Meklenbmg - Schwerin an den Kinderpocken in al­
lem gestorben 10849 Menschen. Rechnet man auch ein Viertel 
für nachfolgende mögliche Todesarten ab , so verlor un­
ser Vaterland doch wenigstens gooo Menschen in einem 
Zeitraum von so Jahren! In hundert Jahren also 40,000, 
ohne ihre Nachkommenschaft zu rechnen!

D ie  L i s t e  der  v e r s c h i e d e n e n  J a h r e  i s t
f o l g e n d  e :

1
Von Advent 1779 bis dahin 1783 — »83
— — 1783 — — >784 — 94
— — 1784 — — >78ä — 233
— — »785 — — 1788 — 576
— 1786 — — 1787 — 836
— _— 1787 — — >788 — 594
— — 1788 — — >789 — 271
— — >789 — — >79° — 80

—■ — 1790 — — 1791 — 1176
— — 1791 — — 1792 — 2695
— — 1792 — — 1793 — 4+8
— — >793 — — >794 — ■ 172
— — 1794 — — 1795 — >30
— — >795 — — >79 5 — 296
— — 1796 — — >797 — 569
— — 1797 — — 1798 — >265
— — 1798 — — >799 -*• m r



Diese, keinesweges übertriebene Schilderung des 

Einflusses der Blattern auf die Bevölkerung der Staa­

ten und auf das Glück der Menschen, hat auch die 

Aufmerksamkeit rechtschaffener Aerzte auf sich ge­

zogen, und manche Entwürfe zur Ausrottung dersel­

ben bewirkt. Die Möglichkei t ihrer Ausrottung an sich 

läfst sich auch nicht bezweifeln. F a u s t ,  G i l ,  Itu- 

f e l a h d ,  J u n k e r ,  L e n z ,  S a l z m a n n ,  S c u d e r i  

und andere, haben diese grofse Angelegenheit der 

Menschheit warm empfohlen, und theils die Abson­

derung der Angesteckten von den Gesunden mit hin­

länglicher Säuberung der Kleidungsstücke nach über*

* standener Krankheit, theils die Anlage eines eigenen 

Blatiernhauses mit Haltung der Quarantaine in Con- 

tumaZ-Häusern, in Vorschlag gebracht. Mancherlei 

Hindernisse aber, die aus der jetzigen Lage der Han­

delswelt, aus so manchem individuellen Interesse z.
|

B. der Eltern und Angehörigen, und aus manchen 

andern Verhältnissen hervorgehn, liefseri es fürch­

ten, dafs die Wünsche für die allgemeine Ausrottung 

der Blattern lange noch fromme, unerfüllte Wünsche 

bleiben, lange noch die frohe Aussicht auf diese 

Wohlthat für die ganze Menschheit , würde verrückt 

werden *).
Was

*) Schon vor elf Jachren sammelte ich die damals 
bekannten Vorschläge und Versuche zur Ausrottung der Blat­
tern in meiner oben angeführten Inaugurai-Dissertation.



Was konnte nun wohl am Ende des achtzehnten 

Jahrhunderts erfreulicher seyn, als die Bekanntschaft 

mit einer Krankheit, die äufserst gelinde ist, inVer- 

hältnifs mit den natürlichen Blattern, die fast ge­

wöhnlich nur örtliche Zufälle macht, die noch nie 

die Gesundheit verdarb, die nur unter fünfzehn tau­

senden E  i n zahnendes schwaches Kind tödtete, die 

fast keinen Schinerz, fast keine Krankheit erregt, nie 

die Haut verletzt, nie die Schönheit zerstört * die 

fast nie Arzeneien erfordert,— und die uns dennoch 

ein s i c h e r e s  V e r w a h r u n g s m i t t e l  g e g e n  di e  

f ü r c h t e r l i c h e  B l a  t t e r n s e ü c h e  g e w ä h r t ?  

Welch’ einen schönen, sanften Uebergang wird eben 

diese Unpäfslichkeit zur allgemeinen Ausrottung der 

Blattern bereiten, und wie froh und zufrieden kön­

nen w ir uns die lange Reihe unserer Enkel im Geiste 

vorstellen, ohne hie und da ein Opfer für jene 

schreckliche Hyder bestimmen zu müssen!



E r s t e r  A b s c h n i t t .

Von den Kuhpocken bei den Kühen.

i.

A e c h t e  K u h p o c k e n .

D i e  ächten Kuhpocken erscheinen gewöhnlich im 

Frühjahr an den Eutern der milchenden Kühe, unter der 

Gestalt uuregelinäfsiger Pusteln, zeigen sich gemei­

niglich zuerst blafsblau, oder vielmehr bleifarbig, ent­

halten eine dünne, wäfsrige, scharfe Feuchtigkeit, 

und sind mit einer rosenartigen Entzündung umgeben. 

Wenn nicht zeitig Mittel *) angewandt werden, so 

arten diese Pusteln in tiefe, oft sehr schwer zu hei­

lende Geschwüre aus, welche, nach dem Ausdruck 

der Viehärzte, in das Fleisch hineinfressen. Diese 

Pusteln setzen beständig eine Materie a b , welche

*) Diejenigen, welche zu Gloucestershire das kranke 
Vieh besorgen, finden in solchen änfsern Mitteln, welche 
vielleicht chemisch auf den Krankheits-Stoff wirken, z. B. 
in dem Zink-und Kupfer-Vitriol, ein schnelles Mittel, um 
den Fortgang der Krankheit zu hemmen. (Je n n e r.)



gewöhnlich mit dem Fortgänge der Krankheit dicker 

w ird , und endlich einen Schorf bildet,

Das Vieh verliert seine Munterkeit und seine 

Efslust, und die Milch nimmt ab. Diese verminderte 

Milchabsonderung mag aber wohl zum Theil von dem 

Schmerz abhangen, den die Kuh beim Melken empfin­

det, da die Kühe wirklich eine willkürliche Gewalt 

über das Abgehen der Milch zu besitzen scheinen. 

A uf welchem Vermögen auch der Erfahrungs-Satz beru­

het, dafs eine weiche Hand ungleich mehr Milch 

aus dem Euter ziehen kann, als eine harte.

Die Kühpocken zeigen sich bei den Kühen nie 

tödtlich, erscheinen blofs am Euter der Kühe, nicht 

also bei Ochsen, Stieren und dem jungen nicht melk­

baren Viehe, stecken nicht auf die gewöhnliche 4.rt 

ansteckender Krankheiten an; sondern können diesen 

Thieren nur durch wirkliche Berührung mit dem spe- 

cifischen Eiter der Pustsin, also blofs durch eine Art 

von Inoculation mitgetheilt werden. *) Daher kommt 

es, dafs diejenigen Kühe, welche nicht milch sind, 

von dieser Krankheit gänzlich befreiet bleiben, ob sie 

sich gleich in den nämlichen Wiesen mit solchen auf­

halten, welche in einem hohen Grade damit behaftet

*) Auch Dr. Keate und Dr. B rand e zu London 
bestätigen diese Sätze in der Beantwortung der ihnen von 
dem Dr. S tö lle r  zu Langensalza Vorgelegten Fragen. S. 
Hu fel ands Journal der practischen Arzeneiknnde. B. X. 
St. 2. S. 178. 179.



/ ao

sind. Daher stecken sich Heerden, die auf aneinan­

der gründenden, nur durch eine Hecke getrennten 

Wiesen weiden, nicht an, wofern nicht die gesunde 

Heerde mit inficirten Händen, die der Milcher von 

der kranken Heerde mitbringt, gemolken wird. Hier­

durch lifst es sich auch erklären, wie sich die An­

steckung sehr lange auf das Vieh eines einzigen Meier­

hofes einschränken könne, ungeachtet dieser mit an­

dern Heerden umgehen ist; indem nämlich besondere 

Milcher in jeder dieser Milchereien angestellt sind.

Wenn viele Kühe auf einer Meierei zu gleicher 

Zeit angesteckt werden , so scheint überhaupt die 

Ansteckung ursprünglich in der Constitution einer 

einzelnen Kuh zu liegen, und ehe noch die Milcher 

die Krankheit gewahr werden, ist wahrscheinlich die 

ansteckende Matdrie schon durch die Hände zu den 

Strichen und Eutern der Kühe gebracht worden, 

und davon rührt die Ansteckung her. Denn wenn 

die Krankheit bei der ersten inficirten Kuh in einem 

gewissen Zustande wahrgenommen w ird , und gehö­

rige Mafsregeln getroffen werden; so breitet sich die 

Ansteckung nicht weiter aus, sondern bleibt bei einer 

einzigen Kuh stehen. *)

*) G e o r g  P e ;rso n 's  Untersuchung über die Geschichte 
der Kuhpocken in besonderer Hinsicht auf die Ausrottung 
der Kinderpocken. Aus dem Englischen übersetzt von Dr. 
K ü t tl i ng en .  Nürnberg igco. S. 10S.



Es ist, nach Je n n e r  *), noch nicht gewifs, ob 

die Euter zu jeder Zeit für die Infection empfang* 

lieh sind. Die Erscheinung des Uebels im Frühlinge 

und im Vorsommer, zu welcher Zeit die Kühe über­

haupt vorzüglich Ausschlägen unterworfen sind, macht 

vielmehr vermuthen , dafs sie nur in diesem Zeit­

punkte Empfänglichkeit für das Gift haben, Ist aber 

einmal das Kuhpockengift erzeugt, so widersteht das 

Vieh nicht länger «Jer Ansteckung , wenn es von in- 

ficirten Händen gemolken wird , und das kleinste 

Theilchen des Gifts bringt diese Wirkung hervor-

2 .

U n ä c h t e  K u h p o c k e n *

Nicht alle Zufälle an den Kuheutern sind Kuh­

pocken. Vielleicht ist das Kuheuter eben so mannig­

faltigen Ausschlägen unterworfen , als der mensch­

liche Körper. Diese sind aber ihrem äussern Ansehen 

und ihrer Natur nach, eben so sehr von einander 

verschieden, als die Windpocken, Masern und andere 

Hautausschläge, von Kinderblattern; und ihre E r­

scheinung scheint vorzüglich von Ursachen abhängig,

*) E d u a r d  J e n n e r ’ s Untersuchungen über die Ur­
sachen und Wirkungen der Kuhpocken, einer Krankheit, 
die man in einigen westlichen Provinzen Englands,, vor­
züglich in Gloucestershire bemerkt hat. Aus dem Engli­
schen übersetzt von D r.Ba lllio rn , Hannover 1799. S .37 .38.



welche während der Jahrszeit, wo die Milchabson­

derung am stärktsen vor sich geht, irgend eine Rei­

zung auf diese Organe erregen.

So bekommen Kühe zuweilen Schv\ ären an den 

Eutern, die aber milder sind, nicht die blaue oder 

bleiartige Farbe, auch keine Spur von rosenartiger 

Entzündung und. phagedänischer Beschaffenheit haben. 

Sie verwandeln sich vielmehr schnell in einen trock­

nen Schorf, ohne die Kühe wirklich krank zu machen. 

Zuweilen werden auch die Hände des melkenden Ge­

sindes davon mit Schwären bedeckt, und sie erleiden 

selbst eine kleine Unbehaglichkeit. Von dieser Art 

Eitergeschwüren werden die Kühe vorzüglich im 

Frühjahr hefaffen, wenn sie zuerst von de? Stallfüt­

terung aufs Gras hinausgeführt werden, oder wenn 

sie ihre Kälber säugen *), oder wenn eine Kuh, die 

in voller Milch ist, ein oder zwei Tage ungemolken 

bleibt, damit ihr von Natur kleines Euter ausgedehnt 

werde, und voll und strotzend scheine. Dieses Letz­

tere ist ein eben so grausamer als in England gewöhn­

licher Kunstgriff, dessen man sich in Jahr- und Vieh­

märkten bedient, um den Preis der Kuh zu erhöhen. 

Aber durch diesen niedrigen Betrug werden die jVfrlch- 

gefälse eine ungewöhnlich lange Zeit in einem Zu­

stande starker Ausdehnung erhalten, Wodurch heftige 

Entzündung dieser Theile, Ausschläge und beschwer­

0 Jen n ers Untersuchungen u, s, w. S. 6 .



liehe Eiterbeulen am Euter veranlafst werden. Der 

Ausflufs dieser Geschwüre kann an den Händen der 

Melker eine ähnliche Pustelkrankheit hervorbringen, 

sobald irgend die Haut verletzt ist; ja diese Pusteln 

verbreiten sich sogar über die Arme, Schultern, auch 

wohl über die Stirne, weil die Knechte diele beim 

Melken an das Euter anlehnen. Diese Krankheit hat 

aber keine Aehnlichkeit mit jenen ächten Kuhpocken, 

kann sich bei einer und derselben Person zu wieder­

holten Malen zeigen, und besitzt nichts von der spe- 

cifisclien Wirkung auf den menschlichen Körper, vor 

Kinderblattern-Ansteckung zu sichern *)

P e a r s o n  **) fand in den Monaten August und 

September 1798, wie er die nahe um London herum­

liegenden Kuhstände besuchte, dafs viele Kühe mit 

Ausschlägen, Schwären und trockenen Schärfen an 

ihren Eutern, besonders aber an ihren Strichen behaf­

tet waren. Keine einzige Kuh hatte eine allgemeine 

Krankheit, kein Melker war angesteckt. Man sagte 

ihm, dafs jene Ausschläge besonders bei neu angekom­

menen Kühen zum Vorschein kämen, und dafs diese 

wegen des Futters, welches sie in London viel bes- 

. ______t .. . ■ .

*) Physisch - medicinisches Journal nach Di\ B v a d l e y  
und. Dr, W i l l i c h  für Deutschland bearbeitet und mit 
Original-Beiträgen vermehrt von Dr, Kühn, Zweiter Jahr, 
gang. St. 1. Leipzig ijo i. S. 69.

**) Pearson Untersuchung S. 69, bis 7*.



ser als auf dem Lande bekämen, so sehr zu diesem 

Uebel geneigt wären. Diese Art Schwären , Aus­

schläge, Schorfe, sind, nach P e a r s o n s  Erkundigun­

gen, auch übrigens auf dem Lande sehr gemein, z,B. 

in Cambridshire, um York, wo gar keine Kuhpocken 

herrschen, umTwickenbam, um Scarborough, an wel­

chen Ortensie vorzüglich in heissen und feuchten Som­

mern Vorkommen.— Und selbst bei der Viehseucheisind 

zuweilen die Enter, besonders die Striche, mit Pusteln 

oder Tuberkeln bedeckt, welches aber bei dieser 

Krankheit der geringste ungünstige Zufall zu seyn 

scheint. *)

Noch eine Art nnächter Kuhpocken beim V ieh, 

rührt von einer hesondern Gattung von Fliegen her, 

welche die Zitzen der Kühe stechen oder beifsen. 

Auch diese Art ist nicht im Stande, die Menschen­

blattern - Ansteckung zu verhüten, " )

D ie beiden von P r . N i s s e n  zu S e g e b e r g  im 

{ l o l l s t e i n s c h e n  bemerkten Arten von Kuhpocken 

scheinen gleichfalls unächt zu seyn, wie aus ihrer

*) Illos duntaxat bpves , et quid<:m admodum raros, 
mortem effpgisse cjnibus abscessus ac decubitus in fovmam 
tubei culpmm , scabiei , depilatiqnis , vel lhagadum , in 
Überum papillis fieri contegerit, — L a n c i s i  de bovilla 
peste tom, 3, pag, 3. num, 134,

**) Kühn physisch-medicinisches Journal u. s. w . 1801. 
Januar S, 7J.J
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Beschreibung erhellet, weicheich hier mit den eigene» 

Worten des Beobachters hersetzen w ill, um alle Land- 

wirthe, welche vielleicht vormals oder jezt Kubblat- 

tern in ihren Viehställen, und keint Sicherstellung 

ihrer gleichfalls mit Kuhblattern befallenen Leute 

vor der Menschenblattern-Vergiftung benerkt haben, 

auf die wichtigen Unterschiede im Aeifsern der 

Krankheit aufmerksam zu machen.

D r, N i s s e n  bemerkte bis jezt zwei gakz, ver­

schiedene-Gattungen von Kuhblattern. D ie  t rste 

hatte ganz schwarze Blattern, die gröfser als ein Ham­

burger Schilling waren, ziemlich erhaben lagen, and 

fast alle in der obersten Spitze eine Vertiefung bat­

ten. Die Meierei - Mägde bekamen sie gleichfalls, 

und zwar in der nämlichen Form und von der eben 

beschriebenen Farbe, Alle überstanden die Krank­

heit so leicht, dafs sie nicht einmal gezwungen wa­

ren, das Bette zu hüten; jedoch fanden sich bei eini­

gen leichte Schmerzen in den Achseldrüsen, gelinder 

Fieberschauer und Hitze, Hinfälligkeit und Mattig­

keit des ganzen Körpers, auch wohl Kopfweh mit 

schnellem Pulse; alle diese Zufälle waren aber so 

gelinde, dafs das Gesinde die, Schuld auf eine Erkäl­

tung oder ein Magenverderbnifs schob, und durch 

den dick gewordenen Harn noch mehr in dieser Mei­

nung bestärkt wurde. Diese Blattern heilten nicht nur 

schwer, sondern liefsen alle tief unter sich fressende



und üble schmerzhafte Geschwüre nach, welche nur 

mit Mühe überwundei werden konnten. Bei d e r  

a n d e r n  A r t  von Kuhblattern waren diese bei wei­

tem nicht so Jreit, w ie bei der schwarzen Gattung, 

allein um vieles dicker und hervorragender. Sie gli­

chen eine' ausgespannten Blase und erschienen alle 

gelbbräudtch, sie füllten sich nicht mit dicklichem 

Eiter a>, wie die vorigen thaten, sondern enthiel­

ten ehe hellgelbe, übelriechende Jauche. Der Ge­

ruch .vurde beim Reifwerden so aashaft, dafs es die 

Magie beim Melken kaum aushaken konnten, und 

.sich während der Arbeit so setzen mufsten, däfs der 

W iid abwärts stand, wenn sie das Geschäft vollen­

d e  wollten.

Von eben derselben Farbe und Beschaffenheit 

waren auch die Blattern an den Händen des melken­

den Gesindes. Eine Person war wirklich in Gefahr, 

das erste Gelenk des Zeigefingers durch eine solche 

Blatter zu verlieren, obgleich ihr sonst gesundes An­

sehen nicht vermuthen liefs, dafs eine kränklicheBe- 

schaffenheit ihres Körpers den Blatternstoff so bösar­

tig gemacht hätte.ö t>

D ie Kühe mit gelben Blattern , wurden (weit 

mehr von der Krankheit angegriffen, als diejenigen, 

welche schwarze Blattern hatten. D ie Leute ver­

sicherten , dafs diese Epidemie nicht allein die Milch 

der Kühe sehr vermindert, sondern auch in einem



solchen Grade unbrauchbar gemacht habe, dafs sie

sie hätten weggiefsen müssen *),

Beide Arten von Kuhpocken kommen mit den 

von J e n n e r  beschriebenen nicht überein, welche 

mehr gutartiger Natur; sind. Die von den wahren 

Kuhpockeu genommene Materie riecht auch gar 

nicht.

3'
Vergleichung der ächten Kuhpocken mit den 

unächten. : <*'

D a die Erkenntnifs der Aechtheit oder Uuächt; 

heit der Kuhpocken beim Vieh von der gröfsten 

Wichtigkeit ist, so fasse ich hier die Hauptmomentc

zu ihrer Unterscheidung noch einmal zusammen.
• it, n & n i f 'n A

l )  Die ächten Kuhpocken haben eine bläuliche oder 
l i *  i . .

bleiartige Farbe, diese fehlt den unächten.

8) Die ächten werden von einer rosenartigen Ent­

zündung begleitet, nicht die unächten.

3) Die unächten verwandeln sich schnell in einen 

trockenen Schorf, bei den ächten hingegen ge­

schieht diese Abtrocknung erst späterhin, nach 

überftandener Entzündung,

4) Bei den ächten wird das Vieh krapk, es ver­

*) Schleswig-Hollsteinische Blätter für Polizei und Kul­
tur. Jahrgang 179g. Stuck 6. S. 138. 139.



lieft die Etslust und die M ilch, welches alles 

bei den unächten nicht der Fall ist.

4-
Ursprung der Kuhpöcken von der Mauke.

Ueber den Ursprung der Kuhpocken sind die 

Meinungen der englischen Aerzte getheilt. J e n n e r  

glaubt, dafs die Kuhpocken bei den Kühen nur durch 

vorhergehende Infection mit dar Jauche erzeugt 

werden, welche aus dem Fufse der Tferde quillt, 

wenn sie mit der M a u k e  befallen sind, welche 

Krankheit die Engländer G r e a s e , die Franzosen 

J a v a r t y  E a u x  a u x  j a m b e s  ( W a s s e i  f l ü s ' s e j  

nennen *). Das Melken wird nämlich in jener Ge­

gend von Knechten und Mädgen verrichtet; wenn 

nun ein Knecht um die Fufse der Pferde, die an der 

Mauke leiden, Umschläge legt, und nachher nicht 

sorgfältig seine Hände reinigt, so theilt er den Kü­

hen beim Melken die Partikeln der ansteckenden 

Materie mit, die an seinen Fingern kleben blieben.

*) Der Wundarzt W o e d m a n n  zu Aylesbery hatte 
auch die Idee, dats die Kuhpocken von den Hufschwären 
entstehen. Auch verschiedene Knechte auf den Meiereien 
um London, sagten, dats man in manchen Gegenden auf 
dem Lande eine solche Meinung unterhalte, was ihr auch 
immer zum Grunde liegen möge, Pearsous U n t e r s u ­
chung u. s. w. S. g6.



Ist dies nun der F a ll, so entsteht meistentheils bei 

den Kühen eine Krankheit, welche die Milchmägde 

wiederum von den Kühen bekommen, und die sich 

so über die ganze Meierei verbreitet, bis .endlich das 

meiste Vieh und die meisten Dienstleute ihre unan­

genehmen Folgen empfinden *).

Seine Gründe für die Entstehung der Kuhpocken 

von der Mauke, sind vorzüglich folgende:

1)  D er Erscheinung der Kuhpocken ging in den 

dortigen Kuhständen die genannte Pferdekrank- 

heit vorher.

2) Es ist diese Meinung der Volksglaube in der 

Gegend.

3) In Irland und Schottland weifs man nichts von 

den Kuhpocken und eben dort gebraucht man 

die Knechte nicht zum Melken.

4) Eine kränkliche Materie bei Pferden kann zu­

fällig den Menschen eine Krankheit mittheilen, 

die den Kuhpocken bis zur Täuschung ähn­

lich ist.

5) Versuche berechtigten ihn zu dem Glauben, dafs 

einige, welche die Pferdekrankheit überstanden 

haben, vor der Blatternansteckung sicher sind.

6)  Fortgang und Aussehen der Pusteln am Arm 

eines Knaben, den er mit Materie impfte, die 

von der Hand eines vom Pferde inficirten Man-

*) J en n er « Untersuchungen u. s. w. S. 3 . j'.



nes genommen w ar, und die Aehnlichkeit dev 

allgemeinen darauf folgenden Erscheinung im 

ganzen System mit denen der Kuhpockenkrank­

heit *).

W i d e r l e g u n g  dieser  H y p o t h e s e .

So sinnreich auch die für diese Meinung aufge­

stellten Gründe sind: so widerspricht ihr doch die 

zu Chestershire gemachte negative Erfahrung, dafs 

nämlich, ungeachtet die Mauke daselbst sehr häufig 

unter den Pferden herrscht, und man auch die Knech­

te zum Melken gebraucht, doch nie dort Kuhpockea 

beobachtet werden **)

Auch W o o d v i l l e  nimmt die JennerSche A x io ­

logie nicht an. E r machte zahlreiche Versuche mit 

der Impfung der Euter durch Grease-Materie, aber 

vergebens; und Professor C o l e m a n n  an der Vieh- 

■e arzeneischule, hatte eben so wenig Glück bei seinen 

Versuchen. Ebenfalls äufserte die Impfung der Mau­

ke und anderer krankhaften, vom Pferde genomme­

nen Feuchtigkeiten auf den Menschen keine Wirkung.

*) J e nn e rs  fortgesetzte Beobachtung über die Kuhpok- 
ken, aus dem Englischen übersetzt von Dr. B a l l h o r n .  
Hannover lßoi, S. iß bis 50.

**) J enners Untersuchungeuun, s. W. Vorbericht S. 
VIII. IX.



Der etwanige Erfolg, welcher diese Operation beglei­

tete, war eine unbedeutende Entzündung und die 

Entstehung eines kleinen Bläschens oder einer Pustel, 

die als gewöhnliche Wirkung eines vergifteten In­

struments angesehen werden kann, welche aber in 

einigen Tagen verschwand, ohne die specifische Krank­

heit der Kuhpocken hervorzubringen.

E r  versichert zugleich, dafs er öfter diese Kuh­

krankheit unter solchen Umständen beobachtet habe, 

die es höchst unwahrscheinlich, ja oft ganz unmög­

lich machten, dafs sie durch die Mauke der Pferde 

hätte veranlafst werden können. D ie Jennersche Be­

hauptung ist durchaus willkürlich, sezt er hinzu; 

Mauke und Kuhpocken entstanden zugleich in gewis­

ser Jahreszeit, das nämliche Gesinde ward zur Pflege 

der Pferde und Kühe gebraucht, aber deshalb ist es 

noch nicht nothwendig, dafs dieses Zusammentreffens 

wegen ein Causalverhältnifs zwischen diesen Krank­

heiten statt habe. Eine und ebendieselbe epidemische 

Ursache kann bei verschiedenen Thierarten Krank­

heiten von verschiedener Gestalt hervorbringen *).

Eben der Meinung ist auch Pe a r s o n .  Seine 

Untersuchungen, um den Ursprung der Kuhpocken 

in der Mauke aufzufinden, ergaben:

*) W o o d v i l l e s  Geschichte einer Reihe vonKuhpöcken- 
Impfungen, in einem kurzen Auszuge aus dem Englischen 
übersetzt von Dr. B al l ho rn .  Hannover j 8 o o . S. 78- 79-



1) Dafs auf vielen Meiereien die Kuhpocken aua- 

brachen , obschon kein neu angekommenes Vieh zur 

Heerde kam, die Melker keine Pferde berührten, 

keine maukige Pferde da waren; ja sogar keine Pfer­

de auf der Meierei gehalten wurden.

2) Dafs die Kuhpucken unter den günstigsten 

Umständen für ihre Erzeugung nicht ausbrachen, 

wenn durch die Mauke Gelegenheit vorhanden war. 

S i r  I s a a k  P e n n i n g t o n  zu C a m b r i d g e ,  bestä­

tigt dieses in einem Briefe anPearson.  Ich machte, 

schreibt er, zu Cottenham und Willingham Untersu­

chungen über diesen Gegenstand. In diesen zwei 

Pfarrsprengeln werden 3000 Kühe und eine grofse 

Menge Karrenpferde gehalten, die an den Füfsen 

langhaarig und sehr zu Hornklüften oder zur Mauke 

geneigt sind. Der halbe Theil der l’farrkinder treibt 

Feldbau; und die Leute beschäftigen sich viel mit 

Melken. Ich kann aber nicht finden, dafs man je 

etwas von pustulösen Anschlägen an den Strichen der 

Kühe, noch an den Händen der Melker hörte, und 

ich sehe, was in diesem Falle das Gegentheil zu be­

weisen scheint, dafs in diesen Kirchsprengeln die 

Inoculation so glücklich von Statten geht, als an an­

dern Orten. Ich kann auch in Hinsicht der Impfung 

nicht entdecken, dafs, wie Jenner bemerkt haben will, 

Hufschmiede der Kinderpocken» Ansteckung weniger 

ausgesetzt sind, als andere Leute. Dr. Pa r r  zu 

Exeter schreibt än Ebendenselben: Wenn eine Krank­

heit



heit von einer Materie der Pferdehufe entsteht, ist 

sie keine andere, als wie sie im menschlichen Kör- 

per vorkommt; es entstehen nämlich topische Schwä­

ren aus einem faulichten Stoffe. — In diefer Geaendc?
melken die Knechte selten die Kühe, und wenn sie 

es auch thun, so würde eine solche unerträgliche Un­

reinigkeit, mit Händen zu melken, die von fliefsen- 

den Hufschwären triefen, gewifs in keinem Milch­

hof dieser Grafschaft geduldet werden. Ich glaube 

in der That,  Dr. J e n n e r s  Schrift ist eine Satyre 

&ttl;,J£K*f seine Nachbarschaft.
UMCS

Uiauw
Nach P e a r s o n  ist das endliche Resultat seiner 

Untersuchungen, dafs die Kuhpocken des Viehes 

entweder durch einen Stoff erzeugt werden, welcher 

von einer an dieser Krankheit leidenden Kuh (auf  

eine leichte Art durch die Hände der Melker) den 

unangesteckten Kühen zugeführt w ird , auf welche 

Art ein einziges Stück eine grofse Anzahl Kühe infi- 

ciren kann; oder dafs die Krankheit durch ursprüng­

liche Kuhpocken-Materie, das heilst, durch einen 

in der thierisclien Oeconomie der Kühe zusammen 

gesetzten Stoff erzeugt w ird, ohne dafs eine Materie 

von derselben Art beigebracht würde. D ie Mittel, 

durch deren Wirksamkeit die thierische Oeconomie 

in einen solchen Stand gesetzt w ird , sind noch nicht 

ausgespähet. Doch wurde ein Verhältnifs zwischen 

der Krankheit und dem Frühjahre, dem Herbste und

C



dem Uebergange vom schlechten zum guten Futter 

beobachtet * *).

. Dr. L a v v r e n s  verwirft auch die J e n n e r s c h e  

Hypothese. Es widerspricht aller Analogie, sagt er, 

und den unwandelbaren Naturgesetzen, anzunehmen, 

dafs eine einfache und unschädliche Flüssigkeit das 

Vermögen, eine Ansteckung zu erzeugen, besitze. 

Eine solche Materie aber ist ursprünglicl. das fettige 

Wesen in dem Pferdehufe. Die Anhäufung dieser 

Fettigkeit rührt meistens daher, dafs die Einsaugung 

und der Umlauf der Säfte in den Gliedmafsen des 

Thiers stockt, weil dasselbe lange Zeit im Stall ge­

halten w ird, und daselbst unbeweglich stehen mufs. 

Verhütet wird dieser Zufal l ,  wenn man das Pferd 

sich bewegen und seine Schenkel stark reiben läfst, 

und überdies gehörig auf Reinlichkeit bedacht ist. 

Dies ist mehr oder weniger der Fall bei allen Pfer­

den, und man kennt unzählig viele Beispiele, wo die 

gesundesten Pferdei nachläfsig behandelt, binnen we­

nigen Tagen das gedachte Uebel bekamen. Die Kuh. 

pocken schienen dagegen dem Doctor L a w r e n s  

immer von der Ansteckung der Atmofphäre der Kühe 

selbst herzurühren. Auch reicht, seines Bedünkens, 

diese Ursache völlig hin, die hervorgehrachte W ir­

kung zu erklären. M it der Ursache hört zugleich

*

*) Pearsons Untersuchung u. s. w. S, gi bis 95.



die Wirkung auf,  oder auch, weil irgend ein zufäl­

liger, uns unbekannter Umstand seinen Einflufs aus« 

sert; und die Krankheit kann hierauf mit der Rück­

kehr der ursprünglichen Ursache zu unbestimmten Zei­

ten von neuem eintreten. Allzu schnelle Anfüllung 

und Verdickung der Säfte nach langem und ermü­

dendem Treiben, desgleichen übermäfsige Ausleerung 

kann die'Erzeugung der Kuhpocken nebenbei mit beför­

dern und beschleunigen; da denn das Thier schwa­

che Fieberanfälle bekömmt, sehr kraftlos w ird , und *■ 

weniger und schlechtere Milch giebt. Diese Vor­

stellung wird noch annehmlicher, wenn man erivägt, 

dafs die Krankheit fast nur da, wo starke Viehzucht 

ist, und in grofsen Städten vorkommt, wo das Rind­

vieh in grolser Anzahl und zu enge beisammen ge­

halten wird *).

Auch S i m m o n s  inoculirte drei Kinder mit M a­

terie von Pferden; die Ränder der Impfwunden ent­

zündeten sich etwas, aber nach vier Tagen verlor 

sich dies wieder. E r impfte sie nun mit Kinderpok- 

keneiter und die Krankheit entstand und verlief na­

türlich. E r impfte auch drei Kühe an den Zitzen 

(Strichen) mit Materie von Pferden, die Wunden

C 2

*) K ü h n s  physisch-niedicin. Journal. Leipzig l8°°> 
Stück 2. S. 84. 85»



blieben mehrere Tage sichtbar, aber dann verschwan­

den sie, ohne allen Zufall zu erregen *).

JDer Hauptmann P i l g e r ,  Thierarzt im Öberfür- 

stentlium Hessen, hat auch seit einem Jahr mehrere 

Versuche mit ganz frischer Jauche ans den Mauke - 

Geschwüren der Pferde angestellt, und nie eine Fol­

ge davon gesehen. Ein einziges M a l , wo er mit der 

Lanzette geimpft hatte, erschien eine kleine eitern­

de Wunde mit jauchichter Materie, die aber in vier 

und zwanzig Stnnden von selbst wieder heilte ** ***))-

D ie Burger T h o u r e t ,  T e s s i e r  und H u s a r d  

machten in Paris den Jennerschen Versuch, M auke- 

Eiter den Kühen einzuimpfen , aber ohne Er­

folg •**), '
Der Professor V i b o r g  hat mit der Maukmate- 

rie auf. der königlich dänischen Veterinairschule Ver­

suche angestellt, und diese zeigen, dafs sie im ge­

ringsten nicht für Pferde ansteckend ist. Man hat 

den übelriechendsten Eiter aus Mauk - Geschwüren

*) S i mm on s rellections on the propriety of performing 
the caesarean Operation; to wliicli are added observations 
on Cancer, and Experiments on the supposed origin of the 
Cow - Pox. London 179g. Salzburger medicin. Zeitung 
*799- W . 110.

**) H e sse n  u n dP i l g c r  über die Kuhpocken und deren 
Impfung. Zweite Auflage, Giefsen 1801. S. 22. Nöte a.

***) Moreau Traite Historique et pratique de la Vacci­
ne etc. Paris, au IX. (1801.) p. 311.



/

in die Hoden von Pferden eingerieben, von denen 

man vorher die Haare abgeschnitten hatte, ohne dafs 

es die geringste anstseckende Wirkung äufserte. 

Auch in die, durch Einschnitte vorher wund gemach­

te Haut, liefs man solchen E iter, indem er noch 

warm war, einreiben, aber ebenfalls, ohne dafs diese 

Wunden im geringsten davon afficirt wurden; Man 

nahm hierauf Eite'r aus Maukbeulen, deren Eiter 

noch bösartiger wie der von der Mauke selbst ist’ 

und impfte ihn auf dieselbe Weise ein,  wie Mauk- 

materie, aber der Erfolg war ebenderselbe. Man 

ging noch w eiter; man schmierte den-Eiter sowohl 

von der Mauke, als von Maukbeulen, auf Hanf, und 

band dies um die Hoden der Pferde, die man vorher 

theils an wundgemachten, theils an unverletzten Stel­

len damit eingerieben hatte, und doch wurde das 

Pferd nicht dadurch angesteckt. — Der Doctor Pen­

sen  impfte mit derselben Materie, die zu diesen Ver­

suchen gebraucht wurde, ein Kind mehrere Male 

ein, und machte zulezt die Haut durch spanisches 

Fliegenpflaster an der Stelle wund, auf der er die 

Impfung vornahm; jedoch ohne dafs das Kind das 

geringste bösartige Geschwür davon bekam. Diese 

Versuche beweisen, dafs die Mauke und Maukbeu­

len der Pferde, für diese Thiere nicht ansteckend 

sind, da wir bisher noch keine Ansteckungs-Materie 

kennen, die Thiere anderer Art ansteckt, und für 

die von derselben Art nicht ansteckend ist, wohl



aber solche, von der das Gegentheil gilt; und dals 

sie «ich folglich noch viel weniger auf Menschen fort­

pflanzen können. Die Möglichkeit, durch ihre Ein­

impfung in die Euter der Kühe Kuhpocken hervor- 

zubringen, kann man, wie es scheint, a priori leug­

nen. — Man hat auf der Veterinairscliule Versuche 

mit dem Eiter von Geschwüren angestellt, die viel 

bösartiger waren, wie der Eiter der Mauke und 

Maukbeulen, und hat doch keine Ansteckung hervor­

bringen können. D ie bekannte Krankheit, die man 

Zungenkrebs nennt, und die mehrere unserer Haus- 

thiere auf einmal befällt, hat man auf diese Weise, 

so wohl für Hausthiere von derselben, als auch von 

anderer Art, nicht ansteckend befunden. Man konnte 

diese Krankheit nicht von einem Bf erd« in das ande­

re, und noch weniger von dem Pferde auf wieder- 

käuende Thiere und Hunde verpflanzen

6.
Bestätigungen der Jennerschen Meinung.

Dagegen soll es nach R i n g ’ s Versicherung dem 

Herrn T a n n e r  von der Vieharzeneischule, gelungen 

seyn, die Kuhpocken bei den Kühen durch Inokula­

tion mit der Materie aus den Hufgeschwüren der *)

*) PfafF und S c h e e l  nordisches Archiv für Natur und 
Ataenei Wissenschaft. B. i. St. 3. Seite ‘̂ig. 570.



Pferde zu erregen. Nachdem ihm die Inoculation

mit der Lanzette mehrmals fehlgeschlagen w ar, ge­

lang sie ihm dadurch, dafs er an einer durch Zufall 

excoriirteu Stelle des Euters den darauf sitzenden 

Grind wegnahin und auf diese Stelle die Materie von 

dem Hufgeschwür einrieh *).

Ja  noch mehr! J e n n e r s  Vermuthung scheint 

sich wirklich durch neuere Bemerkungen zu bestätk 

gen. D r. R e g g e  theilt drei vom Herrn L u p t o n  

beobachtete Fälle mit, die eine vollkommene Reihe 

von Beobachtungen über den Ursprung und Fortgang 

dieser Krankheiten ausmachen. Sie sind folgende:

Der Sohn vom Herrn W  a y Pächter in Ichford, 

wurde vergangenen Monat März mit Schmerzen und 

Geschwüren an der Hand befallen, welche den Kuh­

pocken sehr ähnlich sahen. Alle Symptome zeugten 

von der Einsaugung eines Kranklreits-Stoffes; er litt 

an einer beträchtlichen Geschwulst der Hand und 

der Aohseldrüsen , an Schauer, Kopf - und Rücken­

schmerzen , hei einer sehr vermehrten Schnelligkeit 

des Blutumlaufs.

Als Ursache dieser'Beschwerden wufste er nichts 

anzugehen, als dafs er den schwürigen H uf eines 

Pferdes gewaschen habe. M it den Kühen war er 

nicht in Berührung gekommen. * S.

*) Allgemeine medicinische Annalen 1800. October
S. ,956.



Das Subjeet der zweiten Beobachtung war R i«  

c h a r d H u n t ,  Dienstknecht beiinHerrn R a u d o l p h ,  

Pachter in Thame - Park.

D ie ersten Symptome des Uebels waren Steifig­

keit und Unbehaglichkeit im Arm, Anschwellen der 

Achseldrüsen, worauf Pusteln an der Hand und eine 

schmerzhafte Vereiterung am Mittelfinger folgten, 

welche ganz das von Dr. J e n n e r  als Zeichen der 

Kuhpocken beschriebene bläuliche Ansehen hatte. 

Häufig wiederkehrender Sshauer, grofse Hitze, Kopf- 

und Rückenschmerzen, Uebelkeiten und Erbrechen 

begleiteten das Uebel.

Dieses Uebel ereignete sich zu Ende des Monats 

M ai; seit Michael vorher hatte dieser Mensch keine 

Kuh gemolken. E r schrieb das Uebel gleichfalls der 

Behandlung der Hufgeschwüre der Pferde zu.

Den 9ten April meldete sich bei Herrn L u p t o n  

ein anderer Dienstknecht des Herrn Raudolph, J o h n  

W a t s o n ,  mit ähnlichen Zufällen, wie der vorige. 

Als Ursache gab er an, dafs er R i c h a r d  H u n t  bei 

dem Verbinden der Pferde geholfen habe. W a t -  

sons  eigentliches Geschäft war damals das Melken 

der Kühe. Jedoch w aren, ehe noch die Geschwüre 

auf der Hand des Letztem erschienen, die Kühe über 

eine Woche angesteckt, und es leidet keinen Zw ei­

fe l, dafs eben durch diesen Menschen die Kühe von 

den Pferden die Ansteckung bekommen hatten.

Ein dritter Knecht des Herrn R a u d o l p h  war



gleichfalls auf dieselbe Weise angesteckt, bei näherer 

Untersuchung ergab es sich, dafs er die Ansteckung 

einzig von den Kühen •bekommen hatte.

Diese Beobachtungen geben also eine vollständige 

Reihe: Der erste wurde von dem Pferde angesteckt; 

der zweite brachte die Ansteckung von dem Pferde 

zu den Kühen; der dritte wurde einzig von den Kü­

hen angesteckt.

Von dem letzten Knechte impfte Herr L u p t o n  

mehrere Kinder; einige derselben sah er acht Tage 

darnach mit den entscheidendsten Zeichen der Kuh­

pocken wieder.

Ein Umstand war bei diesen drei Fällen merk­

würdig, dafs, ehe noch ein Ausschlag oder Schmerz 

an den Händen entstand, die Kranken an Anschwel­

lung der Achseldrüsen und andern Symptomen litten, 

welche die allgemeine constitutionelle Krankheit be- 

zeichneten.

Zu bemerken ist aber doch hierbei, dafs die 

Krankheit des Hufs der Pferde, welche diese Anstek- 

kung verursachte, von den Pächtern Tür ganz ver­

schieden von der gewöhnlichen Mauke (Grease) ge­

halten wird *),

*) London medical Review 1800. Nov. S. 56. Allgemeine 
medic. Annalen 1800. Decbv. S. iaoy, 1206; K üh n ,  die 
Kuhpocken, ein Mittel gegen die natürlichen Blattern, und 
folglich ein sehr wichtiger Gegenstand für die gesanunte



7 * *

Ursprung der Kuhpocken von den Kinder­

pocken.

Dr, T u r n e r  sucht zu zeigen, dafs die Kuhpocken 

wahrscheinlich durch Ansteckung der Kühe mit Kin- 

derpocken-Eiter bewirkt werden, und die Krankheit 

also von den Menschen zu den Kühen übergehe. *)

Auch Professor L e r o y  in Paris ist dieser Mei­

nung günstig, und vermuthet, dafs die Kuhpocken 

nichts anders wären, als Kinderblattern, deren Stoff 

durch Bearbeitung in den Kuheutern colirt und gemil­

dert ist. **)

Diesen Behauptungen widerspricht aber die E r­

fahrung, dals die Inoculationen der Kühe mit Kinder- 

hlattem-Gift ganz ohne Wirkung blieben. So impfte 

Professor C o l e m a n n  eine Kuh vergeblich mit Blat­

ternmaterie. ***)

Menschheit. Vorzüglich Aeltcrn und Aerzten gewidmet. 
Leipzig 1801. S. 98 bis 100.

* )  M o n t h l y  Magazin 1799. Julius. S. 425.

**) Mor ea u traite de la Vaccine etc. p. 311.

***) W o o d v i l l e s  Geschichte u. s. w. S.78. Note *)



8.

Ursprung derKuhpocken von den Schafpocken.

Auch diese Entstehungsart ist nicht erwiesen. 

Ein Recensent * )  der ersten Auflage dieser meiner 

Schrift, giebt einige Data zur Annahme derselben an. 

W er w eifs, sagt er, ob nicht die Kühe ihre Krank­

heit wiederum von einem andern Thiergeschlecht ge­

borgt haben. Man nimmt vielleicht Gelegenheit, hier­

über im Ernste nachzudenken, wenn hier ein Paar 

Erfahrungen eingeschaltet werden dürfen, die hof­

fentlich nicht an den Unrechten Orte stehen. Ihre 

Aufzeichnung hatte keinen Bezug auf medicinische 

Anwendung, und doch gewinnen sie ihn bei Gelegen­

heit, da die Kuhpocken nicht blofs das Nachdenken 

des Landwirths, sondern auch des Arztes und Natur? 

forschers beschäftigen. Diese Erfahrungen stehen in 

einem Taschenbuche, das sich von 1 7^7 anfängt, und 

bis zu der Zeit hingehet, da dessen Verfasser die 

öconomische Laufbahn verliefs. Sie lauten folgender- 

mafsen: Pag. 224. S c h a f m i s t  ist zu trocken und 

nicht genug gefault, wenn er in M ittel- oder Gut­

land kömmt. Man läfst ihn deshalb in die Brache in 

eine Bucht fahren, und die Kühe in solcher Bucht

. - _

*) N eue M o n a t s c h r i f t  von und für Meklenburg. 
Neunter Jahrgang, 1 1 ,  und 12, Stück. Schwerin 1800. S, 346- 
?47- '



melken. Diese treten das Stroh durch, und der da­

zu kommende Urin und Mist der Kühe macht ihn 

geschmeidig und gar. — Bis hier ist noch alles öco- 

nomisch. Es war iin Jahre 1771* als diese Erfahrung 

schriftlich dem Gedächtnisse aufbewahrt wurde, und 

es stehet darunter: vidi zu Grofsen-Salitz. In dem 

Jahre darauf hatte der Verfasser des Taschenbuchs 

wieder zu Grofsen.Salitz Geschäfte, und nun kam 

die zweite Erfahrung hinzu: Bag. 222. B o c k e n  be­

kommen bisweilen die Kühe auf den Eutern mit An­

fang des Monats Juni. Sie haben dabei viel Schmer­

zen, wenn sie gemolken werden, und die Milch wird 

unrein und blutig. Die Krankheit dauert 7 bis 6 W o­

chen fort. Zu Grofs-Salitz haben die Kühe verschie­

dene Male diese Krankheit gehabt, und sie beka­

men solche ?nno 1772 wieder. Man schrieb die Ur­

sache der Krankheit dem strengen Schafmiste zu, auf 

welchem die Kühe in der Bucht gemolken wurden, 

und wollte sich hierin um so mehr bestärken, da die 

Schafe schon vorher von den Bocken stark mitgenom­

men gewesen, ehe die Kühe davon angesteckt wurden.

Merkwürdig ist gewils diese Aufzeichnung für 

jeden, der gern inUrsachen und Folgen tiefer eindrin- 

gen will. Auch lagern sich die Kühe oft auf Weiden, 

wo Schafe übergehen und sich gelagert gehabt haben; 

auch die Kühe gehen durch dieSchaftriften von einer 

Koppel zur andern; die Schäfer haben ihre Kühe mit 

unter der Hofhude , melken und schmieren ihre



eigenen Schafe und pflegen, auch ihre eigenen Kühe 

in der Hegel selbst zu melken.

9‘
Kuhpocken im sechsten Jahrhundert»

"Vielleicht gab es schon Kuhpocken im sechsten 

Jahrhundert, wenigstens meldet M a r i u s ,  der erste 

Bischof von Lausanne, an der bekannten Stelle in 

den Jahrbüchern seiner Zeit, wo er die Pockenkrank­

heit, Variolam, le veröle (denn es war damals nur 

eine) erwähnt, dafs besonders Rindvieh davon betrof­

fen würde; ja sie scheint erst im folgenden Jahre 

(f7 i.)  die Menschen ergriffen zu haben. Seine Worte 

sind folgende: A n n o  5-70. Hoc anno morbus vajidus 

cum profluvio ventris et v a r i o l a  Italiam Galliamque 

valde aiffixit. E t animalia bubula per ea loca maxime 

interierunt. *)

io .

Kuhpocken in England.

Seit langen Zeiten ist in verschiedenen Provinzen 

England; jene Viehkrankheit beobachtet, welche man 

in den zahlreichen Meiereien unter dem Namen der 

Kuhpocken (C ow -Pox, Vaccine-Pox) kennt. Beson­

ders trift man sie in der Ihrer MilchproducLe wegen,

*) W i e l a n d s  neuer teutscher Merkur 1801. Apr. S. 520-



so berühmten Gegend von Berkley in Gloucestershire, 

wo auch Dr. J e n n e r  zuerst mit der Eigenthümlich- 

keit derselben bekannt w ard; ebenfalls in verschie­

denen Gegenden von W iltshire, Sommersetshire, 

Bui kingliamshire, Devonshire, Dorsetshire und Hamp­

shire, in einigen wenigen Gegenden von Suffolk und 

Norfolk, wo sie bisweilen Zitzenpocken (Pap-pox) 

genannt werden, so wie auch in Leicestershire und 

StafFordshire. In den ansehnlichen Milchereien um 

London findet man diese Krankheit häufig, auch in 

der Nachbarschaft von Cork in Irland, wo sie Shinagh 

heifst. Dagegen hat man in den grofsen Viehständ-en 

von Chestershire oder in andern mehr nördlichen Graf­

schaften noch keine Spur davon aufgefunden; es läfst 

sich aber erwarten , dafs man sie noch an weit meh- 

rem Orten entdecken werde, da die Ipienstleute und 

Milcher sie überhaupt wohl verhehlen, um die Rein­

lichkeit und gute Ordnung ihrer Milchereien nicht 

verdächtig zu machen. *)

Die Zeit, wann sich zuerst die Kuhpocken in 

Gloucestershire zeigten, weifs man nicht, die ältesten 

Landleute kennen sie schon, ihre Erscheinungen wa­

ren damals schon grade so wie jezt, Ihre Verwandt-

*) A i k i n ’ s kurzgefafste Uebersicbt der wichtigsten 
Thatsachen, welche bisher über die Kuhpocken erschienen 
sind. Aus dem Englischen übersetzt von Hunuemaun.  
Hannover igoi. S. 12 bis iy.



Schaft mit den Blattern kannten sie indessen nicht. 

Wahrscheinlich wurde sie erst nach der allgemeinen 

Einführung der Kinderblattern-Impfung entdeckt. *)

11.

Kuh poclten in Meklenburg.

Aufser England hat man diese von selbst entste­

hende ächte Kubpockenkrankheit in manchen Gegen­

den vermuthet; allein ihr Daseyn ist nicht an allen 

Orten evident.-So ist es freilich gewifs, dafs es Kuh­

pocken in Mecklenburg gab und giebt; ob aber auch 

hier die ächten blafsblauen oder bleifarbigen sind, ist 

ungewifs. Die Aufmerksamkeit der Landbewohner 

war auf diese Krankheit bisher nicht rege gemacht, 

und ob ich gleich einige sprach, die selbst mit Kuh­

pocken befallenes Vieh in ihren Heerden gehegt hat­

ten, so konnte ich doch von ihnen keine eigentliche 

Beschreibung der Kuhpocken erhalten. Nach einigen 

Nachrichten befiel diese Krankheit auch junge, noch 

nicht milchgebende Kühe; nach andern zu einer Zeit 

alle melkende Kühe, mit Ausgchlufs der Trächtigen, 

und nachdem diese gekalbt hatten, auch diese. Nach 

verschiedenen Nachrichten bekamen die Melkerinnen 

gleichfalls Kuhpocken an den Händen, und wurden 

krank; ob aber diese vorher <Clattern gehabt, oder

*) J enn er s  Untersuchungen u, s . w .  S. 46.



sie nachher nicht bekommen haben , dieses konnte ich 

bisher nicht in Gewissheit setzen. Eine Sage soll es 

wiiklich an einigen Orten seyn , dafs Kukpocken vor 

Blattern , und diese vor jenen schützen. Auch ward 

mir ein Fall bekannt, der aber noch nicht klar genug ♦ 

ist, dafs ein Holländer und seine Töchter, welche 

die Kulipocken gehabt, nie von Blattern befallen 

wurden.

Ich selbst habe bisher nicht Gelegenheit gehabt, 

die Kuhpocken bei den Kühen zu beobachten; allein 

der Herr Leibmedicus G r a u  mann in B ü t z o w  hat 

mir versichert, dafs die Kuhpocken, welche er bis­

her gesehen hat, unächter Art waren. — "Vielleicht 

entdeckt eine vereinte, öftere Untersuchung dieser 

Krankheit von Aerzten und Landwirthen , .welche 

am besten durch Verwendung der MeklenburgischenD O
Landwirtschaftlichen Gesellschaft würde eingeleitet 

werden können, dereinst noch die ächte schützende 

Art im Schoofse unsers Vaterlandes.

1 2 .

Kuhpocken in Hollstein.

Nach T)r. N i s s e n ’ s oben ausführlicher bemerk­

ten Nachrichten über die von ihm beobachteten zwei 

Gattungen von Kuhpocken in Hollstein, waren diese 

nicht die ächten blauen, sondern unächte. Aus der 

Erfahrung aber des Eeibmedicus W e b e r  in K iel,

und



und aus seiner eigenen, hatte er Ursache, die Existenz 

einer dritten wahren, nur von ihm nicht gesehenen 

Art der Kuhpocken zu ahnen. Jener hatte ihn näm-' 

lieh schon vor inehrern Jahren mit dem Daseyn der 

Kuhblattern, und mit seinen mehrmals fruchtlos unter­

nommenen Kinderblattern-Impfungen hei Personen, 

welche vormals die Kuhblattern überstanden hatten, 

bekannt gemacht. Und auch er selbst, der Dr. N i s ­

s e n ,  inoculirte vor mehrern Jahren ein paar Frauen­

zimmer vergeblich, mit Kinderblatterngift, die vormals 

die Kuhpocken, welche Art war nicht auszumitteln, 

gehabt hatten. Dieselbe Impfmaterie brachte, zum 

Beweise ihrer Aechtheit, bei andern niemals von Kuh­

pocken ergriffenen Personen, schöne Blattern hervor.*)

Hofrath H e l l w a g  in Eutin, hat das Verdienst 

die Anwesenheit der ächten bleifarbigen Gattung in 

Hollstein durch Sammlung von Thatsachen und durch 

Impfungs-Versuche erwiesen zu haben. Unter meh­

rern von ihm angeführten Erzählungen von Leuten, 

die durch vorangegangene Kuhpocken vor Kinderblat­

tern sicher gestellt waren, zeichnen sich verschiedene 

sehr merkwürdig aus, die ich als Urkunden mit auf­

nehmen mufs. **)

*) Schleswig Hollsteinische BlVter 1799. St. 6. S. 136.14.1.

**) Diese Beläge#sollten eigentlich erst späterhin ange­
führt werden; da sie aber die Existenz der wahren Kuh­
pocken in Hollstein so deutlich beweisen, so glaubte ich 
sie hier nicht unangeführt lassen, zu dürfen.

D



1 )  Frau S e v e l  versuchte vor j$  Jahren, noch 

im ledigen Stande, sich durch Melken von Kuhblat­

tern anstecken zu lassen, um den rechten Blattern 

zu entgehen; als dieses nicht gelingen wollte, rieth 

ihr das Milchmädchen, sich mit dem Messer zu ritzen 

und dann Materie von dqr Kuh einzuschmieren. Diese 

Inoculation haftete, sie wurde krank. Verschiedene 

Jahre nachher liefs sie sich zur Probe die Kinder­

blattern inoeuliren, nach Wunsch ohne Erfolg. Sie 

setzte sich auch der zufälligen Ansteckung hei meh- 

rern Gelegenheiten aus, und blieb dennoch stets 

frei. *)

2) Zw ei Frauen-Schwestern des Herrn B ö r m s  

im Flecken Braunschweig bei Kiel, haben vor 45 Jah­

ren die Kuhblattern gehabt, lange nachher bekamen 

die sechs Kinder der einen, und die drei Kinder der 

andern die, rechten Blattern; beide Mütter warteten 

ihrer kranken Kinder, und bekamen weder jezt noch 

nachher je die Menschen-Blattern. **)

3) Eine Schwester und ein Bruder de3 Herrn 

Gü.'nzel zu Farve hatten nie die Blattern gehabt, 

und nun zu gleicher Zeit die Kuhblatten, als sie vier­

zehn Jah r, und er zehn Jahr alt war- Sie hatte eine

*) P f a f f  nnd S c h e e l nordisches Archiv für Natur und
Arzeneiwissenschaft. Band 1. St, 3, fcopenli. Igor. S. 397,



Kuhblatter am Daumen der rechten Hand, et eine 

am Zeigefinger der rechten Hand; beide behielten 

davon eine grofse Narbe. Sie lag am Fieber einen 

Tag zu Bette, und bekam unter dem rechten Arme 

eine schmerzhafte Geschwulst, von der Gröfse eines 

Hühnereies, die aber ohne Eiterung wieder verschwand; 

der Bruder klagte auch über Frost Und Hitze, war 

aber nicht bettlägerig, und afs und trank fast wie 

gewöhnlich. Beide kamen nachher oft mit Kindern 

zusammen, welche die Kinderblattern hatten, und 

Wurden nicht angesteckt. D ie seit einigen Jahren 

verheirathete Schwester liefs sich mit ihren Kindern 

zugleich inoculiren, sie wartete darauf der blatter- 

kranken Kinder, und entging stets der Anstek- 

kung *)•

4) D ie Frau des Inspectors K a r s t e n  zu Mönch- 

neverstorf bekam in ihrer frühen Jugend, vor fünf 

und dreifsig Jahren, die Kuhblattern, da sie die rech­

ten noch nicht gehabt hatte. Ihr und ihren Kindern 

wurden im Jahr 1797 durch den Leibchirurgus B a c h  

in Eutin, die Kinderblattern zugleich inoculirt; sie 

wurde weder durch die Inoculation, noch durch die 

Wartung ihrer blatteikranken Kinder angesteckt. 

Bei dem Vater desselben Mannes kamen gleichfalls 

die Kuhblattern den rechten Blattern zuvor. Als er

D a



Hochzeit machen wollte, bekam seine Braut die Blat­

tern; ohne die Gefahr der Ansteckung zu achten, 

gegen welche er sich sicher Wulste, vollzog er die 

Hochzeit, und blieb jezt und in der Folge von rech­

ten Blattern unangefochten *).

f)  Herr C l a u d i u s  in Wandsbeck schreibt an sei­

nen Schwiegersohn, den Dr. J  a c o bi in Eutin : W as ich 

durch unsern Pastor S c h r ö d e r  erfahren habe, ist 

das: Sein Vater, vor ohngefähr dreizehn Jahren Pre­

diger in Neumünster, fand bei einem Besuche die 

fünf Kinder des Pächters J e n s e n  auf Bockhorst mit 

aufgeschwollenen Armen, und hörte dann, dafs der 

Vater sie mit Kuhblattern - Materie inoculirt habe, 

indem er ihnen die Arme etwas aufgeritzt und M a­

terie eingerieben hatte, und dafs es in seiner Familie 

seit langer Zeit eingeführt und Mode sey, wenn sie 

Kuhblattern haben könnten, sofort alle Kinder, die 

noch nicht die Blattern gehabt, damit zu inoculiren. 

W eiter weifs der alte Pastor S c h r ö d e r ,  der seit 

mehrern Jahren nun in Barslädt Prediger ist, dafs 

die damals inoculirten Kinder glücklich davon gekom­

men, und gar nicht krank dabei gewesen sind. Der 

sechste Bruder War an einem andern Ort, wohin von 

ohngefähr zu der Zeit die natürlichen lvinderblattern 

kamen, und begab sich, um ihnen zu entgehen, zu 

Hause nach Bockhorst. E r mufste aber die natürli-



chen Blattern schon, gefangen haben, denn er befiel 

damit zu Bockhorst, ohne seine mit Kuhpocken ino- 

culirten Geschwister anzustecken *),

6)  Der Etatsrath B o i e  schreibt aus Meldorff an

den Hofrath V o f s :  der Kirchspielschreiber J a n s e n

aus Marne habe ihm erzählt, dafs die Kuhbiatlern 

in Angeln, seinem Vaterlande, bekannt seyn, und 

dafs die jütschen Mädgen gewohnt wären , dieselben 

eine der andern einzuimpfen, um den wirklichen 

Blattern zu entgehen *')•.

7) Professor F i s c h e r  in Kiel theilte. dem Leib- 

medicus H e l l  w a g  eine Erzählung des. Inspectors 

R e i c h  bei Eckernförde mit, nach welcher daselbst 

die rechten Blattern vier Kindern und ihren beiden 

Aeltern zugleich inoculirt wurden, und nur bei dreien 

dieser Kinder, welche nicht, wie die übrigen drei 

Personen, die Kuhblattern gehabt batten, zum Aus­

bruch kamen ***}.

Ausser diesen Thatsachen,, gaben dem Hofrath 

H e l l v r a g  noch die Aeufserungen des Herrn Gü n-  

ze l  zu Farve Gründe genug an die Hand, die E x i­

stenz der ächten Kuhblattern nicht zn bezweifeln. 

Dieser meldete ihm nämlich : ihm wären nur zwei

Arten von Kuhblaltern. bekannt, die blauen und die

Ebendaselbst S. 403. 404.
**) Ebendaselbst S, 404.
*"*) Ebendaselbst S, 401.



etwas kleineren gelben. Erstere wären am meisten 

epidemisch, enthielten ordentlichen E iter, und wä­

ren allein zur Inoculation brauchbar; letztere nenne 

man Wludblattern, sie enthielten nur etwas wässe­

rige Feuchtigkeit, und theilten sich dem Menschen 

nicht mit. D ie Entstehung der Kuhblattern bei den 

Kühen, glaube er, sey nicht vom Wechsel guterund 

schlechter Fütterung herzuleiten; sondern die Mate­

rie liege in den Kühen, wie die Materie der rechten 

Blattern im Menschen *}. Zu  W asser-Neverstorff 

wären im Frühjahr 1793 die Kühe aus den Hollände­

reien, von gutem Futter wohlgenährt, ins Feld ge­

trieben, wo sie ferner gute Weide fanden, und doch 

wären die Blattern mitten im Sommer unter ihnen 

ausgebrochen. Die im Winter mittelmäfsig gefütter­

ten Kühe seines Vaters waren im Herbste von den 

Blattern befallen worden. Das Melkgesinde könne 

die Kuhblattern von einer Regel oder Heerde zur an­

dern übertragen **).

Natürlich war bei dem Hofrath H e l l w a g  nach 

allem diesem der Wunsch sehr lebhaft, die Kubpok- 

ken bei den Kühen selbst beobachten zu können;

*) Herrn G iin zeis Meinung von dem Blattern-Stoff im 
Menschen ist sehr unrichtig, wie in der Einleitung weit- 
läuftiger erwiesen ist.

*•} P faff und S c h e e l nordisches Archiv u, s. w . B. I. 

St. g. S, 400’



allein immer war die Krankheit schon- gröfstentheils 

oder ganz gehoben, wenn er Nachricht von ihrer Ge­

genwart an einem Orte. erhielt. Endlich meldete 

ihm der dortige Stifts - Chirurgus Licentiat S a l v e t e r :  

er habe in Niicheln, eine kleine Meile von. Eutin, 

gutartige, blaue Kuhblattern zufällig in Erfahrung ge­

bracht- D ie Magd des dortigen Pastors P e t e r s e n  

sey durch das Melken der Kühe von diesen ange­

steckt;. er habe sie angewiesen, von ihren Händen 

und von den Eutern der Kühe die flüssige Materie 

in einer mit einem Stöpsel versehenen Federspule zu 

sammeln.

Am' 14. Ju li i goo reiseten beide dahin. Die Magd, 

eine gesunde Person von achtzehn Jahren, hatte, wie 

sie jezt sagte, die Krankheit vor etwa drei Wochen 

bekommen , dabei etwa acht Tage gekränkelt, biswei­

len das Bette gehütet. Jezt befand sie sich, wieder 

wohl,, und hatte an beiden Händen etliche trockene 

Borken von den Kuhblattern behalten. D ie in der 

Federspule vertrocknete Materie von ihren Händen 

betrug sehr wenig; Licentiat S a l v e t e r  schälte des­

halb von ihren Händen einige Borken ab , und die 

entblöfsten Stellen, welche etwas dünne Feuchtig­

keit und Blut gaben, tupfte er mit Charpie auf. 

D ie Kühe auf dem Felde waren, nach Aussage der- 

M agd, in gleichem Grade geheilt. Sie ging nach der 

W eide, um sie zu melken,, und brachte Borken und 

feuchte Charpie von den Zitzen einer Kuh mit. D ie



Blattern an den Eutern waren nach ihrer Versiche­

rung, vor dem Aufbrechen hellblau gewesen. D a der 

Hofrath H e l l  w a g  keine Ursache hatte, diese unbe­

fangene Aussage der Magd ztr bezweifeln, so trug 

er auch kein Bedenken, die gesammelte Materie von 

ihr und von der Kuh zur Impfung zu bestimmen *).

M it dem Gesammelten impfte er den r6. Ju li 

1800 mittelst eines spanischen Fliegenpflasters drei Kin­

der, wovon aber nur bei einem, seiner eigenen Toch­

ter, (der etwas frische Borke von der Hand des Mäd­

chens aufgelegt w ar} und zwar sehr spät,  Einwiir- 

kung bemerkt ward **}. M it Materie von dieserToch- 

ter impfte H. zehn Kinder, aber wieder mit spani­

schen Fliegenpflastern, wovon sechs erkrankten; dann 

mehrere vergeblich, andere mit Erfolg. Vom lf.Aue- 

gust an, impfte er mittelst einer Impfnadel, und nun 

findet man in einigen Beschreibungen deutliche Pu­

steln. Dann impfte er eine Kuh, die erkrankte, und 

mehrere Kinder, so dafs ihm bei sechzehn Kindern 

die Impfung gelang.

M it der in Eutin durch Impfungen erzeugten

*) Ebendaselbst S. 40g. 406,

**) Ich winde nie mit Borke impfen, aus Furcht vor un- 
ächter Kuhpocken .Kiankheit, auch nie mit spanisch-Flie­
genpflastern, da man bei dieser Impfungsart nie die Pusteln 
beobachten, also auch nie für die Aechtheit der Krankheit ,
einstehen kann.



Materie haben mehrere Aerzte geimpft, unter andern 

Licentiat S a l v e t e r  acht Kinder, Dr, F r a n k e n -  

f e l d t  in Schwartau sechs, Dr. T r e n d e l e n b u r g  

in Lübeck acht und zwanzig; alle fanden die erfol­

genden Kuhpocken acht,  und Dr.  T r e n d e l e n b u r g  

machte bei sieben Kindern Gegenversuche mitKinder- 

Blattern-Materie. Keines derselben wurde mit Kin­

derblattern befallen, sie wurden gleichfalls der zufäl­

ligen Ansteckung ohne Erfolg ausgesetzt *); durch 

welche Versuche denn die Aechtheit der in Hollstein 

bemerkten Kuhpocken unwidersprechlich erwiesen 

ward,  welcher Beweis, meiner Meinung nach, aus 

Hofrath H e l l w a g ’ s Beschreibung der erregten Krank­

heit nicht ganz klar hervorging.

» 3 *

Kuhpocken im Brandenburgischen und in 

Südpreufsen.

Der Geheimerath H e i m  in Berlin erinnert sich 

noch deutlich aus seiner Kindheit, wie sein Vater, 

der selbst Kühe hatte, und in Thüringen lebte, von 

den Kuhpocken gesprochen, und erwähnt habe, dafs 

die Mägde, welche diese Kühe melkten, einen Aus­

schlag davon bekämen. Im Herbste 1800 erfuhr der­

*) Pfaff und Scheele nordisches Archiv u. s. w. B. I, 
St. 3. S. 407 bis 446.
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selbe, dafs eine Meile von Berlin sieben Kinder an 

diesem Uebel sehr krank lägen; wie er sie sah, w a­

ren die Bocken schon abgetrocknet. Die Kühe selbst 

fand er sehr krank, die Euter geschwollen, im Kör­

per viel Hitze, die Zunge w eifs, den Mund voll 

Geifer und die Thiere ohne Frefslust *).

D r. S y b e l  zu Brandenburg an der Havel hat 

viel über die Anwesenheit der Kuhpocken in dortiger 

Gegend nachgeforscht. Man behauptete durchgängig, 

dals sie dort eine völlig unbekannte Krankheit wä­

ren, besorgte sogar,' dais durch seine Kuhpocken­

impfung bei Menschen dem "Viehstande mögte !ge- 

schadet werden; indem den Kühen eine neue, bisher 

dort noch nicht existirende Krankheit könnte zugezo­

gen werden. Endlich kam er doch hier und dort 

dieser Krankheit auf die Spur. So bekam er Nach­

richt, Aals man in dem, zwei Meilen von Branden­

burg entfernten D orfe, Viesen, vor einigen Jahren 

die jfuhpocken beobachtet habe, dafs eine aus der 

Ferne, woher— konnte er nicht erfahren, gebrachte 

Kuh, zu Ketzien die Kuhpocken gehabt, dafs die E x i­

stenz dieser Krankheit in einigen Dörfern Anhalts

*) H u fe ia n d s  Journal, Band io. St. 2. S. igg. Note*). 
—* D r. S y b e l  Erfahrungen über die Kuhpocken. Ein si­
cheres Mittel, um Menschen vor der Entstellung, der Ver. 
krfcppelung und dem Tode zu bewahren. Berlin igoi.

S. 35*



anweit Köthen bekannt sey , und man sie auf dem 

Amtshofe zu Hoppenrade bei Oranienburg vor meh- 

rern Jahren wollte beobachtet haben.

Nach so viel als möglich genau eingezogenen 

Nachrichten, wie man sie von einer vergangenen Sa­

che erhalten kann, hielt er sich überzeugt, dafs an 

allen diesen angeführten Orten die Kuhpocken gewe­

sen wären , machte sich Hofnung , sie auch an andern 

zu finden, und war endlich so glücklich, diese Krank­

heit in Roskov zu sehen, wo sie sich einzig und 

allein auf dem Amte dieses anderthalb Meilen von 

Brandenburg entfernten Gutes des Herrn von Katte 

finden.

Am 29. October 1800 hörte der Regiments - Chi- 

rurgus H o l z h a u e r  bei einem Besuche zu Roskov, 

vom Sohne des Amtmanns H a r t m a n n ,  welcher 

durch ihn schon vor einiger Zeit auf die Kuhpocken 

aufmerksam gemacht worden w a r , dafs er glaube, 

diese Krankheit sey auf ihrem Hofe. Es wurden zwei 

Kühe vorgeführt, wovon die eine vor vierzehn Ta­

gen gekalbt hatte, und bei welcher man am Euter 

mehrere schorfige Krusten fand; die andere, die erst 

vor acht Tagen gekalbt, hatte aufser einigen kleinen 

Pusteln, zw ei, die gröfser als Bohnen waren, ein 

bläuliches, bleifarbiges Ansehen hatten, und mit einer 

schmalen Entzündung umgeben waren. Der Regi­

ments - Chirurgus H o l z h a u e r  Iheilte diese W ahr­

nehmung d em D r.Syb el mit; sie suchten sich gemein­



schaftlich genau von dieser Sache zu unterrichten, 

und das Resultat ihrer Untersuchungen, welches sie 

aber wegen der kurzen darauf verwandten Zeit, noch 

nicht als ganz gewifs angehen, sondern noch ferne­

ren Forschungen unterwerfen wollen, war folgendes: 

D ie Kuhpocken sind zu Roskov einzig und allein 

auf dem Amtshofe, und nur dort lernte sie der Amt­

mann kennen. Diese Krankheit befiel seine Kühe 

nicht gleich in den ersten Jahren seines dortigen Auf­

enthalts, sondern erst späterhin. Eine jede Kuh be­

kommt daselbst, am dritten oder vierten Tage, nach­

dem sie gekalbt hat, mehrere kleine Knötchen am 

Euter, welche sich zu bleifarbigen bohnengrofeen 

Blattern erheben, mit einer schmalen Röthe umge­

ben, deren mehrere, aber nicht alle, den gesenkten 

Mittelpunkt erhalten, und öfters über hundert an 

der Zahl sind. Nach diesen Blattern entsteht eine 

schorfige K ruste, welche abfällt, ohne Geschwüre 

zurückzulassen. D er ganze Verlauf dieser Krankheit 

trauert kaum vierzehn Tage, und bis jezt ist weder 

au irgend einem Stücke, eine damit verbundene Un  ̂

päfslichkert, noch sind nachbleibende Geschwüre be­

obachtet worden.

Eine jede frischmelkende Kuh ist diesem Aus­

schlage unterworfen, und leidet sie in den ersten 

Tagen nur wenig daran, so bekömmt sie ihn nach 

einigen Wochen w ieder, und alle sind im folgenden 

Jahre nach dem Kalben demselben wieder ausgesetzt.



W  as die Entstehung der Krankheit betrift, so 

scheint die Entwickelung derselben mit dem Milchge­

ben verbunden zu seyn. Das Ansteckungs - Vermö­

gen zeigten die Hände des Amtshilten M irov, w el­

cher auf zweien seiner Finger Spuren von Kuhpok- 

ken-Schorfen hatte, welche vpr geraumer Zeit, da 

er sich noch mit dem Melken beschäftigte, aus hel­

len Blasen entstanden waren. E r versicherte, dafs 

er diese Krankheit nur einzig dort bemerkt habe, ob­

gleich er an mehrern Orten l'Iirte gewesen sey, und 

beschrieb die mit dem Ausbruch der Blattern an den 

Händen verbundenen Schmerzen , als unbedeutend, 

welche ein Dandmann nicht achten müsse.

Um die Erscheinung zu beobachten, welche 

durch die Einwirkung dieser hiesigen Kuhpocken - 

Materie auf den menschlichen Körper hervorgebracht 

würden, und um zu sehen, ob dieselbe eben so, wie 

die aus England erhaltene , vor Kinderpocken-An­

steckung sichere, impfte er zwei Kinder, aber ver­

geblich. Bei einem dritten aber, von ihm mit Ros- 

kover Kuhpocken-Materie geimpften Mädchen, beob­

achtete er alle die gewöhnlichen Erscheinungen der 

Kuhpocken -Impfung.

Dafs gehabte Kuhpocken von hiesigen Kühen vor 

der Kinderblattern - Ansteckung sichern, scheint fol­

gende Beobachtung zu Wfeweisen. Eine Frau, Na­

mens T h ü n e m a n n ,  acht und zwanzig Jahr alt, das 

Kind armer Aeltern, welche Anfangs auf dem .Stein­



berge bei Ziesar, dann in dieser Stadt selbst lo h n ­

ten, war in frühester Jagend schon genöthigt, sich 

mit dem Melken der Kühe zu beschäftigen. Sie er­

innerte sich sehr deutlich, wie die Kühe an beiden 

Orten, gleich nach dem Kalben, einen häufigen Aus­

schlag an den Eutern bekommen hätten, der aus 

runden bläulichten Pusteln bestand, und nie bei der) 

nicht Milch gebenden Kühen beobachtet ward. Sie 

und mehrere andere melkende Personen, hätten häu­

fig zu dieser Zeit ähnliche Pusteln an den Händen 

bekommen, welche Schmerzen und Unbehaglichkeit 

erregt, sie aber doch nie genöthigt hätten, bettläge­

rig zu werden. In ihrem elften Jahre bekamen meh­

rere ihrer Geschwister die Blattern, und ein Bruder 

starb daran. Die Aeltern, welche wünschten, dafs 

alle ihre Kinder die Blattern bekommen mögten, Hes­

sen sie und ihre zwei Jahr ältere Schwester, mit 

den übrigen Pockenkindern zusammen in einem Bette 

schlafen; beide aber blieben unangesteckt. Und, ob 

sie gleich nachher öfters bei Pockenkindern gewesen 

sind, und diese als Kindermädchen warteten, so sind 

sie doch bis jezt noch immer von Ansteckung frei' 

geblieben, und glauben auch vor derselben völlig 

sicher zu seyn *),

*) S y b e l  Erfahrungen über die Kuhpocken, S. J4

bis 41,



D er Doctor K a u s c h ,  in M i l i t s c h  in Schle­

sien , fand zu Anfänge des Monats Mai bei einer 

Reise nach dem tiefem Südpreufsen durch das D oif 

G o s c i e w o ,  die wirklichen Kuhpocken. Nach meh­

reren Nachrichten sollen sie in dieser Gegend nichts 

Seltenes seyn. So sagte ein Milchmädchen, sie hätte 

dieses Uebel schon ehedem in dem angränzenden 

Dorfe M u k r o n o s ,  und auch zu G o s c i e w o  gesi - 

hen, So versicherte ihn sein Kutscher, der auf der 

Herrschaft Militsch in Schlesien zu Hause ist, 

er habe dieses Uebel, wi^ er noch bei seinem Vater 

zu Hause gewesen, im Dorfe G u g e l w i t z  in Schle­

sien mehrmals gesehen. Bis jezt hat die Nachfrage 

des Doctor K a u s c h  im Militscher Kreise noch nichts 

von Kuhpocken ausfindig machen können. — An 

den Ursprung der Kuhpocken aus der Mauke, läfst 

sich hier um so weniger denken, da die Knechte, 

welche die Pferde unter sich haben, hier so wenig 

als in Deutschland die Kühe melken.

Das von Doctor K a u s c h  entworfene Gemälde 

der Kuhpocken, wie er sie fand, ist folgendes: Das 

Uebel soll sich nur im Frühjahr zeigen, die Kühe 

werden dabei nicht oder unmerklich krank; es w a­

ren von der Gosciewer Heerde, da er sie das letzte 

M al sah,  dreizehn Stück angesteckt, drei uud zwan­

zig Stück ist ihre Total -Summe,  sie ist vorzüglich 

schön und zum Theil ausländischer Race. W ie er 

die Blattern in ihrem jüngsten Alter sah, so glichen



sie in ihrer Form ganz kleinen Linsen, sie waren 

nicht sehr hoch erhoben, ihre Farbe war milchblau, 

also gerade so, wie sie die Engländer beschreiben. 

Von einem rothen Nimbus derselben hat er nichts 

bemerkt, sie safsen zu fünf bis zehn an einem oder 

an mehreren Strichen der Kühe; am obern Theil der 

Euter, welches den Jlilchbehälter macht, sah er kei­

ne. Ungeachtet er binnen vier bis fünf Wochen diese 

Heerde drei Mal besuchte, hat er so junge BlatLern 

nur einmal zu Gesichte bekommen; die übrigen Pok- 

ken, die er sah, waren alle schon im Zustande des 

Trocknens, und auch die so eben beschriebenen schier 

nen ihm schon zu eiterartig zu seyn, um damit ein-
l
impfen zu können. W ie lange sie bereits standen, 

war aus den unachtsamen Milchmädchen nicht heraus­

zubringen. Eben so blieben mehrere Fragen unbe­

antwortet. E r hoffte einmal selbst wasserhelle M a­

terie anzutreffen und sie zurlmpfung, womit er sich 

so eben beschäftigte, aufzunehmen; allein dazu bot 

sich bis jezt keine Gelegenheit dar, und da Gosciewo 

fünf Meilen von Militsch entfernt ist, so erlaubten 

ihm seine andern Geschäfte nicht, in dieser Angele­

genheit noch mehr zu thun. — So wie nun die be­

schriebenen Pocken älter werden, gehen sie nicht in 

Krusten über, sondern sie vertrocknen vielmehr nur, 

und sehen den Hühnerwarzen sehr natürlich ähnlich; 

so sitzen sie, wie man mich versichert, mehrere Mo­

nate lang. Unter diesen Warzen sah ich mehrere,

in



in Gestalt harter, krummer Haken, die an der Spitze 

dunkelfarbig waren, auch sah ich mehrere Merkmale 

von mahagonifarbigen Vernarbungen, welche man in 

England bemerkt hat, wenn die Pocken hei den Kü­

hen in Geschwüre übergehen. Dafs diese Erscheinung 

nicht von Insectehstichen herkombie, leuchtet aus 

dem ganzen Hergange in die Augen; dafs Anspannung 

des Euters und Unterlassung des Melkens, um den 

Kühen das Ansehen der Milchreichhaltigkeit zu ge­

ben , und sie besser an Mann zu bringen, hier nibht 

die Ursache sey,  Springt nicht minder in die Augen i 

es ist also wohl kein Zw eifel, dafs diese beschrie­

benen Kuhpocken wirklich die ächten lind Wahren 

sind. *)

* 4 ‘

Kuhpocken in der Gegend um Giefseti.

In der Nähe Von Giefsen sieht man die Kuh­

pocken jedes Frühjahr an frischmelkenden Kühen. 

Man belegt sie dort mit dem Namen des R o t h l a u f s  

am E u t e r .  Das Thier verliert die Frefslust nicht, 

kifst aber Weder das Kalb zu, noch sich melken, 

woran der grofse Schmerz Schuld ist. **)

*) Allgemeine medicinische Annalen des neunzehnten 
Jahrhunderts, auf das Jahr igoi. Ju n i, Seite g8 bis 90.

**) Sammlung von Nachrichten , Beobachtungen urtd 
Erfahrungen über die KuhpOcken*Impfung aus dem Fran-

E



1 5 -

Kuhpocken in der Gegend um Erlangen.'

D ie in der Gegend von Erlangen nicht seilen 

im Frühjahr beobachteten Entzündungen und schmerz­

haften Pusteln an den Eutern und Strichen der Kühe, 

sollen nach der Erzählung der Güter - Besitzer und 

der Hirten, den ächten Kuhpocken in ihrem Verlaufe 

und den damit verbundenen Symptomen, vollkom­

men gleichen, scheinen aber doch nicht die wahren 

zu seyn, da sie dort nie epidemisch, immer nur spo­

radisch erscheinen, und nur Folge der auf die ange­

schwollenen empfindlichen Euter wohlgemästeter und 

lange im Stalle gestandener Kühe, einwirkenden L u ft 

und Sonnenhitze zu seyn scheinen. * *)

1 6 .

Kuhpocken in der Schweiz.

Auch die im Knonauer Amte des Kantons Zürch 

zuweilen bemerkten Kuhpocken sind wohl nicht die 

ächten, da sie nur im Frühjahr, wenn die Kühe ihr 

Winterfutter mit der grünen Grasweide vertauschen,

zösischen übersetzt, und mit Anmerkungen und eigenen 
Wahrnehmungen und Beobachtungen versehen von H es­
s e n  und P ilg e r. Giefsen igoi. S. 14. Note 1).

*) Dr. K ü t t l i n g e r  in der Vorrede zu P e a rs o n s  
Untersuchung u. s. w . Seite X .



oder wenn man das Melken überwartet hat, entstehen, 

und ungleich milder sind, als die englischen Kuh­

pocken. *)
17.

Kuhpocken in der Lombardey«

Nach Dr. de C a r r o ’ s Bericht hat S a c c o  auf 

„den Landgütern der Lombardey die natürlichen Kuh­

pocken gesehen; er hat auch 46 Impfungen damit 

vorgenommen, sechs von den Geimpften nachher ohne 

Erfolg mit Kinderblatternstoff inoculirt, und das R e­

sultat seiner Beobachtungen nähert sich sehr den Be­

schreibungen der englischen Kuhpocken, welche S a c c o  

nie sah. Gewöhnlich bemerkte er an den drei ersten 

Tagen kein Zeichen der Infection, den vierten einen 

rothen, etwas harten und erhabenen Flecken um den 

Einschnitt, den sechsten eine mehr ausgebreiteteRöthe. 

Nun bildete die Blatter eine Blase, die aber mehr 

länglich als rund w ar, weil S a c c o  den Einschnitt 

etwas lang macht. Den siebenten Tag entstand etwas 

Fieber oder nur Unruhe, die Blatter umgab eine grofse 

Efflorescenz mit Härte des Zellgewebes. Den achten 

oder neunten Tag öffneten sich die Pusteln zuweilen und

*) Dr. L a v a t e r  Abhandlung über die Milchblattern 
oder die sogenannten;Kuhpocken, einer leichten und gefahr­
losen Krankheit, die auf eine zuverläfsige Art vor den 
Pocken verwahren soll. Zweite vermehrte Auflage. Zürch  

1801. S, lg.



esergofs sich eine durchsichtige etwas gelbliche, einem 

getrockneten Firnils ähnliche Materie. Den io. oder 

1 1 .  Tag verwandelten sich die Pusteln in dicke Bor­

ken von roth und gelb gemischter Farbe, die glatt 

und glänzend waren. *)

Aus dieser Beschreibung läfst sich allerdings die 

Gegenwart der Kuhpocken daselbst vermuthen.

1 8 .

Inoculation der Kühe mit Kuhpocken-Materie.

Um die Kuhpocken hei den Kühen in den Ge­

genden kennen zu lernen, wo man sie bisher nicht 

fand , machte män an verschiedenen Orten die gewits 

sehr interessanten Versuche, Kühe mit Kuhpocken- 

Materie zu impfen; allein nicht nimmer mit Glück. 

M ir selbst schlug der Versuch fehl. Ein Gutsbesitzer 

hiesiger Gegend hatte die Gewogenheit, zwei Kühe 

an einem abgesonderten Orte unter besondere Pflege 

und Aufsicht setzen zu lassen. Beide wurden mit 

frischer flüfsiger Materie geimpft, die eine sogar zwei­

mal , aber immer ohne Erfolg. Der Grund hiervon 

lag Wahrscheinlich daiin, dafs beide Kühe trächtig 

waren und keine Milch gaben, denn das Daseyn der 

Milch scheint Bedingung zur Empfänglichkeit für die­

sen Ansteckungsstoff zu seyn.

*) M o re a u  traite de la Vaccine, p. 312 bis 514.



D er verdienstvolle Professor J u n k e r  in H a l l e  

machte uns Hoffnung, durch vorsichtige Versuche diese 

'Kuhpocken auch in Deutschland, unter den Kühen 

seiner Nachbarschaft zur Erhaltung und Fortpflanzung 

dieses für die Menschheit so wohlthatigen Giftes, 

hervorzubringen; * )  allein sein leider zu früh er­

folgter Tod hat die Ausführung dieser Idee ver­

hindert.

In G i e f s e n  haben Professor H e s s e r t  und 

Hauptmann P i l g e r  gleichfalls diese Versuche ange­

stellt. Sie impften eine dazu erkaufte Kuh mit Kuh- 

poc'ken-Materie, welche sie aus London auf zwei 

Lanzetten, die sich in einem hermetisch verschlosse­

nen Glase befanden, eirhaften hatten, allein sie fafste 

nicht. Sie glaubten damals, die Kuh hätte, weil sie 

im Stehen geimpft wurde, und sich dem Einstechen 

der Lanzette widersetzte, weder hinlängliche Stiche 

noch Gift erhalten, und brachten dieselbe, als man 

von Polizeiwegen ihren Versuchen einige Schwierig­

keiten in den W eg legte, in das Thierärzenei-Institut 

nach Marburg. Hier ward sie aufgenommen, und hier 

impften sie dieselbe, nachdem sie umgeworfen war, 

in Beiseyn Mehrerer mit mehr als zwanzig Impf- 

stichen aufs vorsichtigste zum zweiten M a l ; allein 

mit demselben fruchtlosen Erfolg. Wahrscheinlich

*) Intelligenzblatt der allgemeinen Litteratnr- Zeitung 
1800. Num. 304,



hatte der Rest, welcher sich einigermafsen an die 

Spitzen der Lanzette gesetzt hatte, als Aetzmittel 

gewirkt, die einsaugenden Gefäfse zusammengezogeu 

und die Resorption des Gifts verhindert. *)

In F r a n k r e i c h  sind diese Versuche besser ge­

lungen. Der Präsident des ärztlichen Ausschusses 

zur Impfung der Kuhpocken zu R e i m s ,  Bürger 

C a q u e ,  meldete dem Pariser Ausschuss Folgendes 

über diesen Gegenstand :

Der zur Impfung der Kuhpocken ernannte Aus- 

schufs zu Reim s, um sich zu überzeugen, ob dieses 

specihke G ift, von dem Menschen wieder auf eine 

Kuh übergetragen, sich veränderte, verstäikte oder 

an Wirksamkeit veilöre, inoculirta den 23. Oct. igoo 

eine rechte ausgiebige Milchkuh von mittlerem Alter, 

seit sechs Monaten trächtig, mit dem am elften Tage 

abgenommenen Gifte eines Kindes von sieben Jahren. 

Man machte drei Einstiche, die nur wenig Blut ga­

ben. Während der vier ersten Tage gaben die ein­

geimpften Striche weniger Milch als gewöhnlich. Ge­

gen den fünften Tag entstand eine Rothe um die 

Stiche; den sechsten entwickelten sich die Impfpusteln, 

den achten waren sie vollkommen gebildet, undgröfser 

als man sie gewöhnlich bei Menschen wahrnimmt. 

Sie hatten sechs Linien im Durchmesser, in der Mitte

*) Hessert und P i lg e r  über die Kuhpocken. S. 33. 
und 14.



eine D elle, und waren von einem kleinen dunkel- 

rothen Hofe umgeben. Das untenliegende Zellgewebe 

war angelaufen und bildete unter den Impfpusteln 

eine Art von kugelrunden harten Knoten. Den zehn­

ten war der Hof verschwunden, die Pusteln trockne­

ten in der M itte, wo sie eingedrückt blieben; den 

elften Tag nahm die Abtrocknung schnell überhand. 

Man impfte nun neun Individuen , mit der aus dem , 

Rande der Pustel genommenen M aterie, sie war noch 

wasserhelle und von mittlerer Consistenz. Den zwan­

zigsten fielen die Knoten ab, und es blieb eine ziem­

lich tiefe rothe Narbe an den Strichen zurück. D i® 

Kuh befand sich immer wohl. Unter den, mit dem 

von der Kuh genommenen Gifte, Geimpften» zeigte 

sich nur bei zweien, eine, den bisher von dem Aus­

schuß beobachteten Kuhpocken vollkommen ähnliche 

Krankheit. E in Impfling bekam falsche Kuhblattern. 

Drei von ihnen hatten wahrscheinlich die Kinderblat­

tern gehabt. Diese mehrfachen fruchtlosen Impfungen 

würden wahrscheinlich vermieden seyn, wenn das 

Eiter bereits den neunten Tag nach der Inoculation 

aufgenommen wäre. Zu dieser Z eit, da die Pusteln 

gefüllt, und noch nicht im Mittelpuncte vertrocknet 

waren, würde das Gift mehr Wirksamkeit gehabt 

haben. — M it dem Gifte von jenen zwei Geimpften, 

impfte der Ausschufs sogleich zehn Individuen. Bei 

dreien erschienen die Kuhpocken.

Der Ausschufs machte nun noch eben den Ver-



such mit Erfolg hei einer andern Kuh, und lief» die 

Striche und die Impfpusteln in den verschiedenen 

Stadien der Krankheit genau nachzeichnen und aus- 

prahlen.

Aus Seinen Erfahrungen glaubt der Ausschufs fol­

gende Schlüsse ziehen zu können:

Das Kuhpockengift verliere seine Wirksamkeit 

durch Verpflanzen auf Menschen keinesweges, 

selbst noch unendlich oft von einem auf den 

andern übertragen, bleibt es noch immer kräftig 

genug, um den Kühen die Krankheit mitzuthei- 

len, welche Dr, J e n n e r  bei denjenigen beobach­

tete, von welchen er das erste Gift auf Men­

schen verpflanzte,

2) Das von der Kuh ahgenommene und auf den 

Menschen verpflanzte Gi f t , bewirkt keine stär­

kere Krankheit, als wenn es von einem .Men­

schen auf den andern wäre verpflanzt worden.

5) Endlich beweiset dieser Versuch, wodurh näm­

lich das Gift vom menschlichen Körper auf 

Thiere, und umgekehrt übergetragen w ird , ohne 

von seiner Wirksamkeit zu verlieren , dafs es 

bei beiden ein und dasselbe sey. *) * S.

*) Recueil de Memoires, d’observatipns et d’experiences 
spr l'iuo.culation de la vaccine, ä Paris an IX , p ,5 5 — J7 -—  
B e s s e r t  nnd P i lg e r  Sammlung von Nachrichten u. s. w .
S. 7 f bis 7Q. —= M o r e a u  Uaite de la Vaccine p. i j i  bis 1^4



In P a r i s  wurden diese Versuche mit dem besten 

Erfolge nachgemacht. Der medicinische Ausschufs 

daselbst hat vorläufig Folgendes hierüber publicirt: 

Die Comite für die Inoculation der Kuhpocken, 

hat einige Kühe mit der Kuhpockenmaterie impfen 

lassen. Dieser Versuch ist nach Wunsch gelungen. 

Die Pocken haben sich bei den Kühen auf eine regel- 

mafsige Art , so wie es bisher bei der Inoculation der 

Menschen beobachtet wurde, entwickelt. Man hat 

diese Gelegenheit benutzt, und das Gift von den in- 

oculirten Kühen verschiedenen Menschen eingeimpft, 

und viele Materie zum weitern Vorrath gesammelt. 

Der medicinische Ausschufs wird nächstens von die­

sem schönen Versuche einen ausführlichen Bericht 

abstatten. *) ’ i

Die Bürger H u s s o n  in P a r i s  und T e n i e r  in 

V e r s a i l l e s  haben dieselbigen Versuche mit gleichem 

glücklichen Erfolge gemacht, **)

Hofrath H e l l w a g  in Eutin impfte gleichfalls 

eine Kuh mit erwünschtem Erfolge, inoculirte mit

*) Journal de Paris, IX  annee, N , 174.— Allgemeine Ueber- 
siclit der Geschichte Kuhpocken und deren Einimpfung , als 
das sicherste und heilsamste Mittel zur gänzlichen Ausrottung 
der menschlichen Blattern; allen gefühlvollen und zärt­
lichen Eltern, denen das Leben und die Gesundheit ihrer 
Kinder lieb ist, nahe ans Herz gelegt VQU G o ld s c h m id t .  
Frankfurt am Mayn tgoi, S. 55,

**) M o reau  traite de la Vaccine p. 3551,



der Materie von der Kuh einige Kinder, und bemerkte 

an den gemachten Impfwunden den gehörigen Verlauf 

der örtlichen Symptomen, auch allgemeines Uebel- 

befinden.

* 9 *

Chemische Untersuchung des Kuhpocken -
StofFs.

Die Bürger H u s s o n  und D u p a y t r e n  haben 

die chemische Analyse des Kuhpocken-StofFs mit vie­

ler Sorgfalt angestellt, ohne gerade glauben zu w ol­

len , dafs dieselbe über die Wirkungsart des genann­

ten Stoffs Aufklärungen geben könne. Das Resultat 

ihrer Untersuchungen ist folgendes: Wenn man die 

Kuhpockenmaterie, auf eine glatte Fläche gestrichen, 

der L u ft aussetzt, so trocknet sie schnell, ohne an 

ihrer Durchsichtigkeit zu verlieren, erlangt die Härte 

des Glases, blättert ab, und klebt wie ein Firnifs an 

allen Substanzen, an welche man sie bringt; oxidirt 

das Eisen. In der Pustel vertrocknet, bildet siekleine 

harte Kugeln; flüfsig zergeht sie leicht in Wasser.

Eine zweimonatliche Aufbewahrung der trockenen 

Kul pockenmaterie schwächte ihre reproducirende und 

schützende Kraft durchaus gar nicht, wenn man sie 

nur vor dem Gebrauch in WJasser zerliefst Dem

•) P f a ff  und Scheel  nordisches Archiv Band l. St, 5.
S. 431 — 454-



Feuer ausgesetzt, trübt sie sich gleich, giebt einen 

gelinden Geruch von kohlensaurem Ammoniak, und 

verwandelt sich schnell in eine leichte, zellichte Kohle. 

Sie verändert weder die Farbe des Veilchensyrups, 

noch der Lackmustinctur. M it Alcohol, salpetersau­

rem Quecksilber, salpetersaurem Silber und Salpeter­

säure behandelt, macht sie einen weifsen Nieder­

schlag, der sich weder durch Gewächsalkali, noch 

durch salzigsauren Ammoniak auflöst. Concentrirt« 

Schwefelsäure, Sauerklee.säure, der Dunst der Salz­

säure, das Gewächsalkali, die Schwererde, das sal­

zigsaure Ammoniak äufsern gar keine Wirkung auf 

dieselbe, und verändern ihre äufsern Eigenschaften 

durchaus gar nicht. Es schien eine auffallende Ana­

logie zwischen ihr und der Materie der Hydatiden 

Statt zu linden.

Aus diesen Versuchen erhellet, das die Kuhpocken­

materie aus Wasser und Eyw eis-Stoff, in einem un­

bekannten Verhältnis gegen einander, zusammen 

gesetzt ist. *)

M o r e a u  traite de la Vaccine etc. p, 3a6, 327.
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Z w e i t e r  A b s c h n i t t .

Von den zufälligen Kuhpockeri bei den 
Menschen.

2 0 ,
Beschreibung der zufälligen Kuhpocken,

D ie jen ige n  pustelartigen Ausschläge an den Eutern 

und Zitzen der Kühe, welche die ächten Kuhpocken 

ausmachen, besitzen, zufolge unbezw'eifelter Erfah­

rung, die Fähigkeit, den Menschen anzustecken, so­

bald irgend ein *Theil seines Körpers, w o die Haut 

aufgesprungen oder natürlich dünne ist,  in wirkliche 

Berührung mit derjenigen Materie kommt, welche aus 

diesen Pocken fliefst. Daher geschieht es, dals unter 

den Melkern die Hände diejenigen Theile sind, welche 

diese Krankheit zufälliger Weise erhalten. H ier, 

bisweilen auch auf dem Handgelenk, zeigen sich ein­

zelne entzündete Flecke, welche schnell in Eiterung 

übergehen und zuerst die Gestalt kleiner Brandbla­

sen haben. Am gewöhnlichsten erscheinen sie an den 

Gelenken und Spitzen der Finger. - Wenn, die Lage



des leidenden Theils es nur einigermafsen erlauben 

w ill, nimmt die Eiterung eine zirkelförmige Gestalt 

an; die Ränder der Pusteln sind erhabener, als der 

Mittelpunkt, und ihre Farbe fällt ins bläuliche. Es 

entstellt auch Einsaugung und, als Folge derselben, 

Geschwulst der Achseldrüsen. Das ganze System 

leidet.; der Puls w ird • schnell; Schauder und Hitze 

mit allgemeiner Mattigkeit, mit Schmerzen in den 

Gliedern, und Erbrechen stellen sich ein, da?;u Kopf­

weh und bisweilen selbst Raserei. Diese Erschei-' 

nungen sind im Grade der Heftigkeit verschieden und 

dauern einen, drei oder vier Tage. Auf den Händen 

bleiben eiternde Schwären zurück , die wegen der 

Empfindlichkeit der Gebend sehr beschwerlich sind, 

gemeiniglich langsam heilen und öft um sich fressen. 

Die Lippen, Nasenlöcher, Augenlieder und auch an­

dere Theile des Körpers sind oft mit diesen Schwä­

renbedeckt; doch dies entsteht deutlich daher, dafs 

der Patient sie unachtsam mit seinem leidendeil Finger 

gerieben und gekratzt hat. In keinem der Fälle, welche 

Dr. J e n n e r  beobachtete, folgte auf das Nachlassen 

dieser Fieber-Bewegung ein Hautausschlag, nur einen 

einzigen ausgenommen, wo sich etwas Ausshlag auf 

den Armen zeigte. Dieser war aber sehr unbedeu­

tend, hellroth, und vetschwand bald, ohne zu einer 

Eiterung zu kommen. *)

’ ) Je n n e rs  Untersuchungen u, s. w . S, j  —  *.
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Allgemeine Ideen über Ansteckung.

Ehe ich weiter gehe, mufs ich zur genauem Be­

stimmung der Natur des dem Kuhpockengifte zukom­

menden Ansteckungs-Vermögens, hier ein Paar Worte 

über Ansteckung im Allgemeinen einschalten.

Ansteckungsgifte nennt man diejenigen G ifte, die, 

im kranken thierischen Körper erzeugt, fähig sind 

durch Mittheilung an einen andern gesunden Körper, 

eine ähnliche Krankheit in demselben hervorzubringen, 

Einige derselben sind flüchtiger, andere fester; einige 

pflanzen sich selbst durch die L u ft fort, wenn sie an 

einem Orte eine zeitlang geherrscht haben (Epidemien), 

andere fordern eine unmittelbare Berührung des Kör­

pers, noch andere Verwundung der Haut. Verschie­

dene hängen sich an alles, was der Kranke berührt 

und pflanzen sich auch mittelst dieser Zwischenkör­

per fort.

Alle Ansteckungsgifte wirken als Reize zuerst auf 

die festen belebten Theile des thierischen Körpers 

und in den gewöhnlichen Fällen (nicht in allen, bei 

einigen reicht es hin, wenn sie eine vorübergehende» 

oft nur augenblickliche Wirkung auf irgend einen 

reizbaren oder empfindlichen Theil hervorbringen) 

sind dies die lymphatischen Gefäfse der Oberfläche 

des Körpers. Diese nehmen sie a u f , entweder im 

ganzen Umfange desselben, oder nur an den Stellen,



wo sie blofs liegen , z. B. an dem innern Umfange 

des Mundes, an den Augen, den Lippen, den Zeu- 

gungstheilen, oder, und zwar am leichtesten, an ver­

wundeten Theilen des Körpers. D ie Wirkung des 

Gifts geschieht zuerst auf die reizbaren Wände der 

lymphatischen Gefäfse-, die eben durch ihre Reizbar­

keit nur fähig werden, das Gift aufzusaugen, und es 

weiter zu bringen.

D er Einwirkung des Ansteckungs - Giftes auf die 

belebten festen Theile folgt eine Gegenwirkung der 

letztem, (die formelle Krankheit), ohne welche kei­

ne veränderte Mischung der Säfte denkbar ist. Diese 

thätige Reaction, welche die zweite Periode anstek- 

kender Krankheiten bildet, ist entweder allgemein 

(Fieber), oder örtlich (Entzündung); wird bewirkt 

durch vermehrte Thätigkeit im Nervensystem, und 

im System der reizbaren Theile (nicht durch Ab­

schäumung, Gährung), und entsteht, wie die meisten 

thätigen Krankheits-Symptome, nicht immer unmit­

telbar nach angebrachtem Krankheitsreize, welches 

bei dem so sehr zusammengesetzten Organismus des 

menschlichen Körpers auch nicht wohl anders mög­

lich ist.

Diese Reaction ist specifisch, d. h. bei jeder an­

steckenden Krankheit mit eigenthümlichen Zufällen 

verbunden, weil sie durch Einwirkung eines speci- 

fischen Ansteckungs - Giftes entstanden ist. Auch die 

Folge derselben, die Veränderung in der Mischung

/



der Säfte ist hier ganz eigenthümlich, es werden 

nämlich die Säfte dem Ansteckungs - Gifte gleich oder 

ähnlich. Diese Veränderung in der Mischung der 

Säfte erstreckt sich bei den meisten ansteckenden 

Krankheiten nicht auf die ganze Blutmasse, sondern ' 

nur auf einzelne Organe z. B. die Haut, lymphisches

System, Speicheldrüsen,; und hat in mehrern Fällen 
' , » 

den besondern Effect, dafs der Körper dadurch un­

fähig w ird , je wieder die gleiche Reaction, und die 

gleiche Veränderung seiner Säfte Zu erleiden

2 2 .
Die Kuhpocken sind ansteckend, erregen aber 

keine Epidemien.

Des Kuhpockengift gehört zu den Ansteckungs- 

Giften , die mehr fixer Natur sind, und sich nur durch 

Berührung mit den nahe unter der Oberhaut liegen­

den, oder den verletzten lymphatischen Gefäfsen einem 

andern Körper mittheilen. Daher ist unter den Kü­

hen selbst Berührung der Zitzen uud Euter mit dem 

Gifte nothwendig um diese Krankheit fortzupflanzen, 

daher verbreitet sie sich nicht durch die L u f t ,  wie 

oben schon ausführlicher gezeigt ist (Nro. i .} ;  daher

ist

*) Ich bin hier S p r e h g e ls  Darstellung gefolgt. S. 
dessen Handbuch der Pathologie. Th. i. S. 585 bis 598.



ist zur natürlichen Ansteckung des Menschen mit 

Kuhpocken - Gift eine wunde Haut oder innige Be­

rührung einer sehr dünnen Epidermis mit demselben 

erforderlich.

Alle von J e n n e r  und P e a r s o n  angestellten 

Versuche ergeben, dafs die völlig gesunde, unverletzte 

menschliche Haut keiner Ansteckung mit Kuhpocken- 

Gift fähig ist, aufser an den zartbedeckten Theilen, 

z. B. den L ip pen , den Naselöchern, den Augenlie­

dern. So zog sich ein Mädchen dadurch eine Ver­

schwärung des Mundes zu , dafs es den, mit einer 

Kuhpocke behafteten Finger in den Mund steckte, 

um den Schmerz durch Anhauchen des Athems zu 

lindern So verlor ein Frauenzimmer das Gesicht, 

weil ihr unvorsichtiger Weise Kuhpocken - Materie 

ins Auge gekommen war *) **}. Ehen daher sind jene 

Tlieile bei den Melkern auch oft mit Kuhpocken- 

Pusteln bedeckt, da sie nicht vorsichtig genug sind, 

diese Theile mit den leidenden Fingern ungerieben 

und ungekratzt zu lassen. Hieraus sieht man, dafs 

die Art ,  wie das Kuhpocken - Gift ansteckt, eine 

wahre Inoculation ist, die durch Einreiben oder durch 

Trennung der Oberhaut bewirkt wird.

W as die Erfahrung bei den Kühen lehrte, dafs

*) J e n n e r s  Untersuchungen U. s. W. S. 33.

**) P e a r s o n ’ s Untersuchung u. s. w . S. 58.
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nur Berührung diese Krankheit fortpflanzen könne, 

dafs also dieselben nicht eigentlich epidemisch wer­

den können, bestätigt die Erfahrung auch bei den 

mit Kuhpocken zufällig befallenen Menschen, eben 

so wie bei den nachher angestellten Impfungen, wo­

von in der Folge bei den Vorzügen der Kuhpocken 

noch weitläufiger die Rede sey-n wird.

2 .3«

Einige Eigenthümlichkeiten des Kuhpocken- 

Giftes.

An den von dem Kuhpockengifte, als einem spe- 

cifischen Krankheits - Reize, berührten Stellen, ent­

steht erstlich ein Local -Affect,  und dann nach einem 

gewissen Zeiträume, allgemeine specifische Reaction, 

deren Product wieder das specifische Ansteckungs- 

Material, das Kuhpockengift ist. Diese Reaction hat 

hier, eben wie bei andern Krankheitsreizen, die 

wohlthätige Folge, dafs sie die Fähigkeit des erkrank­

ten Subjects aufhebt, je mit derselben Krankheit be­

fallen zu' werden. Ebenfalls hat dieses nicht mensch­

liche Krankheitsgift, so wie mehrere menschliche, 

das Eigentüm liche, dafs es wieder eben dasselbe 

G ift, und zwar hier in dem menschlichen Organis­

mus , reproducirt, welches es im thierischen war, 

und dafs diese Reproduction mit denselben Sympto­

men, (Local-Pusteln, Fieber u. s. w.) yerknüpft ist,



die man b e i' der Kuh beobachtete. Ein Fall, der, 

aufser bei dem Wuthgift, nilr bei den Kuhpocken 

Statt findet.

Das nun im menschlichen Körper reproducirte 

Thiergift hat gleichfalls die Eigenschaft, welche man 

bei menschlichen Ansteckungs. Stoffen findet, dafs es 

ins Unendliche fo rt, z. B. bei immer fortgesetzten 

Impfungen, seine specifisch ansteckende und specifisch 

wirkende Kraft ungekränkt erhält. D ie immer wach­

sende Entfernung von der ursprünglichen Quelle die­

ses Krankheits- Stoffs (dem Kuheuter) bringt keine 

Veränderung in der Natur oder in den Erscheinun­

gen der Krankheit hervor. W o o d v i l l e  bestätigt 

dieses in einigen seinem Werke beigelegten Tabellen, 

Woraus es sich zeigt, dafs von sieben Subjecten, wel­

che unmittelbar vön einer Kuh geimpft wurden, in 

mancherlei Gradationen ungefähr siebenzig Menschen 

mit dem vollkommensten Erfolge angesteckt wurden. 

Die hannoverschen Aerzte fanden diesen Satz gleich­

falls bestätigt, und ich selbst habe mit der (w ie ich 

nachher genauer erzählen werde) aus Hannover er­

haltenen Materie, die dort auch schon durch manchen 

menschlichen Körper mag passirt gewesen seyn, bis 

jezt durch neunzehn Grade geimpft, d. Im neunzehn 

Mal durch Kuhpocken- Materie ebendieselbe wieder 

aufs neue reproducirt; und ich habe jedesmal, so 

wie noch jezt, die vollkommenste Krankheit erfolgen 

gesehn. — So sind gewifs bis jezt übe? 100,000 Sub
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jecte mit Kuhpocken- Materie geimpft, von diesen 

aber sicher keine 1000 mit M aterie, die unmittelbar 

vom Kuheuter genommen war, und dennoch bekamen 

die übrigen 99000 die vollkommenste Krankheit.

* 4 .

Merkwürdigste Eigenthümlichkeit des Kuh­

pockengifts,

Wenn die K u h  pocke n mit allgemeinem Fieber ver­

knüpft gewesen sind, und ihren regelroäfsigen Gang 

gehabt haben, so s i c h e r n  sie nachher d i e j e n i g e n  

P e r s o n e n ,  w e l c h e  da mi t  a n g e s t e c k t  w o r ­

de n ,  f ür  i mme r  g e g e n  di e  A n s t e c k u n g  der  

K i n  d e r b l a t t e r n .  Gewifs eine grofse, treffliche 

Eigenschaft, die uns jezt schon so mannigfaltig be­

glückt, und einst die ganze Menschheit beseligen 

w ird! Eine Eigenschaft, die zwar Einige einschrän- 

ken, Manche noch bezweifeln, deren Werth Andere 

durch eingebildete schlimme Folgekrankheiten zu ver­

ringern suchen,, von welcher aber ich, und Viele mit 

mir, auf das gewisseste überzeugt sind.

Diese äufserst wichtige Thatsache w ar, lange 

ehe man an die Einführung der Kuhpocken in die 

Arzeneiwissenschaft dachte , der Gegenstand einer 

Volksbeobachtung in verschiedenen Theilen Englands, 

( auch in mehrern Gegenden Deutschlands, wie ich 

im ersten Abschnitte schon erwähnt habe) und trägt



eben daher den Stempel eines von Vorurtheilen freien 

Zeugnisses. Sie verdankt ihre Entdeckung dem Zu­

fa ll, wie so manche andere wichtige und wohlthäti- 

ge Entdeckung in der Arzeneiwissenschaft. Zufällig 

kamen Personen, welche die Kuhblattern gehabt hat­

ten, mit solchen Leuten zusammen, welche an den 

gewöhnlichen Kinderblattern danieder lagen, ohne 

dafs sie jemals von solchen angesteckt wurden, ob 

sie gleich von diesen nie befallen gewesen. Oft bra­

chen Blatterseuchen an Orten aus, w o nur die ver­

schont blieben, welche die Kinderblattern oder auch 

die Kuhpocken üherstanden hatten. Noch auffallen­

der ward diese Immunität der zufällig vaccinirten 

Personen, bei den, in England seit lange eingeführ- 

ten allgemeinen Kinderblattern - Impfungen. Und 

jezt kann die Wahrheit dieser Beobachtung mit 

einer Zuversicht behauptet werden, welche aus dem 

gleichförmigen Erfolg einer Prüfung hervorleuchtet, 

die mit Unparteilichkeit und gewissenhafter Sorg­

falt angestellt, zu einem beträchtlichen Grade fortge­

setzt, und durch das Zeugnifs einer Reihe von Jahren 

bewährt gefunden worden ist.

Auch in einigen Schriftstellern findet man Spu­

ren dieses Volksglaubens, noch ehe J e n n e r  dieW elt 

auf die Kuhpocken aufmerksam machte. So sagt 

A d a m s ;  D ie Kuhblatter ist eine Krankheit, die *)

*) Ad »ms observatkms on morbid poisons etc. London



den Milchpächtern in Gloucestershire sehr gut be­

kannt ist. Die einzige Erscheinung bei den Thieren 

ist ein phagedänisches Geschwür an dem Striche des 

Euters, ohne bemerkbare Entzündung. Wenn dies 

Uebel dem Menschen mitgetheilt w ird , so bringt es, 

aufser einer Schwärung an der Hand, eine Geschwulst 

am Arm, nebsb symptomatischem Fieber hervor; beide 

Umstände aber verlieren sich allmählig. Hierbei 

aber ist noch mehr merkwürdig, so weit es dieThat- 

sache bestätigt, dafs die von diesem Uebel angesteck- 

teTerson für das Blatterngift unempfindlich wird. — 

So erzählt B e d d o e s  * *))  dem Wundarzte R o l p h  

zu Thornbury in Gloucestershire, unter mehrern That- 

sachen, Folgendes aus dem Jahre 1794 nach: „D e r

Mann, in dessen Haus der obgedachte Kranke ge­

bracht wurde , und der der Ansteckung beständig 

ausgesetzt w ar, indem er mit dem, mit den natürli­

chen Blattern befallenen Kranken, (der wirklich an

1795. p. 156. vergl. die Uebersetzung: A d a m s  Bemerkun­
gen über Kvankheitsgifie, Fhagediina und Krebs u. s. w . 
Breslau 1796. S. 122. 125.

*) A new Method of operaling for the femoral liernia. 
Transl'ated front the Spanisli of Don A nt oni o de G im -  
barnasj  to whicli are added by the Translator (Thomas  
Beddoes)  Queries respecting a faser method of perfor- 
ming inoculation and the treatmentof certain fevers. London 
179*1 — Sammlung auserlesener Abhandlungen zum Ge­
brauche piacuscher Aerzte, B, jjr. St. 2. Leipzig 1797. 
S. 104. 195.



dieser Krankheit starb) in einem Zimmer sich auf- 

bielt, hatte einige Jahre vorher eine Krankheit ge­

ha bt , die man die Kuhblattem ( C o w -. Fox) zu 

nennen pflegt, und die mehr unangenehm als gefähr­

lich ist. Es werden die Menschen von dieser 

Krankheit der Kühe gemeiniglich durch das Melken 

angesteckt, und es ist dieselbe bei den Menschen 

blofs örtlich. Allein bisweilen wird die Materie 

wirklich eingesogen, und die lymphatischen Drüsen* 

zu welchen sie ziehet, werden sodann hart und schmerz­

haft, —

In diesem letztem Falle werden, wie R o l p h  

selbst bemerkt hat, und wie esi ihm auch von einigen 

alten Aerzten versichert worden ist, die Patienten 

durch diese Krankheit gegen die Ansteckung der 

wahren Kinderblattern auf die Zukunft so gesichert, 

dals sie, wenn sie auch der ..Gefahr der Ansteckung 

sich aussetzen, doch solche nie bekommen. Diese 

Thatsache kann vielleicht in der Zukunft Nutzen 

schaffen, “

Aufserdem brachte auch W o o d v i l l e  *) schon 

in seiner Geschichte der Inoculation 1796 die Sache

*) W o o d v i l l e  Instory of inoculation etc. London 
1769, Vol. I. p. 7 . Ein W erk , welches ich , aller Bemü­
hungen ungeachtet, weder im Original, noch in der, schon 
seit langer Zeit angeköndigten Uebersetzung, erhalten konn­
te. Die angeführte Stelle ist daher aus P e a r s o n s  Unter­
suchungen u. s. w . S. 7. entlehnt.



der Kuhpocken in Anregung. „Man hat vermuthet,“  

sagt er, „dafs wohl die Kinderpocken von einer Krank­

heit des Viehes entsprungen wären: und wenn es 

wahr i s t , dafs räudige Hunde dem Menschen eine 

Art Krätze mittheilen, oder dafs eine Person, die 

durch das Berühren der Striche der Kühe eine gewisse 

Krankheit bekommen hat,  dadurch auf immer von der 

Pockenansteckung, wie Einige behaupten, gesichert 

sey,  dann ist in der That diese Vermuthung nicht 

unwahrscheinlich.“ '

25.
Jenner’s Verdienste um diese Entdeckung.

Schon geraume Zeit vorher, ehe Dr. E d u a r d  

J e n n e r  seine Entdeckung der Schutzblattern öffent­

lich bekannt machte, war er mit denselben bekannt 

und mit ihrer genauen Untersuchung beschäftiget. 

Fruchtlose Impfungen der Kinderblattern machten 

ihn zuerst auf diese Eigenthümlickkeit der Kuhpok- 

ken aufmerksam; er zog aus andern Provinzen Eng­

lands Bestätigungen dieser Erfahrung ein, und schon 

vor dem Jahr 1789 tlieilte er dem verstorbenen J o h n  

H u n t e r ,  wie dieser etwa im Jahr 1789 in P e a r -  

aons  Gegenwart *) erzählte, die Nachricht mit, 

dafs in Gloucestershire häufig eine ansteckende Krank­

*) P e a r s o n ’ s Untersuchung u, s. w . S. 5. 6.



heit, die'Kuhpocken genannt, unter den Milchkühen 

herrsche, wobei sich eine Eruption an ihren Strichen 

zeige, dafs diejenigen, welche solche Kühe melken, 

mit pustulösen Ausschlägen an ihren Händen ange- 

steckt würden, die man auch Kuhpocken nenne, — 

dafs solche Personen, wenn sie die Krankheit gehabt 

hätten , für das Pockengift nicht empfänglich wären, 

— und dafs, Weil kein Patient, sa viel man wufste, 

an den Kuhpocken sterbe, die Inoculation des Gifts 

dieser Krankheit, um den Kinderpocken zu entgehen, 

zu Folge der Erfahrung zu den gröfsten Fortschrit­

ten in der Arzeneikunde könne gerechnet werden. — 

H u n t e r  schrieb diese Beobachtungen nieder, und er­

wähnte derselben allezeit in seinen Vorlesungen bei 

Gelegenheit der Kinderpocken.

J e n n e r  ging mit der gröfsten Vorsicht bei der 

Feststellung seiner wichtigen Entdeckung zu Werke. 

Erst untersuchte er mit philosophischer Ueberlegung 

jene Krankheit, sowohl bei den Kühen, als bei den 

Menschen. Darauf impfte er zuerst die Kinderblat­

tern solchen Personen ein, von denen es bekannt 

w ar, dafs sie schon die Kuhpocken gehabt hatten, 

wiederholte diese Impfungen mehrere M ale, brachte 

sie mit Blatter-Patienten zusammen, aber nie ward 

hiedurch einige Ansteckung, noch sonst irgend eine 

Krankheit oder ein Uebelbefinden erregt. Nachdem 

er diese so wichtige Thatsache ins Gewisse gesetzt, 

und mit der äufsersten Sorgfalt erhärtet hatte, dafs



in keinem der von ihm angezogenen Fälle der Patient 

vor diesen Versuchen von den Kinderblattern ange­

griffen gewesen sey, (in  Rücksicht welches Umstan­

des man wohl sicher seyn kann, da J e n n e r  in einem 

Theile Englands lebt, wo die Bevölkerung verhält- 

nifsmäfsig schwach ist,)  ging er erst zur Ausführung 

der Idee über, mit der von den Eutern genommenen 

Materie, statt die natürliche Ansteckung abzuwarten, 

eine wirkliche Impfung vorzunehmen.

Die Geschichte der J e n n e r s c h e n  Kuhpocken­

impfungen bei Personen , die nie die Blattern gehabt 

hatten, werde ich im folgenden Abschitte vortragen; 

hier mufs ich aber, als Beweisstellen für vorgenann­

te Eingenthümlichkeit der zufälligen Kuhpocken, ei­

nige von J e n n e r  aus dem grofsen Schatze seiner E r­

fahrungen uns mitgetheilte Beispiele anführen, und 

zwar etwas ausführlicher, weil sie so beweisend sind. 

Alle Personen sind namentlich genannt, alle leben 

noch, alle stehen also zur Untersuchung in England 

frei da. Betrügerei kann hier doch wohl der gröfste 

Gegner nicht wittern?

i)  J o s e p h  M e r r e t ,  hatte im Jahr 1770 die 

Kuhpocken, und ward 1795- bei einer allgemeinen Blat­

tern-Impfung mehrmals geimpft. Es entstand weiter 

nichts, als eine unbedeutende rosenartige Röthe an 

den gereizten Stellen der Haut. Eins seiner Kinder 

bekam sehr viele Blattern, undungeachtet er bestän­



dig bei dem Kinde zu Hause w ar, blieb er doch 

völlig von der Ansteckung frei.

2) S a r a h  P o r t l o c k  ward vor sieben und zwan­

zig Jahren von den Kuhpocken angesteckt. Im Jahre 

1792 stillte sie ihr mit den Blattern befallenes Kind, 

blieb die ganze Zeit im Krankenzimmer, ward noch 

auf beiden Armen geimpft, und blieb frei.

3) I o l i a n n  P h i l i p p s  hatte schon als neunjäh­

riger Knabe die Kuhpocken ausgestanden. Im zwei 

und sechzigsten Jahre, also drei und fünfzig Jahre 

nachher, ward er mit bester und wirksamster Blattern- 

Materie geimpft; es entstand schnell eine stechende 

Empfindung an der Impfstelle und einige Rothe, die 

aber schon am vierten Tage weniger ausgebreitet 

war. E r  fühlte auch etwas Schmerz und Steifheit 

in dem Achselgelenk; aber am fünften Tage liefsen 

diese Beschwerden nach, und am siebenten waren sie 

völlig verschwunden, ohne irgend eine Wirkung auf 

den Körper hervorzubringen.

4) M a r i e n  B a r g e  wurden im Jahr 1791 ,  ein 

und dreifsig Jahre nach überstandenen Kuhpocken, die 

Blattern eingeimpft; es zeigte sich bald eine blafsro- 

the Efflorescenz um die Impfstelle, die sich auch 

etwas verbreitete, in einigen Tagen aber schon wie­

der ohne irgend eine Erscheinung von Blattern-Symp­

tomen verschwand. Es ist bemerkenswert!!, dafs die 

frühere Entzündung der Impfstelle, die man wahr- 

nimmt, wenn das System, nach schon gehabter Blat­



tern-Krankheit, nicht mehr empfänglich für Blattern- 

Materie ist, eben so schnell nach schon überstande­

nen Kuhpocken erfolgt.

5) M a d a m e  H. ward schon sehr jung mit den 

Kuhpocken befallen; bald nachher ward sie der An­

steckung mit den wirklichen Pocken ausgesetzt, in­

dem ein Verwandter, der dieselben in bösartiger 

Heftigkeit hatte, an ihnen starb. Im Jahr 1778 gras- 

sirten die Blattern allgemein, sie liefs sich impfen; 

es erfolgten aber nur die vorher genannten Erschei­

nungen, — unbedeutende Röthe am Arm, ohne W ir­

kung auf die ganze Constitution.

6)  Fünf Personen melkten 179Ö eine Heerde von 

dreifsig Kühen, auf einer Meierei, die sämtlich durch 

eine inficirt gekaufte Kuh angesteckt waren, indem 

sie auf einmal gemolken wurden. Vier Personen hatten 

die Blattern gehabt, eine nicht. Diese bekam auch 

die Kuhpocken so heftig, dafs sie das Bette hüten 

muhte, zwei entgingen der Ansteckung, zwei erhiel­

ten nur eine einzige Schwäre am Finger, ohne w ei­

ter krank zu wei*den, also einen blofs örtlichen Af- 

fect. Ein Jahr darauf ward das Mädchen sorgfäl« 

tigst geimpft: es entstand, wie gewöhnlich, sehr 

schnell eine kleine Entzündung um die Impfstelle, 

die schon am fünften Tage ohne alle weitere Folgen 

völlig verschwand.

7) Ein Knecht bekam 1796 die Kuhpocken; ein 

halbes Jahr darauf ward er an beiden Armen mit



wirksamer Blattern- Materie geimpft, am rechten Arm 

durch leichteEinschitte, am linken durch kleine Stiche 

in der Epidermis. Biede waren am dritten Tage deut­

lich entzündet, hierauf verschwand die Entzündung 

in den gestochenen Impfstellen; hingegen blieb am 

rechten Arm, wo die Einschnitte gemacht waren, 

bis zum achten Tage, an den Rändern derselben ein 

rosenartiges Ansehen zurück. Auch fühlte der Kranke 

eine halbe Stunde lang einige Unbequemlichkeit in 

der rechten Achselhöle. Darauf verschwand aber die 

Entzündung sehr schnell, ohne im geringsten allge­

mein auf den Körper gewirkt zu haben.

8) Ein Mädchen, E l i s a b e t h  W y n n e ,  sieben 

und fünfzig Jahr alt, bekam mit mehrerem Gesinde 

die Kuhpocken, aber nur sehr unbedeutend, in Ver­

gleich mit den übrigen. Es zeigte sich nämlich nur 

eine sehr kleine Pustel auf dein linken Finger der 

linken Hand, und kaum bemerkte man bei ihr eini­

ges Uebelbefinden. Eben dieser unbedeutenden Krank-' 

heit wegen, wählte J e n n e r  sie zum Versuche, 

piachte ihr zwei Einschnitte an dem linken Arm und 

rieb den Blattern-Eiter sorgfältig ein. Es erschien 

bald eine kleine Rothe, und bis zum dritten Tage 

bemerkte das Mädchen eine stechende Empfindung 

in der Gegend der Impfwunde. Jezt verschwanden 

beide Erscheinungen, so dafs man am fünften Tage 

von ihrem völligen Wohlseyn überzeugt seyn durfte, 

y) W i l h e l m  S m i t h ,  der die Kuhpocken drei



Mal gehabt hatte, ( 1780,  1791,  1794) wurde 1777 

zweimal inoculirt, das Blatterngift hatte aber nicht 

die geringste Wirkung auf ihn, und er hat sich seit­

dem bei Blatter - Kranken, gerade zu der Zeit der 

gröfsten Ansteckung, ohne alle Gefahr aufgehalten.

10) S i mo n  N i c h o l s  hatte im Jahr 1782 Kuh­

pocken; einige Jahre nachher war er auf einem Pacht­

hofe, wo die Blattern herrschten. E r  ward mit meh­

reren inoculirt. E r wartete den mit ihm zugleich 

Inoculirten während der ganzen Zeit auf. Sein Arm 

entzündete sich, aber weder diese Entzündung, noch 

auch sein beständiger Aufenthalt bei den Impflingen 

wirkten im geringsten auf seine Constitution.

n )  W i l h e l m  S t i m h c o m b  hatte mit jenem 

Nichols zugleich die Kuhpocken, ward ohne W ir­

kung geimpft, und hielt sich ohne Ansteckung stets 

bei den Impflingen auf.

12) Die Armen des in der Grafschaft. Giouce- 

stershire belegenen Dorfes Toriworth, wurden 1795 

sämtlich geimpft, acht derselben hatten Kuhpocken 

gehabt, und diese erhielten weder durch Impfung, 

noch durch den Aufenthalt bei den kranken Impflin­

gen, die Blattern *).

*) J e n n e r ’ s Untersuchungen u. s. W, S. 7 bis 21.



2 6.
Verdienste mehrerer englischen Aerzte, um

die Begründung dieser Entdeckung.

Von diesen seinen Impfungen und Erfahrungen 

gab J e n n e r  in seinemöfters angezogenen Werke (Un­

tersuchungen über die Ursachen und Wirkungen der 

Kuhpocken) Nachricht, und veranlafste» worauf sei­

ne Hauptabsicht gerichtet w ar, durch dieselben eine 

ausgedehnte Untersuchung über den Ursprung, die 

Natur und die Wirkung der Kuhpocken. E r  sah auch 

bald diesen seinen schönen Wunsch erfüllt. Und es 

gicbt vielleicht in den Jahrbüchern der Heilkunde 

kein Beispiel von einer, das Leben und die Gesund­

heit so vieler Menschen betreffenden Untersuchung, 

wo ein so allgemeines Interesse erregt, und der Ge­

genstand mit so vieler Einsicht behandelt worden 

w’äre, als in dem gegenwärtigen Falle. — Baldstan­

den allenthalben Freunde und Beförderer dieser Un­

tersuchungen auf,  die bald in Briefen an J e n n e r ,  

bald in eigenen Schriften, ihre Gedanken und Erfah­

rungen über diesen wichtigen Gegenstand der W elt 

vorlegten.

So meldete D a r k e ,  Wundarzt zu Stroud in 

Glcucestershire a n j e n n e r ,  dafs er im Frühlinge 1796 

ungefähr siebenzig Menschen die Blattern inoculirte. 

Viele wurden nicht iniicirt, ungeachtet sie dreimal



geimpft wurden, und sich bei denen, die erkrankten, 

die ganze Zeit aufhielten. Blattern hatten sie nicht 

gehabt, aber die Kuhpocken. E r kannte damals die­

selben nicht, glaubte also, die Krankheit, welche 

jene Personen gehabt hätten, wäre eine milde Art 

von Elattern gewesen. Bald erfuhr er aber die E x i­

stenz derselben, hielt die Schilderungen jener Krank­

heit mit seinen jetzigen Beobachtungen zusammen, und 

fand, dafs jenes schützende Uebel wirklich die Kuh­

pocken gewesen waren *).

Der Wundarzt F r y  zu Dursly in eben derGraf- 

schaft, impfte im Frühling, 147,5 Subjecte, von jedem 

Alter. Wenigstens dreifsig hatten vorher die Kuh­

pocken gehabt. Bei diesen brachte das Blatterngift 

gar keine allgemeine Wirkungen hervor, auch die 

Entzündung an den Impfstellen war nisht stärker, 

als man bei denen, die schon die Blattern überstan­

den haben, nach der Impfung wahrnimmt. E r impfte 

diese Personen vier, fünf,  sechs M al, aber fruchtlos. 

Fast jährlich kommen ihm solche Fälle vor, und in 

keinem kamen Blattern, wenn sich gleich die Patien- 

ten stets in der Blattern-Atmofphäre aufhielten **).

Der Unterwundarzt im Landregiment von South- 

Gloucester, T i e r n e y ,  impfte im Sommer 1798 viele

Leute

*) J e n n e r ’ * fortges. Beob. S. 5g. 59.
Ebends. S. 59. 60.



Leute im Regimente. Zehn hatten die Kuhpocken 

schon gehabt, und keiner von ihnen bekam die Blat­

tern. Bei den mehrsten verging die Entzündung der 

Impfstelle sehr schnell; in einem Paar Fällen zeigte 

sich eine jauchige Flüssigkeit an derselben *).

» 7 -

Pearson’s bestätigende Erfahrungen,

Auch P e a r s o n  unterstützt den von J e n n e r  

aufgestellten Satz: dafs die durch Zufall, oder auf 

dem natürlichen Wege mitgetheilten (d. h. aus den 

Zitzen der Kuh in die Hände der Melker überge­

gangenen) Kuhpocken, die Personen, welche mit dem 

specilischen Fieber u. s. w, dieser Krankheit befallen 

worden sind, auf immer der Blatternansteckung un­

empfänglich machen,— durch Anführung sehr vieler 

neuen Thatsachen, von denen auch nicht eine einzi­

ge im mindesten dagegen spricht.

Auf einem Meierhofe traf P e a r s o n  drei Knechte, 

die vormals mit den Kuhpocken, nie mit den Kinder- 

Blattern, waren behaftet gewesen, T h o m a s  E d in ­

b u r g h ,  T h o m a s  G r i m s h a w  und J o h a n n  

C l a r k e .  E r überredete sie, sich mit Blatterngift 

inoculiren zu lassen und, um sich von der Wirksamkeit 

der angewandten Pockenansteckung zu versichern,

*) Ebendaselbst S. 61.
X - ' I
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wurden auch W i l h e l m  Ke nt  und T h o m a s  E a s t  

geimpft, von denen keiner weder die Kuhpocken, noch 

die Kinderpocken gehabt hatte.

1)  T h o m a s  E d i n b u r g h ,  sechs und zwanzig 

Jahr alt, hatte vor sechs Jahren die Kuhpocken so 

stark, dafs er seine Geschäfte nicht verrichten konn­

te , und deswegen in ein öffentliches Hospital gehen 

mufste. Jezt ward er mit Kinderblattemgift inoculirt; 

den dritten Tag erschien eine geringe Erhebung an 

den Impfstellen, den fünften eine kleine Röthe am linken 

Arm , die aber am achten Tage vergangen war, wo 

sich an der Impfstelle ein kleiner Grind zeigte, wel­

cher sich schon am fünften Tage am rechten Arm 

einfand. E r  befand sich ganz wohl , ward im Kim 

derblattern-Hospital noch einmal geimpft, blieb abef 

ohne alle Unpäßlichkeit, und auf den Impfstelleh 

safs am achtenTage ein kleiner trockener Schorf.

2) T h o m a s  G r i m s l i a w ,  dreifsig Jahr alt, 

hatte ebenfalls vor sechs Jahren die Kuhpocken mit 

Uebelbefinden, ward im Pocken - Hospital mit frischer 

Materie auf beiden Armen geimpft; den dritten Tag 

zeigte sich unter einer Linse eine geringe Entzündung 

an der Impfstelle, hei völligem Wohlseyn; den sechs» 

ten Tag verschwand diese Entzündung; es War nur 

trockener Schorf zu sehen, und der Impfling w ?r völ­

lig wohl. E r .ward zum zweiten Mal inoculirt, 

ohne allen Erfolg, beim besten fortdauernden Be­

finden.



3. J o h a n n  C l a r k e ,  26 Jahr alt,  hatte die Kuli- 

pocken vor 10 Jahren, ward mit ganz frischer Blat­

ternmaterie im Pockenhospital zweimal geimpft, aber 

ohne dauernde Zufalle an den Impfstichen und ohne 

Erkranken.

4. W i l h e l m  K e n t ,  30 Jahr alt, bekam die 

Kinderblattern mit vielem Ausschlage bei mäfsiger 

Krankheit.

y. T h o m a s  E a s t ,  21 Jahr alt, ward zweimal 

mit Blatternstoff geinrpfc, und bekam die Krankheit, 

mit wenigem Ausschlage, bei der zweiten Impfung, 

wo denn die ersten Impfstiche sich gleichfalls ent­

zündeten und die Zufalle an denselben gehörig ver­

liefen, Diese beiden letzten hatten, wie vorher er­

wähnt ist, nie Kinder- noch Kuhpocken gehabt. *)

A uf einer andern Molkenmeierei erzählte ein 

Knecht: er habe viele Personen gekannt, welche die 

Kuhpocken ausgestanden hätten, und niemals mehr 

den wirklichen Blattern unterlagen, wenn sie gleich 

in ihrer Familie grassirten. Noch ein anderer, kluger 

und Wahrheit liebender Dienstbote berichtete, dafs er 

seit 3 f  Jahren häufig da und dort Kuhpocken beobach­

tet habe, beschrieb ihre Symptome richtig und setzte 

hinzu: er habe immer gehört, dafs jemand, der di» 

Kuhpocken überstanden hätte , von den wirklichen

G 2

*) Pearsons Untersuchung S. 15 bis 30. »'



Blattern frei w äre, und er wütete auch in seinem 

ganzen Leben kein Beispiel von dergleichen Blattern­

palienten.

Folgende Fälle konnte er selbst beobachten : Ein 

Knecht und eine Magd wurden mit den Kuhpocken 

behaftet; einige Zeit' nachher impfte man hn Allge­

meinen die Leute in dem Kirchsprengel, wo sie sich 

aufhielten, mit den Kinderpocken; nur diese zwei 

Fersonen, die niemals die Pocken hatten, konnten mit 

dieser Krankheit nicht angesteckt werden, ob sie gleich 

auch in der Folge um ihre Kinder waren, die an den 

Kindeiblattern erkrankten. — Er selbst hatte in sei­

nem dreizehnten Jahre die inoculirten Blattern und 

bekam niemals die Kuhpocken, ob er gleich eine grotee 

Menge Kühe melkte, die an dieser Krankheit litten, 

und von denen andere Melker angesteckt wurden.

Professor W a l l  zu Oxford schrieb dem Doctor 

P e a r s o n  auf seine Fragen wegen dieser Angelegen­

heit: dafs Niemand, der die Kuhpocken schon gehabt 

hätte, die wirklichen Blattern jemals bekäme.

Ein Knecht, der lange die Kühe auf einer Meierei 

gepflegt hatte, sagte: er habe in seinen frühem Jah­

ren die Kuhpocken gehabt, sey vor sechs oder sieben 

Jahren, da er sicher zu seyn wünschte, dreimal mit 

den Kinderblattern inoculirt, aber es sey weder Aus­

schlag noch Uebelbefinden erfolgt. Der Wundarzt, 

ein Mann von grofsem Gewicht an diesem Orte, 

fragte ihn, ob er die Kuhpocken schon gehabt hätte



and wie er es bejahete, versetzte er: so ist es ver* 

gebens, noch mehrere Versuche zu machen, — Die* 

ser Knecht liefs das nächste Jahr darauf seine Kinder 

durch S u t t o n  inoculiren, wurde aber doch, unge* 

achtet der gröfsten Gemeinschaft, nicht durch sie an­

gesteckt. — Eben so ward ein Mädchen ohne Er- 

folg geimpft, nachdem sie in ihrer ersten Jugend die 

Kuhpocken gehabt hatte.

Ein Inoculateur zu Blandford, D o  Hi ng ,  inocu- 

lirte eine grofse Menge Leute mit den wirklichen 

Blattern, welche die Kuhpocken schon überstanden 

zu haben behaupteten, ohne Erfolg. Unter andern 

in einer Familie von sieben Kindern fünf, welche 

die Kuhpocken durch Berührung einer Kuh erhalten 

hatten: diese fünf wurden durch die Impfung nicht 

angesteckt, die zwei aber, welche die Kuhpocken 

nicht gehabt hatten.

Dr. O r o f t  in StafFordshire sagte, dafs, so viel 

er w üfste, die Geschichte der in einer Grafschaft 

grassirenden Kuhpocken, welche die Leute von den 

wirklichen Blattern befreien, längst bekannt gewe­

sen sey. —- E d u a r d  H o w a r d  erfuhr von einem 

verwandten Officier, es sey unter den Soldaten eine 

bekannte Meinung, dafs es unnöthig wäre, mit den 

wirklichen I’ocken geimpft zu werden, wenn man 

die Kuhpocken überstanden hätte *).

'1 Ebendaselbst S. 52 bis 39.



Der Pfarrer D r e w e  zu Abbots referirte: Herr 

B r a g g e ,  der in seinem Kirchspiele impfte, habe 

zu einer Zeit, da alle seine übrigen Impflinge, mehr 

als fünfzig an der Zahl, die Blattern bekommen, 

drei Frauen, welche die Kuhpocken gehabt hatten, 

mit Blattern -Materie überhäuft, aber ohne allen E r­

folg. Diese wären auch stets mit den Angestecktea 

umgegangen, ohne im geringsten krank zu werden. 

Dreizehn ähnliche Beispiele hätten zu eben der Zeit 

in der Nachbarschaft das nämliche bestätigt *).

Der Pächter T h o m a s  R h o d e s  hatte schon als 

Knabe die Kuhpocken, und ward nachher ohne Er­

folg mit dem Pockengifte geimpft **).

yDer /Wundarzt D o w n e  zu Bridport inoculirte 

seit wenigen Jahren eine grofse Menge mit Blattern­

gift, bemerkte, dafs er zuweilen durch kein Mittel 

einen oder zwei von denselben anstecken konnte, 

und erfuhr nun durch seine Nachforschungen, dafs 

sie zuvor mit den Kuhpocken behaftet gewesen wä­

ren. Auch einige wenige Familien, welche die Kuh­

pocken gehabt hatten, wurden ohne Erfolg mit dem 

Blatterngifte geimpft, und er weifs einen Fäll, wo 

ein Arzt der Provinz beschimpft wurde, weil er die 

Kuhpocken den Kiaderpocken zu substituiren such­

te ***).

*) Ebendaselbst. S. 8.
**) Ebendaselbst. S. ir .
***) Ebendaselbst. S. 12.



Der Wundarzt H e n d e r s  on im Kirchspiele Wen­

dover kennt die Kuhpocken, impfte auch vor einigen 

Jahren einen Knaben dreimal ohne Erfolg mit Kinder­

blattern - Gift, von . dem es sich nachher ergab, dafs 

er die Kuhpocken gehabt hatte. Eben so impfte der 

Wundarzt Q r e y  zu B u c k i n g h a m  einen Knaben 

vergeblich, der die Idee äulsert.e, er könne die Blat­

tern durch die Impfung nicht bekommen, -(veil er 

die Kuhpocken schon gehabt hätte. Eine- gleiche 

Aeufserung machten drei Personen gegen den Wund­

arzt G i f f a r d  zu Gillingham bei ihrer Blatternim­

pfung. E r impfte sie dennoch zwei und dreimal, 
aber ohne Erfolg *), /

28-

V o b e r t  H o l t ’ s B e o b a c h t un g e n .

Eben hieher gehören auch die von V o b e r t  

H o l t ,  Pfarrherrn zu Finmere bei Buckingham be­

merkten Fälle **), in welchen die Kuhpocken die 

Blattern-Ansteckung verhüteten.

I) B e n j a m i n  C o w l e y ,  sechs und zwanzig Jahr 

alt, bekam im Jahr 179s- die Kuhpocken, ward bin­

nen fünf Jahren, die er bei der Miliz zubrachte,

*) Ebendaselbst. S. 14. 15.
**) Kühn physisch- medicinisches Journal. 1800 No­

vember S. 847. 848.



dreimal mit Blattern-Materie inoculirt, aber jedesmal 

ohne Erfolg.

2) R i c h a r d  S m i t h ,  vier und zwanzig Jahr alt, 

hatte zu gleicher Zeit die Kuhpocken, ward nicht 

mit Blattern inoculirt; w ie aber seine grofse Familie 

späterhin zu verschiedenen Zeiten die Blattern hatte, 

blieb er immer verschont.

3) E d u a r d  S t o c k l e y ,  zwanzig Jahr alt, be­

kam die Kuhpocken in seiner Jugend; vor einigen 

Jahren ward er einige Male mit Blattern - Materie 

inoculirt, aber ohne alle Wirkung.

4) Ein Bedienter des Herrn M o r r i s  in W ater 

Stratford hatte vor einigen Jahren die Kuhpocken, 

liefs sich seitdem siebzehn Mal die Blattern einim­

pfen und blieb stets unangefochten.

5) Frau M o l in s  hatte die Kuhpocken in ihrer 

Jugend, verheirathete sich, und ihre Tochter bekam 

die natürlichen Blattern so heftig, dafs sie das Blind­

werden des Kindes durch Befeuchten der Augenwin­

kel mit Speichel zu verhüten suchte. Dennoch be­

kam sie weiter nichts als eine Pustel an der Lippe, 

die sie mit dem Finger berührt hatte, und zwei klei­

ne am Arme, auf welchem die Patientin lag; er­

krankte aber nicht im geringsten.



a g .

Heinrich Jenner’s Bestätigungen jener Ent­

deckung«

D er Wundarzt H e i n r i c h  J e n n e r  zu Berkeley, 

der sich auch um die Sache der Kuhpocken verdient 

gemacht hat, erwähnt in einem kleinen Aufsätze über 

die Vorzüge der Kuhpocken -Impfung *) zweier be­

stätigender Fälle, die ich so , wie die vorigen Bei­

spiele, als bleibende Actenstücke , hierhersetzen 

mufs.

i)  J o h a n n  S t i m h c o m b e ,  Mäkler in St. Ja ­

mes’» - back wohnhaft, bekam vor etwa dreifsig Jah­

ren beim Melken zu Stone die Kuhpocken. Auf je­

dem Daumen entstand eine Pustel, und es erfolgte 

etwas Schrherz und Geschwulst in den Drüsen unter 

den Armen; aber im Ganzen genommen, lief die 

Krankheit gelinder ah, als die natürlichen Kuhpok- 

ken gewöhnlich zu thun pflegen. Seit jener Zeit hat 

der Mann viele Jahre lang in Bristol gewohnt, und 

durch die natürlichen Blattern vier Kinder verloren, 

die er insgesammt während ihrer Krankheit wartete,

*) An adrefs on the Public on the Advantages of Vac­
cine —  Inocnlation: witli the Objections to it refutet by 
H e n r y  J e n n e r  London igoo —  vergl. K ü h n  phys. 
medic. Journal lßoi. Januar S. 73. —- K ü h n  die Kuhpok- 
ken u. s. w . S, 36.



und bei welchen er sogav schlief. Nie waren ihm 

die Blattern inoculirt worden, weil er sich völlig 

überzeugt hielt, dafs die'Kuhpocken seine Constitu­

tion gegen die Einwirkung dieser Krankheit hinrei­

chend gesichert hätten,

2) Eine Person in dem Kirchsprengel von Berke­

ley,  die seit vielen Jahren Blatternkranke wartet, und 

ihre Wäsche besorgt, wurde mit den Kuhpocken vor 

mehr als dreifsig Jahren befallen, ward von dem R e­

ferenten öfters inoculirt, setzte sich, wie gesagt, so 

häufig der Blatternansteckung aus, und ward den­

noch nicht von ihr ergriffen»

5 0 .

F e r m o r ’ s Bestätigungen derselben»

Als Beweise für den Satz, dafs die ächten Kuh­

pocken ein zuverläfisiges Präservativ gegen die Blat­

tern ausmachen, hebt W  i l h e l m  F e r m o r  zu 

Tusmore aus einer grofsen Menge von Fällen, wo 

X’ersonen nach üherstandenen Kuhpocken schlechter­

dings nie mit dem Blatterngifte angesteckt werden 

konnten, ob man ihnen gleich das letztere eine be­

trächtliche Zeit später und zu verschiedenen Perioden 

einimpfte, sechs aus, weiche den Aerzten in seiner 

Nachbarschaft hinlänglich bekannt sind, und die er



gröfstentheils den dabei interessirten Personen selbst 

verdankt *).

i)  G o t t f r i e d  T r e d w e l l ,  ein angesehener 

Pächter und Bergwerksinllaber ( tenant of mine), 

hatte vor ungefähr vierzehn Jahren die Kuhpocken 

auf seinem damaligen Gute zu Chesterton, Sein Bru­

der, W i l h e l m  T r e d w e l l ,  beschäftigte sich zu der 

Zeit immer mit dem Melken der Kühe, und wurdtf 

daher mit der Krankheit angesteckt, woran er auch 

an den Händen und Fingern sehr heftig litt. E r 

selbst blieb verschont, weil er sich mit dem Melken 

weniger abgab. Ungefähr drei Jahre darauf wurde 

beiden Brüdern Blatternmaterie von Herrn L i s t e r  in 

Charlbury, einem angesehenen Arzte, in einem ei- 

gends zu dieser Absicht bestimmten Hause eingeimpft, 

W i l h e l m  T r e d w e l l ,  welcher die Kuhpocken ge­

habt hatte, widerstand der Ansteckung, oh er sich 

gleich der Inoculation öfters unterwarf, und im Hau­

se mit andern Patienten blieb. G o t t f r i e d  T r e d ­

w e l l  hingegen, der mit der Kuhpockenkrankheit nie 

angesteckt gewesen w ar, bekam einen sehr reichli­

chen Blatternausschlag.

*) W i l l i a m  F e r m o r  reflections on tlie Cow -pox, 
illustrated by cases to prove it an absolute Security against 
the Small - Pox. London 1800. g. — Y ergl. K ü h n  phys 
medic. Journal lgoi. Februar S. 9 3 — 97. — K ü h n  die. 
Kuhpocken u. s. w . S. 5 1 — 33,



i )  A l b a n  C o l l i n g r i d g e  hatte die Kuhpocken

vor ungefähr fünf bis sechs und zwanzig Jahren auf 

seines \  aters Gute in Poodle , und seine Finger lit­

ten dadurch sehr heftig. Etw a vier Jahr darauf wur­

de er von Herrn E i s t  er  mit Blatternmaterie dreimal 

inoculirt; aber immer ohne Erfolg. Zw ei seiner Brü­

der, welche die Kuhpocken nie gehabt hatten, wur­

den mit den Blattern angesteckt. E r schlief bei ihnen, 

um die Blattern auch zu bekommen; aber gleichfalls 

umsonst. Seitdem hat er sich dieser Ansteckung sehr 

häufig ausgesetzt, und noch vor kurzem seinen Kin­

dern die Blattern eingeimpft; aber immer ist er da­

mit verschont geblieben.

3) Herr S tjp v  e n s , ein angesehener Pächter zu 

East Claydon, in der Grafschaft Bucks, bekam die 

Kuhpocken auf seinem Gute im Jahre 1764. — Er 

selbst wurde damit angesteckt, als er sich mit Kuh­

melken beschäftigte. Ungefähr vier Jahre darauf wur­

de er mit Blatternmaterie geimpft, aber ohne E r­

folg. Um das Jahr 1791 unterwarf sich seine Fami­

lie , mit dem übrigen Theile des Kirchsprengels, der­

selben Operation. Alle bekamen die Blattern, nur er 

nicht, ob er gleich die ganze Zeit über bei den Pa­

tienten blieb.

Dieser Fall mufs in Rücksicht der Sicherheit, 

welche die Kuhpockenmaterie gegen die Blatternan­

steckung gewährt, als entscheidend gelten; denn zwi­

schen der Kuhpocken-Krankheit des Mannes und der



Blatternansteckung seiner Familie, wo er die Seini- 

gen selbst besorgte, war ein Zeitraum von sieben 

und zwanzig Jahren verflossen; so, wie seit jener 

Krankheit bis dahin, da er sich Blatternmaterie 

vergeblich einimpfen liefs, nicht weniger als vier 

Jahre vergangen waren.

4) J a n e  G r e y ,  von St. Aldate, in der Univer­

sität zu Oxford, gegenwärtig an einen Aufwärter im 

Corpus - Christi - Collegium verheirathet, wurde vor 

ungefähr fünf und zwanzig Jahren beim Melken auf 

einem Gute zu Bletchington in jener Grafschaft mit 

den Kuhpocken angesteckt. Acht bis neun Jahre nach 

dieser Periode bekam eines ihrer Kinder die natürli­

chen Blattern. Ob sis es nun gleich wartete, und 

bei ihm schlief, so entstanden doch daraus Für sie 

keine schimme Folgen. Seitdem hat sie die Blat­

tern zweimal in ihrer Familie gehabt. Beide Male 

setztesie sich den ansteckenden Ausflüssen völlig aus, 

aber jedes Mal leistete sie der Ansteckung Wider­

stand. — Blatternmaterie war dieser Person nie ein­

geimpft worden, und sie erstaunte daher nicht we­

nig, dafs sie mit den Blattern nicht angesteckt wer. 

den konnte; denn dafs die Kuhpocken ein Verhü­

tungsmittel dagegen äbgeben, wufste sie noch ganz 

und gar nicht.

O T h o m a s  S l a t t e r ,  jezt Kellermeister bei Sir 

Digby Mackworth, Baronet in Oxford, bekam die 

Kuhpocken in seinem achtzehnten Jahre, als er ange­



steckte Kühe melkte. In seinem vier und zwanzig­

sten Jahre begab er sich in das Impfhospital zu Pan- 

cras, um sich die Blattern inoculiren zu lassen. D ie 

Operation wurde vierzehn Tage nach der ersten Ein­

impfung wiederholt; aber beide Male blieb sie ohne 

Folgen. Ungefähr sechzehn Jahre später wartete et 

feine eigenen Kinder während der Blatternimpfung, 

onne selbst angesteckt zu werden. Jezt hält er sich 

völlig überzeugt, dafs er gegen die Blatternanstek- 

kung gänzlich gesichert ist; ob er gleich eben so ge- 

wifs w e iß , dafs er niemals eine Krankheit der Art, 

die Kuhpocken ausgenommen, gehabt hnt, 6

6 ) Herr H e i n r i c h  C o l l i n g r i d g e  aus Goding- 

ton, ein angesehener Pächter und Bergwerksinhaber, 

bekam die Kuhpocken durch Melken in seinem vier- f 

zehnten oder fünfzehnten Jahre. Zehn Jahre her­

nach wurden ihm dreimal die Blattern inoculirt, 

aber immer ohne Erfolg. Nachdem wieder zehn Jah­

re verflossen waren, inoculirte er zwei seiner Kinder 

in seiner Behausung, und nach Verlauf einiger Jahre 

ein anderes Kind, Ob er sich aber gleich der An­

steckung so oft und ohne alle Schonung aussetzte, 

so blieb er doch davon immer befreiet,



S * ‘

Bestätigungen dieser Wahrheit durch deutsche 

Aerzte,

Schon im Vorhergehenden ist ,an verschiedenen 

Stellen der gleichfalls in manchen Gegenden Deutsch­

lands herrschenden Volkssage gedacht, dafs die über- 

standenen Kuhpocken den Menschen gegen Blättern- 

Ansteckung sicher stellen: und mich dünkt, dafs ge­

rade die Aeufserungen der Landleutes die ohne alle 

rartheilichkeit von einer Summe von Erfahrungen 

abstrahirt sind,' der Sache der Kuhpocken sehr zum 

Vortheil gereichen. Sie sehen nicht durch die Brille 

irgend eines Systems, sie gehen auch nicht als Me­

taphysiker von Feststellung der l ’rincipien aus, wie 

sie beobachten müssen; nein, siegehen den natürlichen 

W eg: zu sehen, zu combiniren, und zu schliefsen.

Sie gehen freilich den unphilosophischen W eg (a po­

steriori) durch Erfahrung; allein ich halte mich 

überzeugt, dafs gerade auf diesem Wege die gröfsten 

Wahrheiten entdeckt sind. Eben daher entstand 

jenes oft so wahre Sprichwort: vox populi, vox 

dei.

In dem Artikel: Kuhpocken in Hollstein ( 1 2 ) ,  

finden wir schon absichtliche Kuhpocken-Impfungen 

der Frau S e v e l ,  der fünf Kinder des Pächters Jen-  

sen,  in dessen Familie es seit lange Mode w ar, die



Kuhpocken zu impfen, und der jütschen Mädchen 

in Angeln, Die erste liefs sich zur Probe verschie 

dene Jahre nachher mit Blatterngift impfen, setzte 

sich in ihrem lieben oft der natürlichen Ansteckung 

aus, und blieb stets frei. Die zweiten ( fünf Kin­

der) wurden von ihrem blatternkranken Bruder nicht 

angesteckt. — Mehrere blieben im Hollsteinischen 

nach überstandenen Kuhpocken von aller angebrach­

ten Infection frei. — So erzählt auch Dr. S y b e l  

( 1 5 )  einen merkwürdigen Fall mit der Thünemann, 

die nach den Kuhpocken bei Blatternpatienten im 

Bette lag, sich fortdauernd häufig der natürlichen 

Ansteckung aussetzte, und dennoch stets unangegrif­

fen blieb.

• D r i t t e



D r i t t e r  A b s c h n i t t .

Von den geimpften Kuhpocken.

Impfungsmethode der Kuhpocken.

B e i  Verrichtung der Impfung hat man die Absicht, 
die Aufnahme des Ansteckungs-Stoffs sicher und mit 

möglichst geringer Verletzung der Theile zu bewir 

ken; und in dieser Hinsicht ist, wenn die Materie 

ganz frisch ist, am vorzüglichsten:

i)  D e r  S t i c h  mi t  der  L a n z e t t e  u n t e r  d i e  

O b e r h a u t .  Diese Methode habe ich am untrüg­

lichsten, bequemsten und für die Impflinge am we­

nigsten schmerzhaft gefunden. Gewöhnlich mache 

ich nur an einem Oberarm an der Insectionsstelle des 

Delta - Muskels drei Stiche im Dreieck mit einer Lan­

zette, die ich mit frischer, so eben aufgenommener 

Materie, oder mit flüssiger Materie aus Glasplatten 

befeuchtet habe. Diese Stiche mache ich, wenn es 

anders die Unruhe der Impflinge zugiebt, so flach, 

dafs nur ein wenig ;Blut hervorquillt, und fasse dabei

H



den Arm des Kindes ron unterwärts mit der linken 

Hand fest an, so , dafs die Oberhaut oben am Arm 

ausgespannt wird. Nachdem ich den Stich unter die 

Haut gemacht habe, hebe ich die Lanzette in die 

Höhe, so, dafs sie beinahe einen rechten Winkel 

mit dem Arme macht, wodurch die wasäerhelle Lym ­

phe in die kleine Wunde abfliefst, dann senke ich 

sie wieder etwas, bewege sie in der Wunde ein w e­

nig, kehre sie auch wohl in derselben um, lege den 

Finger der andern Hand auf die unter der Epidermis 

befindlichen Lanzettenspitze, und ziehe sie langsam 

heraus. Nach vollendeten drei Puncturen, bedecke 

ich alle drei kleine Wunden mit einem Stückchen eng­

lischem Pflaster, nehme dieses nach vier und zwanzig 

oder acht und vierzig Stunden ab, und lasse nun die 

Impfstelle ganz unbedeckt.

Manche machen vier Impfstiche im Quadrat, 

Andere impfen an beiden Armen, und ich tadle es 

nicht. Oft fafst dieser oder jener Stich nicht, (mir 

ist dieses höchst selten begegnet) und Manche schei­

nen unzufrieden, wenn sich nicht viele Pusteln bil­

den, und halten ihre Kinder nicht hinlänglich sicher 

gestellc. Diese Idee ist aber durchaus unrichtig; 

wenn auch nur eine Impfpustel erscheint, in Form 

und Verlauf gehörig ist, und sich irgend einige klei­

ne Zufälle einstellen, welche ein allgemeines Uebel- 

tefinden andeuten, so ist der Impfling völlig sicher. 

Meine Gründe, warum ich nur an einem Arm impfe,



sind das Unnöthige vieler Impfpusteln, und das Ab­

schreckende und Lästige, welches eine lang dauernde ' 

' Operation hei Kindern hat, die oft nur bei mannig­

faltigen Bewegungen des Körpers, bei vielem Sträu­

ben und entsezlichem Geschrei zu impfen waren.

Verrichtet mau mehrere Inoculationen schnell 

hinter einander von Arm zu Arm , (so impfte ich 

einmal drei und zwanzig Kinder nach einander, ein 

andres Mal sechzehn) so mufs man zwischendurch 

die Lanzettenspitze reinigen, weil die Kuhpocken­

materie so etwas firnifsmäfsiges hat, die Stiche also 

erschwert, oder auch eine fremdartige Reizurig in 

der Wunde erregt, die (eicht nachtheilig werden 

kann. Ist die ganze Reihe von Operationen vollen­

det, so mufs diese Reinigung auf das sorgfältigste ge­

schehen, damit sich kein Rost an die Lanzette anle^t, 

und bei den folgenden Impfungen Nachtheil bringt.

Nach dieser Methode impfte ich hundert und 

sechzehn, und nur bei zwei schlug die Impfung das 

erstemal feh l, bei einer zweiten Impfung nicht.

Statt der Lanzette nimmt man auch I m p f  n a ­

d e ln , und verfährt mit ihnen so, wie mit der Lan ­

zette. Sie verdienen deswegen vielleicht einen Vor­

zug, weil bei ungebildeten Leuten ein Messer immer 

abschreckender bei einer Operation ist, als leine 

Nadel, und sie gar zu leicht mit dem Messer Ideen 

von tiefem Einsebneiden oder Aufschneiden ver­

knüpfen, i ' ■ '

H i



Statt mit englischem Pflaster, bedecken fiinige 

die Stiche mit einem Stückchen reinem Papier, 

( B e s s e r t  und P i lg e r )  oder Wachspapier (A lt e r s ­

le b e n ) , das man mit Heftpflaster und mit einer Bin­

de, zwei Finger breit und eine Elle lang befestigt. 

Auf solche Art bleiben allerdings die Impfstiche un­

berührt und also auch ungereizt; allein die Opera­

tion wird dadurch ungleich weitläuftiger. Mir gab 

ferner meine Methode stets den erwarteten Erfolg, 

und das auf dem TafFent befindliche Gummi arabicum 

hinderte nicht die Einsaugung des Gifts , reizte nicht 

die kleinen Wunden, und machte keine unvollkom­

mene Pusteln; ich sehe also auch nicht ein, warum 

ich eine andere Manier annehmen sollte.

Dr. T r o t t e r  räLh, den Arm vor der Inoculation 

in lauwarmem Wasser zu baden oder mit warmem 

Flanell zu reiben: ich finde hierin aber unnütze

W  eitläuftigkeit.

2) Eine zweite Methode, die mit der ersten viel 

Gleiches hat, ist die mittelst k le in e r  vier bis sechs 

Linien langer, und zwei Linien von einander entfern- 

te rE in s  ch n itt,e  in d e n O b e ra rm , welche gleich­

falls nur flach und kaum blutend seyn müssen. Die 

Wundlefzen der Schnitte zieht man durch Anspan­

nen der Oberhaut mittelst der linken Hand etwas 

auseinander, und reibt mit der flachen Seite einer 

Lanzette oder einer zweischneidigen Nadel das Gift 

ein und bedeckt die Schnitte auf obige Art. W °o d -



v i l l e  giebt den R ath , dafs man, wenn man sich 

flüssiger Materie bedient, die Lanzette fast reclk 

winklig an die Haut bringe, damit das Miasma sich 

an die Spitze de3 Instruments senke; dafs man als« 

dann mit demselben in dieser Richtung das Ober- 

häutchen zu wiederholten Malen aufritze, bis man die 

eigentliche Haut erreicht, und das Instrument sich 

mit Blut färbt. Seiner Meinung nach besitzt diese 

Methode viele Vorzüge vor den gewöhnlichen Sti­

chen , und er fand sie bequemer und zweckmäfsiger 

als jede andere zur Verrichtung der Inoculation *). 

Statt dieser Manier finden es Einige ( J e n n e r )  bes­

ser, einen kleinen Einschnitt zu machen, und einen 

Grind darauf wachsen zu lassen, und erst beim Weg­

schieben dieses Grindes die Materie zu inoculiren, 

wodurch man die zufällige Kuhpocken - Ansteckung 

nachahmt. Auch diese Impfung geschieht mit fri­

schem fllüssigen Eiter. Ich setze sie der ersten nach, 

weil sie langsamer ist, keine so schöne runde Impf­

pusteln giebt, und um nichts me.hr die Sicherheit 

der Ansteckung befördert. Bei solchen kleinen Ope­

rationen, zumal bei Kindern, ist bei gleichen Vorzü-- 

gen, die kleinste und am geschwindesten zu vollfüb- 

rende, stets die vorzüglichere.

*) K ü h n  Physisch - medicinisches Journal 1801. Ja­
nuar. S. —  K ü h n  die Kuhpocken u. s, W. S, 19.



Eine dritte Impfmethode ist die m it  e i n e m 

t r o c k e n e n ,  mi t  K u h p o c k e n g i f t  g e s ä t t i g t e n  

F a d e n ,  die ich auch ausgeübt habe, wenn mir fri­

sche Materie fehlte. Ich machte kleine Queer-Ein­

schnitte in die Oberhaut, wie bei Nr. 2 ., und zwar 

s o , dafs die Epidermis eine kleine Klappe bildet. 

Unter diese schiebe ich bei Anspannung der Haut 

und Trennung der Wundlefzen, mittelst der Lanzet­

tenspitze den kleinen Faden , den ich im Blute der 

Schnitte selbst erweiche, und zwar so , dafs der Fa­

den durch die entstandene Hautklappe ganz bedeckt 

wird. Hierüber lege ich wieder englisch Pflaster, 

welches ich nach vier Und zwanzig Stunden ab, und 

den Faden mit einer kleinen Pincette herausnehme. 

Oft blutet der kleine Schnitt noch beim Herausneh­

men, zuweilen zeigt sich ein Tröpfchen Eiter an 

demselben. Nun lasse ich die Schnitte ferner unbe­

deckt.

Andere empfehlen, den Faden mit Wasser zu däm­

pfen, oder, wie J e n n e r ,  mit den Athem oder auch 

selbst durch ein schnelles Eintauchen in warmes W as­

ser feucht zu machen; allein bei solcher Behandlung 

schlägt die Impfuug öfter feh l, und man kann auch 

den Faden nicht so bequem unter die Wundlefzen 
bringen.

Nach Einigen soll man nach vier und zwanzig 

Stunden ( B a l l h o r n ,  S t r o m e y e r ) ,  nach Andern 

am dritten luge ( H ^ f e l a n d J  den Faden abnehmem

/



den kleinen Schorf mit dem Rücken einer Scheere

etwas abkratzen, und einen zweiten Faden einiesen.o
Ich bin diesem Rathe nie gefolgt, denn hier giebt es 

gewissermafsen eine zweite Operation, welche die 

Kinder nun noch mehr fürchten, als die erste. Mir 

schlug die Impfung mit dem Faden bei sechzehn 

Inoculationen fünf Mal fehl, bei dreien deutlich we­

gen Unruhe der Kinder, wo denn der Faden nicht 

genau in dem Schnitt zu liegen kam, (und die dann 

hei der zweiten Impfung mit dem Stiche die Krank­

heit bekamen), bei zweien wegen Indisposition. Diese 

beiden letztem Kinder impfte ich nachher zweimal 

mit wasserheller frischer Materie unmittelbar aus dem 

Arm eines andern Kindes; allein auch beide Male 

schlug die Impfung nicht an. Bei der ersten Impfung 

mit dem Faden, entstand gleich gelber Eiter längst 

dem Schnitte und ein Schorf, wie nach einer geris­

senen Wunde. (Bei drei Kindern, die in demselbi- 

gen Zimmer, mit Fäden, welche zu gleicher Zeit ge­

tränkt waren, geimpft wurden, zeigten sich die lo­

calen und allgemeinen Zufälle gehörig). Bei der 

zweiten Impfung, sieben Tage nach der ersten, von 

Arm zu Arm, zeigten sich auf allen Stichen kleine 

Eitergeschwüre; und beider dritten, wiederum zwan­

zig Tage nachher, fand sich am dritten Tage Rothe, 

den fünften waren ganz kleine Borken auf den Sti­

chen, nichts von Röthe oder von Pusteln. Beide 

Kinder hatten die natürlichen Blattern wirklich nicht



gehabt, litten aber am Kopfausschlage, und vielleicht 

hob dieser die Empfänglichkeit für dreimal applicirte 

Kuhpockeninfection auf’

Es ist gew ifs, dafs diese Impfungsmethode leich­

ter fehlt, wie jene mit der frischen Materie und mit 

dem Stiche. D ie Schuld liegt aber, meiner Meinung 

nach, nicht im Faden, sondern in den Impflingen. 

Ich glaube daher auch, obgleich ich im Ganzen aller­

dings viel mehr von der Impfung mit eben aufge­

nommener Materie halte, dafs man, im Fall keine 

frische Materie vorräthig ist, ohne Furcht vor Nach­

theil die Inoculation mit einem Faden vornehmen 

könne, wenn man nur denselben nicht länger als 

höchstens vier und zwanzig Stunden im Schnitte lie­

gen lälst. Dann mufs es gewifs höchst selten seyn, 

dafs diese Impfung, wie H u s s o n  fürchtet, Gelegen­

heit zu falschen Kuhpocken gebe.

In einem Bericht von den in R h e i m s  angestell- 

ten Versuchen des dortigen ärztlichen Ausschusses, 

ßagt H u s s o n  *}, dafs in allen den Fällen, wo er 

falsche Kuhpocken (oder besser, nach He ss  er t un­

vollkommene Impfungen) sah, sich ein Faden in der 

Wunde befand. Dieser mit Eiter getränkte Faden,

Recueil de Memoives d’observations et d’experien- 
ces sur rincolation de la Vaccine, pag. 4g— 52, — H es­
se i't und P i l g e r  Sammlung von Nachrichten u. s. W. 
Seite 65 — 70. —



fährt er fort, erhält durch das Trocknen eine dem 

Holze beinahe gleiche Härte, und äufsert eine dop" 

pelte W irkung, als fremder harter Körper, und als 

Kuhpockengift. Die Natur bemüht sich, den Faden, 

als fremden Körper, durch eine erregte Entzündung 

zu entfernen, und die auf dieselbe folgende Eiterung 

macht nun das Kuhpockengift ganz unwitksam. Zu­

gleich wird die Bildung eines gleichen Giftes durch 

jene Entzündung anders modificirt, und es entsteht 

ein Product, welches nicht mehr wahres Kuhpocken­

gift ist.

Dafs es solcher Fälle geben könne, wenn man 

nicht mit den gehörigen Cauteien verfährt, will ich 

nicht leugnen; aber jeder erfahrne Impfarzt wird 

diese Fälle zu erkennen wissen, und die Impfung 

wiederholen.

4) Die Impfung mit g e t r ä n k t e n  t r o c k e n e n  

L ä p p c h e n  oder C h a r p i e ,  die man in Schnitte 

legt, ist nicht empfehlungswerth, da hier von dem 

gröfsern Umfange des fremden Körpers noch wohl 

leichter Entartung des Kuhpocken - Stoffs zu fürch­

ten ist.

f )  Noch weniger ist die I m p f u n g  v e r m i t ­

t e l s t  e i n e s  B l a s e n p f l a s t e r s  zu empfehlen. Es 

veranlafst einen so starken Zuflufs von Feuchtigkei­

ten, dafs die auf dem Impffaden befindliche Kuhpok- 

kenmaterie zu sehr verdünnt und dadurch häufig un­

wirksam gemacht wild. Auch arten nach einem



Blasenpflaster die Impfwunden leicht in langdauernde

Geschwüre aus, und die Materie aus solchen Impf­

stellen taugt nichts zu ferneren Impfungen.

6) Man impft auch mit M a t e r i e ,  d i e  a u f  

L a n  ze 1 1. ens p i tze n , oder auf I m p f n a d e l n ,  g e ­

t r o c k n e t  ist.  Diese Methode mislang aber in meh­

reren Fällen, vielleicht daher, weil jene Instrumente 

bald Rostflecken bekommen.

S 3 ‘

Aufnahme der Kuhpockenmaterie.

Nach den Erfahrungen der beiden, um die Ver­

breitung der Kuhpocken in Deutschland höchst ver­

dienten Aerzte, des Hofmedicus B a l l h o r n  und Hof- 

chirurgus S t r o m e y e r  zu Hannover, welche. Beide 

uns zuerst mit dem Detail der Kuhpockenimpfungen 

vertrauter machten *), ist die Materie am wirksam­

sten, und demnach zur Aufnahme am passendsten, 

wenn sie noch keine eiterartige Natur angenommen 

liat, sondern noch völlig wasserhell und dünne ist. 

M it eiterariiger Materie haben sie immer vergebens 

geimpft, oder nur einige örtliche Erscheinungen ohne 

bestimmten Charakter hervorgebracht.

*) Neues Hannoverisches Magazin 1800. S. 68. 69. —  
H u f e l a n d s  Journal u. s. w . Baud 10. St. 3. S. 119  —  

123.



Nach mehreren Versuchen fanden sie den sieben­

ten, achten und neunten, zuweilen auch noch den 

zehnten und elften Tag nach der Impfung zur Auf­

nahme der Materie am geschicktesten. Die Impf­

stelle mufs demnach noch nicht die weifsliche pustu- 

!öse Beschaffenheit haben, sondern noch eine fleisch­

farbene knotige Gestalt zeigen. Man impft deswe­

gen am besten aus einer Impfpustel, deren Delle 

(kleine Vertiefung in der M itte, wie bei den anfäng­

lich sich hebenden wirklichen Blattern) noch nicht 

gänzlich verschwunden ist. — Auch P e a r s o n  er­

klärt die Kuhpockenmaterie wirksam, und demnach 

zur Aufnahme geschickt, frühestens und spätestens 

vom siebenten bis zum zwölften Tage nach gesche­

hener Impfung, am gewöhnlichsten aber vom achten 

bis zum elften Tage.

Die nachlierigen vielen Erfahrungen, welche an­

dere Aerzte und ich selbst hierüber sammelten, ha­

ben jene Aussprüche bestätigt. Alles räth aber lieber 

früher, als später, die Impfmaterie aufzunehmen, um 

den Zeitraum nicht zu verfehlen, wo die Pustel was­

serhelle dünne Lymphe enthält. W er sich mit die­

sen Impfungen beschäftigt, und mit Sachkenntnifs 

und Ueberlegung zu Werke geht, gebraucht war- 

lich nur einen Blick auf die Pustel zu werfen} um 

mit Bestimmtheit und Ueberzeugung ihren Werth 

oder Unwerth zu ferneren Inoculationen zu bestim­

men, Aber eben diese Fähigkeit, die man haben



mufs, läfst mich »ehr wünschen, dafs die Inocula- 

tion der Kuhpocken (aus der gewifs kein rechtschaf­

fener Arzt sich eine Goldgrube zu machen suchen 

wird) nicht in die Hände der Laien und der untern 

Klasse der Chirurgen (in  welche auch manche gehö­

ren, die kein Scheermesser führen) übergehe, da 

Unwissenheit oder arrogantes Uebersehen hier gros­

sen Schaden bringen kann.

Wenn die Pustel schön dasteht, mit circumscrip- 

ten erhabenen Rändern, mit der kleinen Vertiefung 

in der M itte, mit kaum oder so eben schwach be­

ginnenden peripherischen Röthe, so öffne ich sie mit 

einer Lanzette, und theile ihre wohkhätige Lymphe 

den anwesenden Impflingen mit. Ich sehe auf die 

Pustel, ohne an die Zahl der Tage zu denken. Ge­

wöhnlich fand ich aber, dafs sich die Pustel am sie­

benten oder achten, zuweilen am sechsten, (einige- 

M ale, wo sich die Evolution dftr Pustel aus unbe­

kannten Ursachen, um einige Tage verspätete, am 

zehnten Tage) zur sichernden Fortpflanzung völlig
4

qualificirte.

3 4 *

Aufbewahrung des Kuhpocken - Stoffs*

Bei der A u f b e w a h r u n g  d e r  M a t e r i e  kann 

man, eben wie bei den Blattern, nie vorsichtig ge­

nug seyn. Ist dieselbe durch Faulnils oder andere



Ursachen zersetzt, so wird das Resultat derselben, 

die Krankheit, nicht mehr gegen Blattern-Ansteckung 

schützen. So erzählt J e n n e r  *), dafs ein angese­

hener schon verstorbener Arzt den Blattern - Eiter 

auf Fäden aufnahm, diese feucht in ein G las, und 

dieses in die Westentasche steckte, wo die Wärme 

die Fäulnifs unvermeidlich förderte. Oft impfte er 

damit erst nach mehreren Tagen. Bei der Inocula- 

tion entstand unvollkommene, wenn gleich ähnliche 

Krankheit, und die sichern Kranken bekamen hinter­

her noch natürliche Blatten.

Man hat zwei Rücksichten bei der Aufbewah­

rung des Kuhpocken - S toffs: man w ill ihn nämlich 

flüssig oder trocken anwenden.

i)  Zu jener Absicht sind zwei kleine (mattge­

schliffene) Glasplatten, wo in dem Mittelpunkt der 

einen eine kleine Vertiefung geschliffen ist, am zweck- 

mäfsigsten. In die Vertiefung legt man etwas Baum­

wolle (auch Charpie, — ein kleines Stückchen 

Schwamm), die eben mit Kuhpockenmaterie getränkt 

ist, bindet die Platte fest zusammen, und legt Kleb­

pflaster darum, oder überzieht sie mit einem feinen 

Firnifs, Colophonium, Siegellack, Goldschlägerhäut­

chen, zarter Kalbsblase, welche vorher mit Wasser 

angefeuchtet worden, oder mit sonst einer klebenden

*) J enners Untersuchungen u. s. w . S. 42-



beliebigen Substanz, um die äufsere Lu ft abzuhalten. 

So aufbewahrt blieb die Materie sechs Tage den 

Hannoverischen Aerzten, Andern acht bis zehn Tage 

brauchbar, und ich habe auch mit sechstägiger Impf­

materie aus Hannover die ersten, und nachher mit 

gleich alter Materie noch einige Male mehrere Im­

pfungen mit dem vollkommensten Erfolge vorgenom­

men. — Diese Platten mufs man erst in dem Au­

genblick offnen, wenn man impfen w ill, drückt mit 

der Lanzettenspitze, (versteht sich, sehr vorsichtig,) 

die feine getränkte Charpie, so, dafs die Lanzette 

an jeder Seite feucht ist, und impft alsdann. — P i l ­

g e r  und H e s s e r t  *) rathen, die getränkte Baum­

wolle mit einem stumpfen Knochen zu drücken, um 

die Materie herauszupressen, und dann die Lanzet­

tenspitze damit zu benetzen.

Bei dieser Aufbewahrungsart nehme ich immer 

mit Charpie, die ich aus dem feinsten baumwollenen 

Garne bereite, die Lymphe auf, und zwar öffne ich 

die Pustel mit der Lanzette so , dafs die ganze obere 

Decke zurückgelegt oder abgenommen ist, lege ein 

wenig Charpie auf dieselbe, drücke gelinde mit der 

Lanzette auf die Charpie, bis sie mit Lymphe recht 

gesättigt ist, und lege sie dann mit einer Pincette 

in die kleine Höhle der Glasplatte, wiederhole dieses

*) H e s s e r t  und P i l g e r  über die Kuhpocken 

w . S, a8.
u. s.



Verfahren so lange, bis ich hinlänglich Impfstoff 

habe, und verbinde dann die beiden Glasplatten ganz 

dicht.
Zum Zweck der Aufbewahrung der trockenen 

Impfmaterie dienen folgende mehrfache Verfahrungs- 

arten :

2) Man bringt flüssige Impfmaterie in eben ge­

nannte Glasplatten, läfst jene etwas trocknen, und 

verschliefst die Platte schnell. So schickte Dr. J e n ­

ner  an B a l l h o r n  und S t r o m e y e r  in solchen Glas­

platten, trockene M aterie, die sich in der Vertiefung 

der einen Platte als ein dünner trockener Ueberzug 

befand. Sie benetzten die Lanzettenspitze mit etwas 

Speichel, rieben sie eine Weile auf der trockenen 

M aterie, und impften so mehrere Kinder mit Erfolg. 

Andere nehmen statt des Speichels etwas Blut zur 

Auflösung der trockenen Materie. ( H e s s e r t  und 

P ilg e r ) .

3) Eben so könnte man auch blofs auf einen 

schmalen Glasstreifen oder einen Federkiel etwas 

Materie bringen, diese trocknen lassen, und dann in 

einer Phiole aufbewahren. Auf diese beiden Arten 

behandelt zeigt sie sich noch im dritten Monat voll­

kommen specifisch.

4) Man benetzt die Spitze von platten silbernen 

Nadeln, die von reinem Golde verfertiget sind, oder 

auch Lanzettenspitzen mit frischem Gifte, läfct die 

Spitzen etwas trocken werden, sticht sie mit dem



Stumpfen Ende in einen Kork, pfropft diesen mit den 

einwärts gerichteten Spitzen in ein Zuckerglas, und 

versieht ihn wohl mit Siegellack, Baumwachs oder 

dergleichen. — Auf Lanzettenspitzen kann man die 

Materie selten länger als vier und zwanzig Stunden 

wirksam erhalten, wegen des sich anlegenden Ro­

stes; aber auf den goldenen Nadeln läfst sich das 

Gift am längsten aufbewahren und am bequemsten 

verschicken.

f) Vielleicht könnte man auch in einer fest ver­

schlossenen Barometerröhre, die wohl getränkten Fä­

den ziemlich lange feucht und frisch erhalten.

6)  Eine sehr gewöhnliche Aufbewahrungsart ist 

die auf Fäden. Zu dieser Impfung tränkt man fei­

nes baumwollenes Garn mit der Kuhpockenmaterie, 

läfst es um Fäulnifs und dadurch entstehende Zer­

setzung des Impfstoffs möglichst zu verhindern, et­

was trocken werden, und verwahrt es dann in wohl­

verschlossenen Gläsern. Auf diese Art erhält sich 

die Materie mehrere Monate wirksam.

Ich impfte mit solchen genau und vorsichtig ge­

tränkten Fäden, die ich in kleinen, mit einem Kork 

und über dem Kork mit Siegellack dicht verschlosse­

nen Gläsern, aufbewahrte, nach sechs, acht, neun, 

zehn W'ochen, und jedesmal mit dem vollkommen­

sten Erfolg.



icg

3 5 *

Verlauf der geimpften Kuhblattern.

D er V e r l a u f  der  K u h p o c k e n i m p f u n g e n ,  

hat mit dem der Blattern-Inoculaiion viele Aehnlich- 

keit, wie eine vergleichende Zusammenstellung zeigt. 

Ist nämlich die Blattern-Inoculation wirksam, so er­

regt etwas Materie, in einen oberflächlichen Haut­

stich gebracht, in drei oder vier Tagen, oder noch 

früher, an der Impfstelle eine kleine fühlbare Er­

habenheit und einen rothen Fleck; die Rothe ver­

breitet sich von nun an zirkelförmig, langsamer oder 

schneller, nach Beschaffenheit der individuellen Con­

stitution. Zwischen dem vierten und siebenten Tage 

nach der Impfung zeigt sich in der Mitte der Böthe 

ein Bläschen, dessen Umfang mit der Heftigkeit der 

Entzündung gemeiniglich in Verhältnifs steht. Es 

enthält eine helle Flüssigkeit, deren Einsaugung die 

Blattern erzeugt. Das Bläschen berstet bald, der 

Mittelpunkt fällt ein und wird oft schwärzlich. Diese 

Erscheinungen und die Entzündung der Ränder neh 

men immer zu, bis der allgemeine Blatternausbruch 

vollendet ist. Es bildet sich an der eingefallenen 

Stelle Eiter, und die Entzündung schwindet allmäh- 

lig. — Die Blatternmaterie bleibt also einige Zeit 

örtlich und erregt in der Haut-Entzündung, wodurch 

eine neue M aterie, welche die Krankheit dann ver­

anlasset, entsteht. Die Dauer dieses örtlichen A uf­



enthalts des Gifts scheint in jedem Individuum ver­

schieden zu seyn, je nachdem die einsaugenden Ge- 

fäfse mehr oder weniger für dessen Aufnahme em­

pfänglich sind. Im Ganzen werden die Impflinge 

acht Tage nach der Impfung krank *).

Den Verlauf der Kuhpockenimpfung haben B a l l ­

h o r n  und S t r o m e y e r  vortrefflich nach ihren Be­

obachtungen beschrieben, weswegen ich auch meinem 

Lesern die ganze Stelle aus ihren Bemerkungen vor­

lege. Jeder Impfarzt wird ihnen diese Beschreibung, 

die man so genau bisher in den englischen Schrift­

stellern vermifste, auf das lebhafteste danken, und 

dieselbe in seiner Praxis gleichfalls bestätigt finden. 

Abweichungen und Zusätze, die ich in meiner E r­

fahrung und in andern Schriftstellern fapd, habe ich 

in Klammern bemerkt.

E r s t e r  Tag.  Inoculation vermittelst dreier oder 

mehrerer Impfstiche mit flüssiger Materie.

Z w e i t e r  T ag. Rothe Pünktchen , etwa wie 

Flohstiche, worauf man die sehr kleine Stelle des 

Stiches sieht. (O ft sieht der Stich noch an diesem 

Tage wie ein gewöhnlicher Stich aus, und wird 

am folgenden erst roth. Zuweilen zeigt sich die er­

ste Rothe auch erst am vierten oder fünften Tage,

*) W o o d v i l l e  Geschichte einer Reihe von Kühpok- 
kenimpfungen u. *, w . S. 8«. 8 5 *



und an einem Stiche früher, als an den andern *), 

Ein paarmal beobachtete Dr, G o l d s c h m i d t  **) 

(und eben so auch ich einmal) dafs die Impfung 

eben da mifslang, wo schon am zweiten Tage alle 

Impfstiche roth erschienen; den dritten und vierten 

Tag verschwanden nämlich die rothen Pünktchen 

sämtntlich, und es kam hernach nichts wieder zum 

Vorschein. Bei einem langsameren Gange, wo die 

Impfstiche erst am dritten Tage sich als entzündete 

Pünktchen zeigten, erfolgten fast immer schöne Impf­

pusteln. — Bei sehr robusten, wohlgenährten und 

lebhaften Kindern bemerkt man häufig, dafs die Impf­

pusteln schon am zweiten Tage erscheinen. Dann 

tritt das Fieber und die peripherische Rothe den 

siebenten oder achten Tag ein, und dann ist meisten-

I  2 '

*) W i e d e  m a n n ,  H i m l y  und R o o s e  über das Im­
pfen der Knhb lauern. Für besorgte Mütter aus dem Braun­
schweigischen Magazin ( ißoo. St. 45. 46.) besonders .abge­
druckt und mit eiuem Anhänge versehen. Herausgegeben 
von R oo se .  Bremep igot. — Der ganze Aufsatz ist auch 
abgedruckt im Reichsanzeigev 1 8 0 0  St. 2S3. 2 8 j . ;  in 
S c h m i e d t g e n ’ s Schrift: Die Kubpocken, ein durchThat 
Sachen bewahrtes Hülfsmittel, zum Besten der leiden­
den Menschheit. Leipzig 1801. S. 2 4 —  43.; in den Ham- 
burgischen Addi-efs-Comtoir-Nachrichten ig o i..S t. 13. 17. 
19. so. 9i . ,  au welchem letztem Orte aber der Verlauf der 
geimpften Kuhpocken nicht mit aufgenommen ist.

**) G 0 1 d s c h ' n i i d  t allgemeine Uebersicht u. s. w . 
S. 63.



theils die Pustel bereits den zwölften und dreizehn­

ten Tag verLrocknet. H e s s e r t  *).)

D r i t t e r  Tag.  W ie gestern. Zuweilen sieht 

man heute schon ein feines Knötchen an der Stelle 

des Stiches. (Zuweilen bildet sich dies kleine Knöt­

chen, ohne dafs der rothe Punkt vorhergegangen ist. 

G o l d s c h m i d t . ) ^

V i e r t e r  T a g .  Ein kleines blafsröthes Knöt­

chen, auf jedem Stich. (Zuweilen bleibt dieses Knöt­

chen heute noch ohne alle Rothe. G o l d s c h m i d t . )

F ü n f t e r  Ta g .  Das Knötchen etwas gröfser 

und in der Spitze eingedrückt. Die Ränder bestimmt er­

haben. Wenn man dieses sieht, kann man gewils 

seyn, dafs die Impfung gehaftet hat. Bei manchen 

Impflingen bemerkt man jezt schon eine zwar gerin­

ge, aber allgemeine Wirkung auf den ganzen Körper. 

Sie bekommen wohl des Abends ein Brennen in den 

Händen; bringen die Nacht unruhig zu; schwitzen, 

und die Gesichtsfarhe wird blälfer. (Jezt schon kann 

man mit dem besten Erfolge Materie zur Impfung 

anderer Kinder abnehmen. H e s s e r t  und P ilg e r .)

S e c h s t e r  Tag.  D ie Impfpusteln etwas gröfser 

und die Dellen deutlicher. ( G o l d s c h m i d t  hat öf­

ters an diesem Tage Lymphe aus den Impfpusteln

*) Archiv für Kuh - oder Schutzpocken - Impfung. 
Herausgegeben von M ü l l e r ,  H e s s e r t  und P i l g e r .  E r­
stes St. Giefsen 1801. S. 5 1.



zu weitem Impfungen genommen, so auch ich eini­

ge Male mit bestem Erfolg; der gewöhnliche Zeit­

punkt der Aufnahme war bei mir der siebente Tag.)

S i e b e n t e r  Tag.  Die Impfpusteln enthalten 

schon etwas Lym phe, und haben ein hellrothes, fast 

etwas durchsichtiges Ansehn. An den Rändern ist 

die Rothe am lebhaftesten.

(Bei schwachen, pflegmatischen, schlecht genähr­

ten Kindern, zeigt sich die Impfpustel erst am sie­

benten, manchmal erst am elften Tage, ja noch spä­

ter. Das Fieber erscheint dann ebenfalls fünf Tage 

nach dem Aufscliiefsen der Impfpustel, die periphe­

rische Röthe ist weniger lebhaft, und die Pusteln 

trocknen weit später. H e s s e r t  *).)

Bis zum n e u n t e n ,  zehnt en  und e l f t e n  Tage 

nimmt die Impfpustel mehr zu, die Delle verschwin­

det, die Pustel ist völlig mit heller Lymphe ange­

füllt, und hat fast das Ansehen einer grofsen, an 

den Rändern scharf beschnittenen Linse. Es entsteht 

eine lebhafte peripherische Röthe, die, wenn zwei 

bis drei Stiche gefafst haben, oft zwei bis drei Zoll 

im Durchmesser hat. Diese entzündete Stelle wird 

etwas hart, und man fühlt sie geschwollen ( und 

heifs, wie bei einem Rothlauf. Wenn man auf diese 

Röthe mit dem Finger drückt, so verschwindet sie

') a. a. O. S. 51.



da, wo man aufdrückt, kömmt aber gleich wieder. 

Gewöhnlich ist diese lebhafte peripherische Rothe 

so grofs, wie ein Gulden oder wie ein Speciesthaler; 

manches Mal nahm sie den ganzen Oberarm von der 

Schulter bis zum Ellbogen ein, minderte sich aber 

immer binnen vier und zwanzig bis sechs und drei- 

fsigStunden. Einmal ward bei einem säugenden Kin­

de, dessen Mutter viel Verdrufs gehabt hatte, der 

ganze Arm mit einer Blatterrose befallen, und die 

Impfstelle machte eine tiefere Vereiterung). Auch die 

Achseldrüsen schwellen ein wenig und schmerzen. 

D ie Impflinge äulsern wenigstens Empfindung, wenn 

man sie unter den Achseln berührt. In diesen Zeit­

raum fällt auch das Fieberchen, was sich oft blofs 

durch ein Brennen in den Händen, vermehrte W är­

me, und durch eine oder zwei unruhige Nächte of­

fenbart. Sie schwitzen um diese Zeit sehr; die Ge­

sichtsfarbe ist blafs; die Kranken sind unmuthig, 

Wellen sich gern tragen lassen. Bisweilen ein An- 

stofs von Husten, eine leichte Diarrhoe, Dieser Zu­

stand dauert gewöhnlich einen, auch wohl zwei 

Tage.

(D ie Intensität des Fiebers hält fast immer mit 

der peripherischen Rothe gleichen Schritt, wenn 

nicht besondere Kränklichkeit des Subjets hierin eine 

Veränderung bewirkt. Manche unempfindliche Kin­

der haben kein bemerkbares Fieber; bei robusten ist 

es, wie ich selbst in verschiedenen Fällen sah, so



heftig, dafs sie zu Bette bleiben müssen, sich erbre­

chen, und irre reden ; jedoch verschwinden diese 

.Zufälle bald. — Selten geschieht es, dafs das Fie­

ber den Typus eines Wechselfiebers annimmt. Dies 

ereignet sich besonders dann, wenn ein sehr starker, 

etwas eiternder Ausschlag an dem ganzen Körper 

ausbricht, und die Impflinge geschwächt sind (H es- 

sert). Der Urin ist in diesen Tagen sparsamer und / 

dunkeier, (auch trüber, und gleicht dem sonst bei 

den Kinderblattern bemerkten Urin. T r e n d e l e n ­

b u r g  *). Manches Mal ward auch ( G o l d s c h m i d t )  

ein vermehrter Abgang und ein eigener pikanter Ge­

ruch desselben bemerkt. — Der Puls schlägt eLwaä 

schneller; die Eislust ist geringer; es entsteht eine 

besondere characteristische Blässe, die sich nicht 

wohl beschreiben läfst, die man aber nur einige M al 

zu sehen braucht, um sie für immer zu kennen; die 

Nächte sind schlaflos, aber die Kinder pflegen nicht 

zu schreien, sondern werfen sich nur viel herum, 

oder sind auch, welches an den Fieber-Tagen gleich­

falls zuweilen zu erfolgen pflegt, lebhafter, froher, 

und eben daher weniger schläfrig. — Den Schweifs 

sah ich auch bei den Kindern, die nicht gewohnt 

waren zu schwitzen, drei, vier, ja mehrere Nächte

*) P f  aff und S c h e e l  Nordisches A rch iv, Band I. 
St. 3. S. 44*.



-hindurch, und auch Tags beim Schlafen erscheinen; 

jedoch hat die Witterung und verschiedene Jahres­

zeit auf denselben Einflufs. — Manchmal ist die 

Diarrhoe sehr heftig, wo dann die peripherische Ro­

the blässer erscheint, wie gewöhnlich; hemmt man 

diese durch Opium, so entsteht ein wahres Fieber, 

und die Rothe wird wieder lebhafter. He s s e r t . )

Am z w ö l f t e n  T a g e  nimmt gewöhnlich die 

peripherische Entzündung ab. Die Pusteln bekom­

men ein weifsgelbliches, speckichtes Ansehen, und 

in der Mitte eine kleine Kruste. ( Diese Erscheinun. 

gen zeigen sich manchmal schon am elften Tage. 

Gewöhnlich sikert etwas Feuchtigkeit durch, und 

macht gelbliche Flecke im Hemde. — Zuweilen 

wird in Einem Tage die vorher noch helle Pustel 

weifs, eiterartig, und es darf nicht mehr aus ihr ge­

impft werden. Wer gern eine recht volle Pustel zum 

Impfen haben wollte , oder vielleicht auch nicht 

wüfste, dafs diese Pustel nie so rund, wie eine Erb­

se w ird, sondern immer platt, wie eine Linse bleibt, 

der könnte leicht überrascht werden, und wenn er 

dennoch impfte, in Gefahr kommen, falsche Blattern 

hervor zu biiugen. R o o s e . )

D r e i z e h n t e r  und v i e r z e h n t e r  Tag.  Allge­

mein hat sich auf die Pusteln eine braungelbe Kruste 

gesetzt. (Schon um den zehnten, elften oder zwölf­

ten Tag, fängt die Bildung dieser Kruste in der 

Mitte der Impfblatter an, verbreitet sich immer



mehr und mehr nach den Rändern zu, wird braun, 

und bedeckt nach zwei bis drei Tagen die ganze Pu­

stel.) Jezt, auch wohl erst ain fünfzehnten oder sech­

zehnten Tage, in seltenen Fällen auch schon früher, 

brechen am Körper, im Gesichte, vorzüglich gern 

aber an den Vorderarmen zerstreute einzelne Blätter- 

chen ( pimples) aus, die in den ersten vier und zwan­

zig Stunden beinahe das Ansehn von eben ausgebroche­

nen Blattern haben. Es sind nämlich kleine spitzige, et­

was erhabene, rothe Knötchen, mit einem rothen 

Hof umgeben. Diese rothen BlätLerchen und ihr ro- 

ther Hof dauern nur vier und zwanzig Stunden. Es 

bleiben nur blafsrothe, etwas erhabene, in der Spitze 

flache, harte Knötchen zurück, die kleinen Mücken­

stichen gleichen, und erst nach mehreren Tagen ver­

schwinden. Oft sind sie in der Spitze etwas glän­

zend, und enthalten dann eine kaum bemerkbare wäs- 

sericbte Feuchtigkeit, die sich in wenigen Tagen in 

einen Schorf verwandelt, der kaum den Umfang ei­

nes Spendeiknopfes hat. Dieser Ausschlag gehört 

gar nicht u n b e d i n g t  zu einer vollkomn\enen Kuh- 

pockenkrankheit. Einige Impflinge bekommen ihn 

nicht, und sind dessen ungeachtet vor den wahren Blat­

tern gesichert. In drei Fällen sahen sie ihn schon 

am sechsten Tage nach der Impfung, ehe die Impf­

pustel zur Vollkommenheit gekommen w ar, und vor 

der Erscheinung des Fieberchens. Nicht selten sieht 

man zwischen diesen Blätterchen rothe, ins Dunkle



fallende: Flecken, ungefähr von dem Umfange eines 

guten Groschens. —■ In seltenen Fällen zeigen sich 

nur rathe Stellen, die bisweilen dem Nesselausschla- 

ge ähnlich sind.

Vor dem Ausbruche dieser Blätterchen sind Man­

che etwas unruhig, bekommen eine leichte Diarrhoe, 

\ auch wohl gallichtes Erbrechen , und überhaupt 

scheint um diese Zeit die Gallenabsonderung ver­

mehrt zu seyn,

Uebrigens ist dieser eben beschriebene secundä* 

re Kuhpockenausschlag von keiner Bedeutung; die 

Kinder sind dabei nicht krank, und empfinden nichts 

Unangenehmes. Sollte er indessen mehrere Wochen 

nach Abtrocknung der Impfblattern fortdauern , und 

nicht von selbst weichen wollen, so Schaft der sechs 

bis achttägige Gebrauch des verfüfsten Quecksilbers 

in kleinen Gaben, ihn bald weg.

Dr. G o l d s c h m i d t  glaubt bemerkt zu haben, 

äafs ein zu warmes Verhalten, diesen Ausschlag sehr 

begünstige, daher man ihn auch seines Erachtens öf­

ter bei Säuglingen, als bei mehr erwachsenen Kin­

dern antrift.

Einen solchen Ausschlag habe ich verschiedene

Male gesehen. Am genauesten konnte ich ihn bei
/

zwei Kindern beobachten (die übrigen waren meh- 

rentheils auf dem Lande), nämlich bei einem Knaben 

Von drei Jahren, wo er in der Nacht vom zehnten 

Tage auf den elften unter Schlaflosigkeit, Unruhe



und Hitze ausbrach, zu einer Zeit, da die Lymphe 

in den Impfpusteln schon eine mehr eiterige Farbe 

annahm. Dieser Ausschlag zeigte sich im Gesichte, 

zwischen den Haaren, auf der Brust, dem Bauche, 

dem Rücken, und an den Händen, wie ein kleiner 

rother, etwas erhöheter Fleck, auf dem ein klares Tröpf­

chen Lymphe stand. Zweitens bei einem Knaben 

von anderthalb Jahren, dem Bruder des Ersteren, 

wo sich der Ausschlag gerade vier Wochen nach der 

Impfung unter Unruhe und etwas Schweifs einstell­

te , von eben dem Ansehen, aber nicht so zahlreich 

war, wie im erstem Falle. Bei beiden stand er etwa 

drei bis vier Tage, dann bildeten sich kleine Borken, 

die nach und nach abfielen, und kleine, rothe, etwas 

erhabene Flecke hinterliefsen, die dann auch bald 

verschwanden.

86,

Von der peripherischen Rothe und den ei­

ternden Impfstellen.

Wenn man die p e r i p h e r i s c h e  R o t h e  um die 

Impfwunden bei den Kuhpocken, mit der bei inecu- 

lirten Blattern zusammenstellt; so findet man, dafs 

sie bei jenen, wenn anders die Inoculation vermit­

telst eines oder .mehrerer Impfstiche geschehen ist, 

dreimal unter vier Fällen, wo nidht noch öfter, 

eine vollkommen zirkelrunde Gestalt annimmt, auch



im weitern Verlauf genau umschrieben, und etwas 

geschwollen bleibt, die Ränder erhaben sind, und 

die Oberfläche in jedem Zeitraum der Krankheit sich 

glatt und eben zeigt. Nicht aber so bei den geimpf­

ten Kinderblattern. Hier erhält die an der Impfstelle 

entstehende Geschwulst entweder eine pustelartige 

Gestalt, oder verbreitet sich längst der Haut,  vvird 

eitrig und unregelmäfsig, oder durch zahlreiche Bläs­

chen verunstaltet. Zuweilen artet diese peripheri-v 

sehe Röthe in eine rosenartige Entzündung aus, die 

den ganzen Arm ergreift, Anschwellung desselben 

und oft phagedänische Geschwüre verursacht.

In vielen Fällen bemerkt man dagegen an den 

Aermen, um die Impfstelle herum, eine weit mehr 

ausgebreitete Röthe, als bei den Kinder-Blaltern ge­

wöhnlich is t ; und diese Röthe nimmt zuweilen den 

ganzen gröfsern Theil des Arms ein. Diese Erschei­

nung macht dem Kranken sowohl, als dem nicht ge­

hörig erfahrenen Arzte grofse Unruhe. Allein ein 

solcher Zustand der Theile scheint keine Gefahr zu 

drohen, denn er verschwindet aufs längste in zwei 

bis drei Tagen, verursacht nach Verhältnis seines 

Umfangs eben keine Schmerzen, und wirkt auf die 

Constitution nur sehr wenig. Eben daher mögte 

F e a r s o n  diese um sich greifende Röthe der Haut 

lieber E r y  them a , als E r y s i p e l a *  nennen. Die 

sogenannten phagedäniseben Geschwüre betreffend, 

welche man an der Impfstelle zu sehen geglaubt hat,
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so leugnet er nicht, dals viel böse Aerme entstanden 

sind; allein hei neun Fallen unter zehn wurde das 

Uebel durch das dichte Anliegen der Kleidungsstük- 

ke, durch das Festkleben der Leinwand an das Ge­

schwür, durch Aufkratzen der Pustel, und zuweilen 

durch erweichende Breiumschläge verursacht, oder 

wenigstens sehr verschlimmert *).

E r  am s leitet die heftige Armentzündung, wel­

che er unter den zuerst Inoculirten bemerkte, von 

dem kalten Nordost-Winde her. D ie Entzündung 

war geneigt, in schlimme Geschwüre überzugehen. 

Auch hei den Kinderblattern bemerkte man zu der 

Zeit eine heftige Armentzündung, weshalb ein ange­

sehener Wundarzt die Kinderblattern - Inoculation 

mehrerer Kinder um einen Monat verschob. Als das 

Wetter gelinder wurde, blieb dieser Zufall aus. W irk, 

lieh scheint also der Zustand der Atmofphäre An­

fangs einigen Einflufs gehabt zu haben **).

Diese Beschwerde erregte beim Dr. J e n n e r ” *) 

den Wunsch, die Ursache dieser Rosen-Enzündung 

entfernen zu können. E r machte daher den Versuch 

und brachte bei zweien Kranken, nachdem die Krank­

*) Pearson über die\ferneren Fortschritte der Kuh- 
pockenimpfung, in Külins Phys, medic. Journal igoo, 
September S. 64j .

**) Kühn Phys. medic. Journal 1800. October S. 5̂ 59, 

*'*) J enners  Untersuchungen u, s. w . S. 52. 33.



heit zwölf Sunden lang auf das ganze System gewirkt 

hatte, ein gelindes Aetzinittel aus gleichen Theilen 

Seife und lebendigem Kalk, auf die Impfpustel, und 

liefs es sechs Stunden auf derselben liegen. Es mach­

te den Kindern nur wenig Schmerz, und es ver­

hütete wirklich den Ausbruch jener Entzündung. Ja, 

es leistete noclj mehr, denn schon nach einer halben 

Stunde verschwand das Uebelbefinden der Kinder 

zugleich. Vielleicht mögten auch einige Berührun­

gen mit dem ätzenden Eaugensalze eben dieses ge- 

tlian haben. Dr. J e n n e r  * )  machte nachher 

mehrere Erfahrungen über diesen irtteressanten Punkt, 

und schreibt die heftigen Symptome der Krankheit, ' 

der Entzündung und dem Reize der Geschwüre zu, 

die wenigstens hei den zufälligen Kuhpocken öfters 

entstehen. Wirklich sind auch die Zufälle derKrank- 

heit nur unbedeutend, so lange die Impfstelle den 

Character einer Pustel hat,  oder so lange die zufäl­

lige Ansteckung hlofs mit einem geringen örtlichen 

Reiz verbunden ist. Als Beweise dieser Meinungen 

führt er zwei Beispiele an, wo in dem ersten, (hei 

S u s a n n e  P h i p p s  zu Stonehouse) die Krankheit 

bis zum fünfzehnten Tage leicht und gehörig verlief, 

nun aber die Impfstelle sich in ein Geschwür ver­

wandelte, und zugleich sich Fieber mit Zunahme der

*) J e n n e r s  fortgesetzte Beobachtungen u. s. w . S.

35 —  43»  -46 —  48-



Achseldrüsen.- Geschwulst zeigte. Das Geschwür 

griff beinalie eine Woche hindurch immer mehr um 

sich, bis es fast zur Gröfae eines englischen Schil­

lings an wuchs, wobei das Uebelbefinden fortdauerte. 

In dem,zweiten Fall (bei M a r i a  H e a r n )  wo am 

zehnten Tage Wirkung auf das ganze System erfolg­

te, schien am vierzehnten Tage die Pustel um sich 

greifen zu wollen. Sie wurde deswegen mit einer 

Mischung von rothem Präcipitat und Wachssalbe, 

die Effloresceuz selbst mit einem Pflaster vom un - 

guent ,  h y d r a r g  y r i  f or t .  *) bedeckt; Nach sechs 

Stunden war die Rüthe verschwunden. D ie Salbe 

aus rothem Präcipitat ward drei Tage gebraucht, und 

da die Pustel nicht weiter um sich griff, ward nun 

das ung. hydr. nitr. **) angewandt. Dies schien 

wirksamer als das vorhergehende, so, dafs das Gift 

in zwei bis drei Tagen zerstört zu seyn schien. Bei 

diesem Mädchen zeigte, sich gar keine weitere Un- 

päfslichkeit, als am genannten zehnten Tage. Beide

*) R. Hydrarg purif. libr. duas, Adip. suill. unc. 
vigint. tres, Sevi ouilii unc. unam. M . —  v. Pharm,Lond. 
1797. Sehr ühereinkommend ist das ung. hydrarg. cinereum 
pharm, boruss. 179g. Pag. 162.

**) R. Hydrarg. purif. unc. unam, Ac, nitros. unc. 
duas, Adip. suill. pp. libr. unam, solv. hydrarg. in ac. 
nitr. et dein liquorem adhuc calentem misce' cum adipe 
suilla primum liquefacta, postea aeri exposita et jam con- 
crescente. v. Pharm. Lond. 1797. —  Pharm, boruss. 1799. 
Pag, 163. ung. hydrarg. citrinum.



Kinder wurden nachher der Blattern-Ansteckung aus­

gesetzt, bekamen sie aber nicht. Hieraus sieht man, 

wie sehr die M ittel, welche dem Umsichgreifen der 

Pustel zuvoikommen, anzurathen sind, und wie das 

merkliche spätere Uebelbeiinden Cwie es bei Susan­

ne Phipps der Fall w ar) nicht von der ersten W ir­

kung des Kuhpockengifts auf die Constitution ent­

steht, sondern oftmals als secundäre Krankheit als­

dann eintritt, wenn man die Pustel sich selbst über­

lassen hat. Um nun noch sicherer die Veieiterung 

an der Impfstelle zu beschranken und dadurch jedem 

nachfolgenden Symptome vorzubeugen, räth J e n n e r  

die kräftige und schnelle Zerstörung der Pustel, nach­

dem diese ihren Einfluls auf das ganze System gehö­

rig geäufsert hat. E r schlägt hiezu Aetzmittel vor. 

Dies W ort mag vielleicht manchem empfindlichen 

Ohre rauh und widrig klingen; allein es werden alle 

hieraus entstehende Besorgnisse verschwinden, wenn 

man w eifs, dafs die für den Gebrauch des Aetzmit- 

tels geeignete Pustel blofs oberflächlich ist, und nicht 

einmal den Umfang eines Silberpenny besitzt. J e n ­

ner  wählt schorfbildende Mittel zur Hemmung der 

weitern Verbreitung der Pustel, weil er mit der W ir­

kung dieser Mittel bekannt ist; er zweifelt aber gar 

nicht, dafs sich diese Absicht durch einfachere Hülfs- 

mittel, dergleichen man unter den zusammenziehen­

den Substanzen des Pflanzen - und Mineral - Reichs

findet,
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findet, eben so gut wird erreichen können *). Die 

Anwendung der Mittel zur Zerstörung des Gifts räth 

er nicht eher, als bis man gewifs ist, dafs bei dem 

Kranken die Wirkung des Gifts bereits zwölf Stun­

den sichtbar, und so vollständig gewesen ist, als es 

nur ohne Schaden des geimpften Arms geschehen 

kann. D ie ausnehmende Milde der Erscheinungen 

bei der Kuhpocken-Impfung rührt nur von den er­

sten Wirkungen des Gifts auf die Constitution her, 

und alle die Zufälle, welche die Patienten heftig 

angreifen, z. B. bei den nicht geimpften Kuhpocken, 

sind nur secundär, d. h. durch den Reiz der entzün­

deten und eiternden Impfstelle hervorgebracht. Die 

Heftigkeit der allgemeinen Erscheinungen nämlich, 

steht mit der Zahl der Pusteln und der Qualität des 

örtlichen Uebels in gleichem Verhältnifs. — Erwägt 

man nun, dafs w ir die Methode kennen, wodurch 

die Wirkungen der Geschwüre, welche, sich selbst 

überlassen, heftige Symptome hervorbringen können, 

gemildert werden, und bedenkt man ferner, dafs diefe 

Geschwüre den Blattern, besonders den zusammen- 

fliefsenden, ähneln; so ist man wohl zu der Hof- 

nung berechtigt, dafs sich einst einige örtliche M it­

tel werden mit Vortheil gebrauchen lassen, um dem 

so leicht tödtlichen Gange der Kinderblattern entge-

*) Der Art ist das B lei, der Zinkkalk, —  vielleicht 
auch der Alaun.

K



gen zu wirken. In welcher Periode dies mit der 

gröfsten Wahrscheinlichkeit eines guten Erfolgs ge­

schehen könne, wagt Dr. J e n n e r  jezt noch nicht 

zu bestimmen. E r  wünscht diesen Gedanken blofs als 

Grundlage künftiger Versuche betrachtet zu sehen.

So schön und sinnreich auch diese Jennerschen 

Versuche und Ideen sind, so viel Hofnung sie uns 

machen, dafs w ir selbst bei der Impfung der wahren 

Blattern, wenn anders dieselbe inskünftige noch vor­

genommen werden sollte, durch Wirkung auf die 

Impfpustel, die nachfolgende schwerere Krankheit 

vielleicht einst mehr zu verhüten lernen werden: so 

ist doch J e n n e r ’ s Furcht vor dieser Armentzündung, 

mnd vor den nachfolgenden Geschwüren an der Impf­

stelle zu grofs. Nach den Erfahrungen mehrerer 

Aerzte, und so auch nach meinen Bemerkungen, die 

ich am Schlüsse dieser Abhandlung näher vorlegen 

werde, sind beide Zufälle gewöhnlich unbedenklich. 

Dr. B a l l h o r n  und Hofchirurgus S t r o m e y e r  *) 

nahmen zwar bei dem Abfallen der trockenen-Borke, 

stets wirkliche Eiterung wahr, und fanden, dafs sich 

die Impfwunde erst in der fünften Woche vernarbte; 

a lleiu sie erwähnen keiner hiernach entstandenen 

schlimmem Zufälle. Dagegen sah W o o d v i l l e  **) 

in keinem der von ihm behandelten Fälle die Impf-

*) J e n n e r s  Untersuchungen u. s. w . im Vorbericht.

**) W o o d v i l l e  Geschichte u. s. w . S. 1x2.



stelle zu einer wahren Eiterung kommen, auch nahm 

er von der Entzündung nie einige Beschwerden wahr; 

einen einzigen Fall ausgenommen, wo sie indefs 

durch das Auflegen des Bleiwassers bald unterdrückt 

wurde.

Dr. B ö n ig , der Zeuge von mehreren Kuhpocken* 

Impfungen im Londoner Blatterninoculations-Hospi­

tal wqr, woselbst sich stets etwa zwanzig mit Kuh­

pocken Inoculitte befanden, bemerkte daselbst nie 

die starke und lästige Anschwellung des geimpf­

ten Arms. Er vermuthet, diese Anschwellung ent­

stehe daher: dafs man die Impfstelle zu hoch und 

der Insertion des Deltoides zu nahe wähle; und 

setzt das sicherste, in wenigen Stunden hülfreiche 

Mittel, in warmen Umschlägen. Ueberhaupt war der 

Verlauf der Krankheit in diesem Impfhospitale sehr 

gelinde. Nie sah Dr. B ö n ig  einen Geimpften, der 

bettlägerig gewesen wäre; alle erschienen auf Ver­

langen mit braungefrorenen Händen und Gesichtern 

in dem gewöhnlichen Besuchszimmer. Der einzige 

krankhafte Zustand derselben erschien am sechsten, 

siebenten, oder achten Tage, wo im schlimmsten 

Falle trübe Augen, verlorene Munterkeit, etwas Kopf­

w eh, verminderter Appetit, mit Uebelkeit verbun­

den, eine gelinde vermehrte Wärme, geschwollene 

und schmerzhafte Achseldrüsen, die ganze Krankheit 

ausmachlen. Nach ein bis zweimal vier und zwan­

zig Stunden verschwand diese wieder, und jeder

K  st



konnte an alle dort übliche gesellschaftliche Freuden 

Anthei! nehmen *).

Sollte diese peripherische Röthe um die Impf­

stelle doch sehr heftig werden, und der Arm stark 

anschwellen, so lege man, nach H e s s e r t ’s und P i l ­

g e rs  Rath **), um den elften bis zwölften Tag, 

aber nicht wohl früher {damit die Einwirkung der 

Impfung auf den ganzen Körper nicht geschwächt 

werde) Gaulardisches Bleiwasser milchlau auf, und 

befeuchte den Verband etwa alle zwei bis drei 

Stunden damit. W ill die Impfpustel selbst nicht 

heilen, und verwandelt sie sich in ein Geschwürchen, 

so bestreiche .man ein wenig Charpie oder ein zartes 

Läppchen mit gewöhnlicher gemeiner Quecksilber- 

Salbe, lege es auf die W ünde, und wiederhole dies 

nur alle Tage so lange, bis dies Geschwür einen rei­

nen, rothen Grund bekömmt, und neue Fleischwärz­

chen sich zeigen, wo man es dann blofs mit etwas 

trockener Charpie oder einem Läppchen zu verbin­

den braucht. So oft dies etwa erneuert w ird, mufs 

man es vorher ein wenig mit lauem Wasser oder 

Milch anfeuchten, damit man es ohne Schmerzen 

abnehmen könne.

*) PfafF und Sch eel nordisches Archiv, P, x. St. 3. 
S. 393-

**) Ebendaselbst. S. 422.



In Hollstein giebt ein gewisser Gestütmeister 

W r ig h t  zu Koselau, zur Heilung der zufälligen 

Kuhpocken, und der Kuhpocken bei den Kühen, fol­

gende Mischung: *

Essent. myrrh., ess. aloes aa p. Vj» 
Extr. saturn. p. j. Pulv. camphor p. jjj.

Hiermit werden die Kuhblattern dreimal des Ta­

ges, nachdem sie mit Wasser gewaschen sind, ge­

schmiert.

Hofrath I le  11 w a g  in Eutin liefs hei einer star­

ken Arm - Geschwulst, mit Rothe, und einem stark 

nässenden Ausschlage von Wasserbläschen, mit Nutzen 

das Hoffmannische decoctum calcis antim,, sulph. 

flüssig Umschlägen.
i i. i

Obgleich ich in einigen Fällen, wie schon gesagt, 

eine recht heftige peripherische Röthe beobachtet 

habe, so war ich doch nur einmal bei jenem kleinen 

Kinde, wovon ich vorher ( 13 4 )  sprach, genöthigt, 

innere und äufsere Mittel anzuwenden, Calomel näm­

lich und Empl. diachyl. simpl, — Es liefse sich ge- 

wifs auch hier das bei der Inoculation der wahren 

Blattern bei heftiger Entzündung der Impfstelle em­

pfohlene M ittel, Camphor mit dem Gelben vom E i 

zur Salbe gemacht, mit Nutzen anwenden; oder man 

könnte auch trockene aromatische Kräuter, mit Kam-
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phor vermischt, erwärmt auflegen, welches M o - 

t h e r b y  mit Nutzen that. * *).

Um den lästigen Geschwüren vorzubeugen, hat 

der Hof-Medicus M a s i u s  zu Gnoien, wie er mir 

m einem Briefe meldet, folgende nachahmungswür­

dige Idee gehabt: E r hielt sich überzeugt, dafe aus. 

sere Ursachen diesen Zufall erregten; um nun diese 

abzuhalten, liefe er ein hinlänglich grofses Stück 

Kork ausbölen, setzte dieses auf die Impfpusteln, 

legte zur Befestigung ein grofses Stück Heftpflaster 

und eine Compresse mit Binde darüber. Bei dieser 

Methode blieben alle äufseren Veranlassungen zur 

Reizung der Pusteln vermieden, und er sah nie Ge­

schwüre entstehen, zugleich aber erreichte er auch 

den wichtigen Zw eck, die Impfpusteln unverletzt zu 

erhalten, und eben dadurch die Aufnahme des Gifts 

sich zu sichern.

Der Dr. K r ü g e r  zu Malchin sah, nach 'einer 

mir gegebenen Nachricht, bei einem kleinen Mädchen 

die erysipilatöse Rothe den ganzen Oberarm einneh- 

uien, und denselben zugleich mit Bläschen übersäet, 

die eine krystallhelle Lymphe enthielten und denen 

glichen, die wohl nach dem Aufstreuen des Cantha- 

riden-Pulvers auf die Haut, entstehen. (Eine Er-

*) Motl ierby über Kuhpockenimpfung, Königsberg
• gor. Seile 9.



scheinung, die man bei der Blatterrose öfters wahr-

nimmt.)

Durch die Erscheinung, dafs der nächste Umfang 

der Impfpusteln hart w ird, aufschwillt, und sich 

nachher eine bräunliche Kruste, etwas höher als die 

Haut, erhebt, ist, nach des verdienten Pastors A l ­

t e r s l e b e n  #) Erzählung, die alberne Sage veran- 

lafst (und wo giebt es nicht alberne Sagen, die 

Kunstgenossen und .Laien ausbringen): die Deers-

heimer Kinder bekämen d a, wo die Kuhpocken ge­

sessen hätten, kleineHörner, und mankörmte, wie bei 

einem Kalbe, die harte hornartige Stelle oberhalb 

der Haut schon sehen, und schon fühlen, wo die 

Hörner herausbrechen wollten,

3 7 -

Von dem Ausschlage nach den geimpften 

Kuhpocken.

Eine wichtige Abweichung von der Regel, wel­

che man dennoch öfters unter besondern Umständen 

beobachtet hat, ist die Erscheinung vollkommener 

Pusteln in der Nachbarschaft der Impfstellen, und 

auch an andern Theilen des Körpers, welche einen *)

*) A lt e r s le b e n  die Ausführbarkeit den allgemeinen 
Einimpfung mit englischen oder sogenannten Kulipocken. 
n. s. w. Seite 91. 92.



eben so regelmäfsigen Gang nehmen, wie die durch 

Impfung hervorgebrachten Pusteln, und mit einer ei­

terartigen Flüssigkeit angefüllt werden, die ebenfalls 

die Eigenschaft besitzt, die Krankheit durch Inocu- 

lation mitzutheilen.

Die Erscheinung dieser Pusteln, die immer als 

eine Seltenheit angesehen werden kann, und durch­

aus nicht zum Wesen der Krankheit nothwendig er­

forderlich ist, hat zu mancher Verschiedenheit der 

Meinungen, zu manchen kleinen Widersprüchen Ver­

anlassung gegeben. — Ich werde hier das Geschicht­

liche dieses Gegenstandes etwas genauer entwickeln.

J e n n e r  sah niemals einen Ausschlag, der zu ei­

ner Maturation kam, sondern bemerkte nur zweimal 

einige rothe Flecke, die schnell ohnfe Reifung ver­

schwanden. Aber nach P e a r s o n ’ s ,  B a l l h o r n ’ s 

und S t r o m e y e r ’ s Beobachtungen geht jener oben 

beschriebene kleine Ausschlag, den die Engländer 

Phnples nennen, in seltenen Fällen in Eiterung über, 

und er sieht dann den natürlichen Blattern, mehr 

aber noch den Windblattern etwas ähnlich. Bei einer 

genauer fortgesetzten Beobachtung ist er aber doch 

von ihnen verschieden.

Dr. R i n g  *) sah nur wenige, die er selbst ino- 

culirte oder sonst beobachtete, mit einem Ausschlage

*) Ktihns physisch - medic. Journal 1300 Mai, S. 351 
— 3 5 ?.



befallen, und bei diesen -wenigen wurde Kuhpocken- 

materie genommen, die wahrscheinlich nicht aus der 

ursprünglichen Pustel am Arm herrührte. So erzählte 

demselben ein Arzt aus Eath, dafs er Ausschlag bei 

seinen Impflingen bemerkte; allein für alle diese 

Patienten ward die einzuimpfende Kuhpockenmaterie 

von einem Arzte genommen, der sie aus den secun- 

dären Pusteln zu sammeln pflegte.

Dagegen aber sah Dr. R i n g  *) bei einem Pa­

tienten unter dreifsig Geimpften, die er mit Materie 

inoculirte, welche er mittelbar von Dr. J e n n e r  hat­

te , gegen hundert und fünfzig Pusteln entstehen. Sie 

liefsen sich von eigentlichen Blattern durch kein ihm 

bekanntes diagnostisches Kennzeichen unterscheiden. 

D ie Materie war eiterartig, wurde vollkommen un­

durchsichtig, und bildete beim Abtrocknen einen eben 

so grofsen Grind, wie bei den wahren Blattern.

Dr. S i ms  **) beobachtete einen Fall, wo die 

durch Einimpfung der Kuhpockenmaterie erzeugte 

Krankheit mit einem allgemeinen Ausschlage von Pu­

steln begleitet w ar, die sich weder durch ihr Anse­

hen , noch durch das dieselben begleitende Fieber, die 

Zeit des Ausbruchs, und die Perioden ihrer Dauer, 

von den eigentlichen Blattern auf irgend eine Weise 

unterscheiden liesfen. Und dieser Patient war von

*) Ebendaselbst igoi. Januar. S. 6a.
**)' Ebendaselbst 1800. März. S. 176.
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einem Arzte aus dem Arm eines Kindes inoculirt, 

dem zuvor die von der Kuh unmittelbar genommene 

Materie eingeimpft worden war.

Dr. B ö n i g  *) ’derwährend der Monate Februar 

und März ißoo Augenzeuge von vielen Impfungen im 

Londoner-Hospitale zur Impfung der Kinderpocken 

w ar, fand den Ausschlag daselbst selten. Kaum zehn 

unter hundert hatten aulser der Impfstelle andere 

Eruptionen, und diese verschwanden, den so ge­

nannten Windpocken gleich, in wenigen Tagen wie­

der , ohne eine besondere Rothe verursacht oder eine 

bemerkbare Quantität von Eiter erzeugt zu haben.

D r. B r a d l e y  **) sah in einigen Fällen einen 

Ausschlag über den ganzen Körper, den ein flüchti­

ger Beobachter leicht mit den Blattern hätte verwech­

seln können. In dem ersten Fall war die eingeimpfte 

Materie von der Kuh selbst, in dem zweiten von 

dem ersten Patienten genommen. Beide Kinder be­

kamen einen wirklichen Ausschlag, geriethen, aber 

in keine Gefahr. Im dritten und vierten Fall wurde 

die einzuimpfende Materie vom zweiten Patienten ge­

nommen. Auch hier erfolgte eir) Ausschlag, der aber 

viel gelinder, als im ersten und zweiten Fall war.

W a r d  ***) sah zahlreiche und zusammenflielsen-

*) Neues Hannoverisches Magazin, 1800. Stück 43 -
**) Kühns physisch - medic. Journal 1800- März Seite 

161. 162.
’ **) Ebendaselbst 1800. August. S. 564— 574.



de Pusteln, mit heftiger Krankheit, nach der Im­

pfung entstehen. Bei einem Mädchen von sieben 

Jahren 1600 bis 1800 mit grofser Schwäche, so, dafs 

die Kranke vom zwölften bis zum ein und zwanzigsten 

Tagein sehr grofser Gefahr w ar; bei einem Kinde von 

neun Monaten erschienen nach einem Fieber, das am zwei 

und dreifsigsten Tage entstand, ohne dals sich eine ge­

hörige Impfpustel gebildet hatte, fünfzig Kuhblatt ern; 

bei einem dritten Kinde von vierzehn Wochen, zeigte 

sich der Ausschlag am zehnten Tage, und am zwölf­

ten war der Körper mit demselben ziemlich bedeckt, 

das Kind war vom siebenten bis achtzehnten Tage 

fieberhaft und verdriefslich, und genofs nur durch 

Opium-Tinctur Ruhe; bei einem vierten Kinde zählte 

man etwa sechzig Pusteln, und eine grofse Menge 

derselben in der Nähe der Impfstiche. Allen ward 

nachher vergeblich Blatternmaterie eingeimpft. — Ich 

kann mich nicht überzeugen, dafs W a r d  wahreKub- 

pockenmaterie geimpft habe: die Zufälle, der Gang der 

Krankheit, die nothwendig gewordenen Heilmittel 

scheinen mir so viele und so deutliche Beweise zu 

enthalten, dafs W a r d  nichts anders als wahresMen- 

schenblattern - Gift impfte, wovon sich jeder beim 

Nachlesen der angezeigten Stelle überzeugen wird.

Dr. L  i 1 1  1 e *) in Plymouth inoculirte zwei

*5 Allgemeine medic, Annalen des Jahrs 1800. October. 
s - 954- 951- J



. _ - \  .
Kinder, eins von fünf Wochen, und eins von fünf 

Jahren. Bei dem jüngsten fafste die Impfung sogleich, 

und die Krankheit verlief, wie gewöhnlich. Das 

ältere wurde nicht angesteckt. He r r *  L i t t l e  

impfte es hierauf zum zweiten Mal mit Materie, die 

er von dem jüngern Kinde genommen hatte; zehn 

Tage darauf wurde das Kind zu ihm ins Haus ge­

bracht, es hatte schon den Tag vorher gefiebert, fie­

berte noch, und über den ganzen Körper waren Pu­

steln ausgebrochen. D ie Impfung war mit einer 

neuen Lanzette geschehen, wodurch diese Erschei­

nung um so unerklärlicher wurde. Bei weiterem 

Nachforschen fand Herr L . jedoch, dafs das jüngere 

Kind, welches schon seit zehn Tagen die Kuhpocken 

überstanden gehabt hatte, ähnliche Pusteln habe, als 

das ältere. E r untersuchte das Kind und fand, dafs 

es die Windpocken habe. Herr L . glaubt, dafs der 

Ausbruch der Pusteln bei dem ältesten Kinde von 

einer Complication der Kuhpocken mit den Wind­

pocken entftanden sey.

E v a n s  *) bemerkte unter acht und sechzig 

Impflingen, neun und dreifsig Mal einen Ausschlag, 

dessen Zahl nur bei dreien auf hundert stieg, und 

der nur bei zweien eine Art von Zeitigung erreichte, 

die aber nur immer unvollkommen blieb.

*) Kuhns Phys. medic, Journal. 1800 October. S. 757'



R o b e r t  H o l t  *) sah bei zweien seiner Impf­

linge über hundert Pusteln an verschiedenen Stellen 

des Körpers, die ganz wie Kinderblattern aussa­

hen, nur etwas kleiner waren. Beide waren aber 

nicht kränker, wie die übrigen. Um zu bestimmen, 

ob sich in der Materie dieser Pusteln eine besondere 

Bösartigkeit finde, impfte er mit derselben acht Kin- 

der, diese aber bekamen die Krankheit in der gelin­

desten Form.

Professor H e s s e r t  **) in Giefsen bemerkte bei 

hundert und acht Impfungen nur fünf Mal einen all­

gemeineren Ausschlag,

Dr. Od i e r  ***) in Genf sah diesen blatterartigen 

Ausschlag bei einigen seiner Geimpften, unter hun­

dert Fällen beinahe zwei bis drei M a l, und in einem 

oder zweien Fällen war er sehr häufig. E r hatte 

Aehnlichkeit mit den Spitzpocken oder vielmehr mit 

derjenigen Abänderung der Spitzpocken, deren Blat­

tern zwar nur drei Tage stehen, aber weil sie nicht 

auf einmal, sondern nach einander hervorkommen, 

die Krankheit um mehrere Tage verlängern. Diese 

Blattern waren blasenartig, mit einer hellen, wasser-

") Ebendaselbst 1800. November. S, 845.

**) H e ss e r t  und P i lg e r  Sammlung von Nachrichten 
u. s. w . S. 36. Note (4.)

**') K ü h n  die Kuhpocken u. s. W. S. 87- 88. *9- —  
H e s s e r t  und P i lg e r  Sammlung, S. gg. 1 0 3 .  103.



ähnlichen Feuchtigkeit angefüllt und an ihrer Grund­

fläche mit einem kleinen rothen Hofe umgeben. — 

Hierbei w irft er die Fragen auf: ob man auch diese

Art des Ausschlags der herrschenden Epidemie zu­

schreiben könne, bei welcher die wahren und un-•A , »
ächten Blattern zugleich vorkamen ? oder ob man 

sie vielmehr als wahre Kuhpocken betrachten müsse, 

die den Pusteln der Impfstelle glichen? Er bestimmt 

sich für letztere Meinung, weil Kinder, welche mit 

der hellen Flüssigkeit aus solchen Pusteln geimpft 

wurden, die weit von der Impfstelle entfernt waren, 

die Kuhpocken eben so bekamen, als wenn man sie 

aus den Pusteln der Impfstelle selbst geimpft hätte.

W o o d v i l l e  *) sah dagegen den Ausschlag 

häufig. So bekamen bei der Impfupg von fünf hun­

dert Subjecten drei Fünftheile Pusteln. Nach einer 

tabellarischen Uebersicht hatten dreifsig Impflinge 

hundert bis zwei hundert Pusteln; ein und zwanzig 

zwischen zwei hundert und drei hundert; vierzehn 

zwischen drei hundert und vier hundert; sechszehn 

zwischen vier hundert und sechs hundert; fünf zwi­

schen sechs hundert und siebenhundert; zwei zwi­

schensieben hundert und acht hundert; undzwei, tau­

send Pusteln. Unter allen diesen Kranken waren etwa 

drei oder vier in beträchtlicher Gefahr. Diesen Vor­

*) Allgemeine medic. Annalen, lgoo. Januar S. 7g. 74.



fall schreibt er dem Umstande zu, dafs in vielen Fäl­

len der Impfstoff von Subjecten genommen war ,  die 

heftigere Krankheit hatten, oder dafs man aus den 

Pusteln des allgemeinen Ausschlages, denen schon 

Fieber vorhergegangen war ,  geimpft hatte. So sah 

er, dafs von zwei und sechzig Personen, die mit 

Pustel-Materie geimpft wurden, sieben und fünfzig 

Ausschläge bekamen, und dafs bei allen denjenigen, 

welche von diesen sieben und fünfzig durch Impfung 

wieder angesteckt wurden, beinahe im gleichen Ver- 

hältnifs auch Pusteln erschienen. Nachher impfte * )  

derselbe von neuem wieder mehr als drei hundert 

Personen, von denen nur neun und dreifsig eiternde 

Pusteln bekamen, welches er der gröfsern Vorsicht 

hei der Auswahl des Eiters beimifst, den er jezt nur 

von solchen Subjecten nahm, wo die Krankheit voll­

kommen, aber gelinde war. Bis zum 16. Mai 1800 

impfte W o o d v i l l e  **) drei tausend Subjecte, und 

bei den letzten zwei tausend verhielten sich die Fälle 

mit Pusteln, wie drei zu hundert. I11 einem Falle 

nahm aber W o o d v i l l e  ***) Materie von dem Arm

*) .London medical Review and Magazine Vol. 1. No. 
4 . —  Allgeni. medic. Annalen i0oo Januar. S. 74.

**) Z a d ig  und F r ie s e  Archiv der praktischen Heil­
kunde für Schlesien nnd Siidpreufsen. B. 2. St. g. S. 317 .

***) W o o d v i l l e  Geschichte u. s. w . S. 104.



eines Kranken auf,  der drei hundert und zehn eiternde 

Pusteln hatte. J e n n e r  impfte damit zwanzig, und 

ein anderer Arzt hundert und vierzig Personen glück­

lich, und es erschienen keine Pusteln.

J e n n e r  glaubte daher, dafs die beobachtete 

Verschiedenheit der Kuhpockenimpfung in Hervor­

bringung , oder nicht Erzeugung eines Ausschlags von 

einer Verschiedenheit in der Action des Kuhpocken­

gifts auf die Haut des Städters und des Landmanns 

herrühre, indem sie eine verschiedene L u ft athme- 

ten. Allein W o o d v i l l e  *) **) impfte mehrere Sub- 

jecte in einer Entfernung von acht Meilen von Lon­

don und beobachtete dennoch bei einem von fünfen 

einen allgemeinen Ausschlag. In einem noch weiter 

von London entlegenen Dorfe wurden achtzehn ge­

impft, welche sämtlich Ausschlag bekamen. Auch 

R i n g  ***) bemerkte in mehreren Fällen auf dem 

Lande Pusteln.

Aus diesen widersprechenden Angaben und aus 

seinen eigenen Untersuchungen, zog P e a r s o n  ****) 

folgende Resultate:

0  1 °

*) J enuer ' s  fortgesetzte Beobachtungen. S. 67.

**) Wo o dv i l l e  Geschichte u. s. w. S. 104.

***) Kuhns Pliys. medic. Journal ißoo. May. S, 352.

**'*) London medic, Review, December. 1799. S. 393.



i j  In manchen Constitutionen, oder unter dem 

Einflufs besonderer mitwirkenden Ursachen erfolgtauf 

die Mittheilung des Kuhpockengifts eine Krankheit, 

die den Kinderpocken ähnelt. Meistens ist dabei di® 

Pustel auf der Impfstelle sehr verschieden, von der, 

welche gewöhnlich bei den Kinderpocken vorkommt. 

Der Ausschlag gleicht sehr, wenn nicht genau, eini* 

gen Varietäten der Kinderpocken.

2) In einigen Fällen zeigte sich dieser Ausschlag, 

obgleich sich auf der Impfstelle die gewöhnlichen bei 

ächten Kuhpocken vorkommenden Pusteln zeigten.

3) Materie zum Impfen, in solchen mit Ausschlag 

verbundenen Fällen, sowohl von der Impfstelle, als 

von andern Stellen genommen, brachte allgemeine 

Krankheit mit ähnlichem Ausschlag hervor; man be­

merkte nie einen allmäkligen Rückgang zu dem Zu­

stande, den man mit dem Namen der ächten Kuhpok- 

ken bezeichnet.
4) Auch in den ächten Kuhpocken erscheinen oft 

Pusteln, die von denen der Kinderpocken unterschie­

den sind.

Wenn auch die Erscheinung solcher Pusteln bei 

der Einimpfung der Kuhpocken nicht zu vermeiden 

stände, so würde dieser Umstand ihrem Werthe doch 

wenig benehmen, denn diese Fälle sind nicht schlim­

mer, als die gewöhnliche Art von eingeimpften Kin­

derpocken, und nie entsteht aus ihnen Verunstaltung 

der Haut. Man kann aber vermeiden, Materie von

JL



solchen Subjecten zu nehmen, wo sich dergleichen 

Pusteln zeigten, und so findet man nach P e a r s o n ’ s 

Erfahrung unter zwei hundert Fällen nur einen, der mit 

einem Kinderpockenartigen Ausschlag verbunden ist.

In dem Sommer 1799 bemerkte P e a r s o n * )  diese 

Ausschläge viel seltener. In seiner Privatpraxis we­

nigstens kam ihm in den letzteren Monaten kein ein­

ziger Fall mit blalternartigen Ausschlägen vor. Auch 

seine Correspondenten meldeten ihm kein einziges 

Beispiel eines solchen Ausschlages. Kein einziger 

dieser Art fand sich unter mehr als hundert Patien­

ten Herrn K e l s o n s  in Serenoaks; kein einziger 

unter ungefähr fünfzig Patienten des Dr. M i t c h e l l  

in Chathanx; kein einziger bei ungefähr hundert Sub- 

jecteri, welche Dr. H a r r i s  011 in Horncastle behan­

delt hat. In einem später erschienenen Aufsatze be­

stätigt P e a r s o n  **) idese Sätze. Seitdem er die 

Vorsicht beobachtete, von Eruptionsfällen nicht zu 

impfen, zeigten sich ihm keine solche Ausschläge 

mehr, die den Blattern geglichen hätten; sondern er 

bemerkte nur noch, im Durchschnitt unter zwanzig 

bis dreifsig Fällen, bei einem, einen bis ungefähr ein 

Dutzend grofse, rothe, harte Flecke, mit wenig oder 

gar keiner Lym phe, und nie mit Eiter. Diese Flek-

") Kiihn’ s Phys. medic. Journal igoo. Sept. S. 645.
**) Kühn’ s Phys. medic. Journal lgoi. May. S. 539.



ke waren von kurzer Dauer, und können eben so 

wenig zu den Eruptionsfällen gerechnet werden, als 

jene besondern Bläschen, die um den vierzehnten 

Tag nach der Einimpfung ausfuhren, und eben so 

beschwerlich waren, wie ein Nesselfieber.

J e n n e r  trat in seiner neuesten Schrift *) mit 

einer andern Meinung auf, und sagte : von Dr, 

W oo d v i 11 e ’ s Impflingen bekamen drei Fünftel Aus­

schläge , welche meistens den BlaLtern so vollkommen 

glichen, dafs sie sich von denselben nicht unterschei­

den liefsen; erwöge er nun dagegen die vielen Fälle 

von zufälliger, unmittelbar von Kühen herrührender 

Ansteckung, die ihm von Zeit zu Zeit vorgekommen, 

und die grofse Anzahl ähnlicher Beispiele, die ihm 

von Aerzten in seiner Nachbarschaft mitgetheilt wä­

ren; wenn er ferner bedächte, dafs die Materie, 

welche er zu seinen Impfversuchen in den Jahren 

I797i 1798 und 1799 brauchte, von verschiedenen 

Kühen genommen worden wäre, und dafs sich doch bei 

keiner Person ein den variolösen Pusteln ähnlicher Aus­

schlag gezeigt habe: so könne er sich nicht wohl vorstel­

len, dafs solche Ausschläge, dergleichen Dr. Wood-  

v i l l e  beschriebe, jemals aus reinem, unverfälschten
I V \

Kuhpockengifte entstanden seyn sollten. Im Gegen-

L  2

*) A  (Jontinuation of Facts and Observations, relative 
to the Yariölae Vaccinae, er Cow-Pox. London igoo. — 
K iih n ’ s Fl ys, medic. Journal 1801, März. S. 335. 236.



tlieil würde es ihm glaublich, dafs die von W o o d *  

v i l l e  angeführten Ausschläge der Art ihren Ur­

sprung dem Einflüsse der Blatternmaterie verdank­

ten , die zugleich mit dem Kuhpockengifte in die Con­

stitution gerathen sey. Dies käme seines Erachtens 

daher, dafs vielen Patienten Blatternmaterie nach der 

Kuhpocken - Einimpfung (einigen schon am dritten, 

andern am fünften Tage darauf) inoculirt wurde. 

Hierzu käme noch, dafs die auf diese Weise fortge­

pflanzte Materie die Quelle späterer Einimpfungen 

in den Händen vieler Aerzte geworden sey , denen 

die eigentliche Natur der Kuhpocken zuvor unbekannt 

gewesen zu seyn schiene.

Ein anderer Umstand, der für diese Voraussez- 

zung spreche, sey folgender: die Kuhpocken wären

seit undenklichen Zeiten auf den Milchvorwerken 

bekannt gewesen; wenn variolöse Pusteln auf die 

Verpflanzung der Krankheit von der Kuh in den Kör­

per des Melkers zu erfolgen pflegten, so müfste die 

Sache unter den Pächtern bekannt geworden seyn. 

Allein weder diese, noch die in der Nähe wohnen­

den Aerztewüfsten etwas von einem solchen Ereignisse.

Eben der Meinung ist R i n g  *). Kürzlich seyen 

ihm, sagt er, drei Fälle vorgekommen, wo nach der 

Inoculation mit Kuhpockenmaterie aus dem Blattern­

*) London Medic. Review 1800. Ju l, S. 91. —  Allg. 
medio, Annalen ißoo. October. S. gj6.



hospital wahre Kinderpocken erschienen» Er sah selbst 

mehrere Personen, welche von W o od v i l l e  selbst, 

und andere, die mit der von ihm erhaltenen Materie 

geimpft wurden, die zwar an den Armen die ge­

wöhnliche Kuhpockenpustel, aber an anderen Thei- 

len mehrere, den Kinderpocken gleichende Pusteln 

hatten. In einer späteren Nachricht erwähnt er *) 

noch mehrerer Fälle zur Bestätigung dieser seiner Be­

hauptung.

Auch Dr. R e u m o n t  ** ***)) in London, meldet dem 

Geheimen Rath H u f e l a n d :  es seyjezt aufser Zweifel 

gesetzt, dafs der pustulöse Ausschlag, welcher im 

Blatternhospital bei den mit Kuhpockenstoff geimpf­

ten Subjecten so häufig zum Vorschein kam, von 

einer zufä!'lgenKinderblattern-Ansteckung herrührte, 

welche, so lange die Kuhpocke nicht ihren regelmä-- 

fsigen Gang vollendet hat, sorgfältig verhütet wen­

den müsse.-

B a I l h o r n  und S t r o m e y e r  *“ ) glauben gleich- 

falls, dafs W o o d  vi  l l e  sehr häufig irre, wenn er 

so manche pustulöse Ausschläge, die er nach seinen 

Kuhpocken - Impfungen sah, für eine Wirkung der­

selben hält- Sie wären hingegen offenbar wirkliche

*) London medic. Review. 1800 September. S, 501. —»  
Allgem. medic. Annalen igoo. November S. 1095.

**) H u fe la n d  Journal. B. n .  St, i\, S, 1J5 ,

***) Ebendaselbst B, 11»  St. 2 - S. tag,.



Blatter« gewesen, wie die ganze Beschreibung er­

gäbe.

Gegen diese Beschuldigung mufste sich W o o d -  

v i l l e  *) nothwendig rechtfertigen, und er that die­

ses in einem eigenen Aufsatze, dessen Hauptzüge hier
V   ̂ ' 1 . ' v

/ einen Platz verdienen. Dem Dr. J e n n e r ,  der nur

erst wenige Impfungen vorgenommen hatte, ging die 

Kuhpackenmaterie aus, und erst, nachdem er im Fe­

bruar 1799 von W o o d v i l l e  Impfstoff erhalten hat­

te , impfte er aufs Neue zwanzig Subjecte. J e n n e r  

schrieb über d^n Erfolg dieser Impfungen, die mit 

der Materie angestellt waren, welche er nachher 

als die unlautere Quelle der Pusteln verwirft, an 

W o o d v i l l e :  „D er Anfang, der Fortgang und das

Ende der durch dieses Gift am Arme erzeugten Pu­

stel war völlig so, wie bei den ächten unverfälsch­

ten Kuhpocken.“  Aber dieses Gift, das Dr. J e n ­

ne r  nach seiner eigenen Erfahrung für vollkommen 

rein und acht ausgab, war von dem Arme eines Hos­

pital-Kranken genommen, an welchem man dreihun­

dert und zehn Pusteln zählte, die insgesammt in E i­

terung übergingen. D ie Aechtheit der dem Dr. Je n ­

n er geschickten Kuhpockenmaterie ergiebt sich auch 

aus Dr. M a r s c h a l l s  Zeugnisse, welcher von J e n -  

n e r ’ s Impfpatienten etwas Materie erhielt, und bin-

*) K iih n ’ s Phys. medic, Journal 1801. Januar, S. 42. 
bis 53. —  K ü h n  die Kuhpocken, S, 4 —  15,



nen fünf Wochexi hundert und sieben Personen in 

Gloucestershire mittelst derselben inoculirte. Bei 

diesen hundert und sieben Impflingen .war der Ver­

lauf der Krankheit eben so regelipäfsig, wie bei den 

übrigen (in allem vier hundert und drei und zwan­

z ig ), von welchen hundert sieben urid zwanzig mit 

Materie unmittelbar von einer Kuh geimpft waten.

Gegen J e n n e r s  Meinungstreiten.aucb die Fälle, 

wo Ausschlag bei Jiioculationen entstand., die unmit­

telbar von der Kuh angestellt wurden. Noch mehr, 

durch wiederholte Versuche entdeckte W o o d v i l l e ,  

dafs, wenn man Kuhpocken und Blatternmaterie in 

den Arm eines Fatienten, selbst nur einen Zoll weit 

von einander , impft, ,$p j(lafs am neunten -.Tage sich 

an beiden Impfstellen merkliche i^jifälle. zeigen, den­

noch durch das Iuoculiren mit Materie aus der Kuh­

pockenpustel immer nur die ächte Kuhpqckenkrank- 

lieit erzeugt werden kann; und.er halt.sich aus E r­

fahrung überzeugt, dafs dergleichen; Materie nicht 

mehr geneigt ist, Aussclilag oder eine minder gün­

stige Krankheit hervorzubringen, als diejenige Matfj- 

l ie,  welche {nan unmittelbar von der Kuh genom­

men hat. . . ........ ... ,

W o o d v i l l e  hatte durch verschie,dene.Versuche 

gezeigt, dafs die Kuhpocken mit den, Blattern keine 

Bastardkrankheit erzeugen, selbst wenn man die Ma­

terie beider Krankheiten, innig mit einander zu glei­

chen Theilen gemischt, inpeulirt. Einen die Meinung



bestätigenden Fall meldete Dr. M a r s c h  al l  dem 

Dr.  J e n n e r  selbst. E r  besuchte nämlich einen Pa­

tienten, der zusammenflielsende Kinderblattern hatte, 

und brachte auf eine Lanzette etwas von der M a­

terie. Zw ei Tage darauf sollte er einer Frau und 

vier Kindern die Kuhpocken einnnpfeli; unbehutsamer 

W eise nahm er die Kuhpockenmaterie auf eben die­

selbe Lanzette, und erwartete nun nichts gewisser, 

als den Ausbruch der Blattern , allein er ward ange­

nehm überrascht,' da er fand, dafs die Krankheit 

aus den ächten Kuhpocken bestand, die in ihrem Gan­

ge von den früher ihm vorgekommenen Fällen durch­

aus nicht abwichen.

Jeder wird hoffentlich nunmehr überzeugt seyn, 

dafs J e n n e r s  Voraussetzung festgegründeten That- 

sachen geradezu widerspricht, und inskünftige der 

aus dem Blatternhospitale kommenden Materie, die 

ihr gebührende Gerechtigkeit wiederfahren lassen. 

Dieser Materie haben sich zeither viele Aerzte, so­

wohl in London, als auf dem Lande, bedient, und 

es ist W o o d v i l l e ’ n kein einziges Beispiel bekannt 

geworden, wo nicht selbst die gröfsterl Erwartungen 

des Impfarztes dadurch vollkommen befriedigt wor­

den wären. Selbst J e n n e r  gesteht in einem?Briefe 

an W ., dafs sie ihm mehr geleistet habe, als irgend 

eine andere zuvor versuchte Kuhpockenmaterie. In 

dem Sommer igoo bekam A b e r n e t h y  aus dem Hos­

pitale etwas Kuhpockenmaterie, die er dem Pfarrer



H o l t  zuschickte, welcher letztere mit dieser Materie 

mehr als drei hundert von seinen Pfarrkindern inocu- 

lirte. Bei allen nahm die Krankheit einen gelinden 

und erwünschten Gang,  es zeigten sich keine Blat­

ternähnliche Ausschläge, ausgenommen bei zwei Per­

sonen , welche beide hundert Pusteln bekamen. — 

Der Pfarrer H o l t  theilte dem Herrn F i n c h  elwas 

von dieser Kuhpockenmaterie mit; dieser impfte da­

mit sieben hundert und vierzehn Personen, aber auch 

hier wurde man bei keiner einzigen Pusteln gewahr, 

welche dem Blatternausschlage geglichen hätten. — 

D a nun Dr. J e n n e r  nicht glauben w ill, dafs Blat­

ternähnliche Pusteln jemals durch, reines unvermisch- 

tes Kuhpockengift erzeugt worden sind, so verwik- 

kelt er sich in das Dilemma, entweder diese Mei­

nung aufzugeben, oder anzunehmen, dafs die obigen 

Palle keine ächten Kuhpocken gewesen sind, weil 

sich hei zwei Subjecten unter H o l t ’ s Patienten Pu­

steln gebildet haben.

Dafs dergleichen Ausschläge aber die Wirkung 

irgend einer äufsem,' von den Kuhpocken unabhän­

gigen Ursache gewesen sind, und noch sind, giebt 

W . gerne zu. Dies erhellt auch aus folgenden Beob­

achtungen, die zugleich über diesen Gegenstand ein 

neues Licht verbreiten:

W o o d v i l l e  hatte die Kuhpockeninoculation im 

Hospitale noch nicht lange ausgeübt, als man ihn 

ersuchte, dieselbe Methode auch in Familien zu



London einzuführen. Hier entdeckte er hald, dafs 

die Kuhpocken sich gleichförmig in ihrer gelin­

desten Gestalt zeigten, und niemals mit Ausschlagen 

begleitet waren. Er gab mehreren Aerzten Kuhpok- 

kenmaterie, und diese beobachteten bei ihrem Ger 

brauche dieselben Resultate#

E r verschafte sich zu verschiedenen Zeiten Kuh­

pockenmaterie von verschiedenen Kühen, und inocu- 

lirte damit Hospitalpatienten; allein alle diese ver­

schiedenen Miasmen hatten einerlei Wirkung mit der 

vorher angewandten Materie: es zeigten sich nämlich 

ebenso oft Pusteln wie zuvor.— Das letzte Kulipocken- 

gift, welches er in das Hospital brachLe, bekam er 

von Dr. J e n n e r *  und es rührte ursprünglich von 

einer Kuh her. Nach der Impfung mit dieser Mate­

rie im Hospital zeigten sich bei einem Impflinge un­

gefähr hundert bJatternähnliche Pusteln. Dieses Bei­

spiel , und viele andere aus seiner Erfahrung, zeigen 

unwidersprechlich, dafs auch dann öfters Pusteln 

sich einfinden, wenn gegen die Reinheit der Kuh­

pockenmaterie, womit man im Hospital inoculirte, 

durchaus kein Zweifel gehegt werden darf.

Auf der andern Seite zeigte ihm die tägliche E r­

fahrung, dafs unter der grofsen Anzahl Kinder, de­

nen er in verschiedenen Theilen Londons die Kuh­

pocken einimpfte, niemals zur Zeitigung gelangende 

Pusteln voikamen. D a nun diese verschiedenen W ir­

kungen der Krankheit bei den Patienten in und aufser



dem Hospitale von keiner Verschiedenheit oder Aen- 

derung der zum Einimpfen gebrauchten Materie her­

rühren, so läfst sich die häufige Entstehung der Pu­

steln bei den erstem Subjecten mit Grund von kei­

ner andern Ursache, als von der Blattern-Atmolphäre 

des Hospitals herleiten,'Welche die Patienten wäh­

rend der Dauer der Kuhpockenkrankheit nothwen- 

dig einathmen mufsten.

Auch der Chirurgus E v a n s  zu Ketley in Shrop- 

shire, hat Fälle bekannt gemacht, w o die Elattern- 

und Kuhpockeninoculation besonders an verschiede­

nen Personen zu einer und derselben Zeit, und in 

einem und demselben Hause angestellt worden war, 

und wo mithin einige Patienten, während sie die 

Kuhpocken hatten, auch der Blattern - Atmofphäre 

ausgesetzt wurden. E r impfte acht und sechzig Sub­

jecten die Kuhpocken, und zwar vielen mit Materie 

von Dr. J e n n e r ,  und über die Hälfte von ihnen 

bekamen Pusteln. Sie kamen zwar selten zur Zei­

tigung, aber ihr häufiges Erscheinen scheint doch 

so viel darzuthun, dafs sie einerlei Ursprung mit 

den Pusteln im Hospitale gehabt haben.

Während der sehr allgemeinen und gefährlichen 

Blattern-Epidemie in einem acht Meilen von London 

entfernten Dorfe, wurden daselbst über hundert Per­

sonen unter W^ o o d v i l l e ’ s Aufsicht mit Kuhpocken­

materie inoculirt, und unter fünf Patienten bekam 

allemal einer Pusteln. Gewifs kann man auch hier



diesen Ausschlag von der zufälligen Mitwirkung der 

Blattern-Atmofphäre herleiten. W ie aber das Blattern- 

Miasma die Kuhpockenkrankheit dermafsen modifici- 

ren kann, oder warum es nur in einigen, und nicht 

in allen Fällen mitwirkt, läfst sich nicht bestimmen. 

Wahrscheinlich werden uns diese Funkte eben so 

unerklärlich bleiben, wie jene constitutioneilen Be­

sonderheiten , auf welchen alle Abänderungen der 

Blattern beruhen.

W o o d v i l l e  bemerkte zwar nachher weit selte­

ner diesen Ausschlag im Hospitale, z. B. unter drei 

hundert und zehn Impffällen nur neun und dreifsig 

M a l, nachher unter hundert nur drei bis vier M al; 

allein in seiner sehr ausgebreiteten Privat-Praxis sah 

er ihn niemals.

Auch P e a r s o n  *) leugnet die als Ursache der 

Pusteln angegebene Vermischung der Kuhpockenma­

terie mit Blatterngiftv F o s b r o o k e  besteht aber 

auf diesen Ursprung, und zwar vorzüglich deswegen, 

weil nur W o o d v i l l e  und P e a r s o n  diesen Aus­

schlag so häufig bemerkten, nicht andere Aerzte, und 

man also keine besondere Ausnahme für die Praxis 

jener beiden Männer annehmen könne. —

Nach allem diesen scheint es aber unbillig zu 

seym, W o o d v i l l e  und P e a r s o n  einer Nachläfsig-

*) Allgemeine Medic. Annalen igoo, Junius. S. 559 —• 
561.

»



keit bei der Aufnahme des Gifts, und einer Verun­

reinigung des Kuhpockenstoffs mit Blatternstoff zu be­

schuldigen; vielmehr ist wohl unstreitig dieser Zu­

fall andern Nebenursachen zuzuschreiben, und sehr 

wahrscheinlich lassen sich folgende Punkte als Quel­

len dieses Ausschlages angeben:

1) N a h e r  A u f e n t h a l t  d e r  I mp  f l i n g e  bei  

M e n s c h e n - B l a t t e r p a t i e n t e n ,  wie z. B. in dem 

Londoner Blatterneinimpfungs - Hospitale und bei 

allgemeiner Blattern - Epidemie *).

2) N e i g u n g  zu H a u t a u s s c h l ä g e n  und 

S c h w ä c h e  der  K i n d e r .  Hier vertrocknet der 

Ausschlag oft schnell, kommt aber auf einmal wieder, 

und die Krankheit wird leicht chronisch. Die Impf­

pusteln eitern dann stark, und die Kinder bekommen 

ein leichtes Fieber. Dem Grade der Empfindlichkeit 

angemessene Stärkungsmittel, nährende, leicht ver­

dauliehe Speisen, Reinlichkeit und Mercurial-Salbe, 

womit man die eiternden Impfstellen verbindet, hei­

len diese Krankheit äulserst leicht **).

3) I m p f u n g  mi t  s p ä t e r  a u f g e n o m m e n e r  

M a t e r i e .  Je  früher man dieselbe aufnimmt, desto

*) A i k in  kurzgefaste Uebersicht u. s. w . S. gß. —  
Kuhpocken Archiv St. 1. S. gzj, —  H e s s e n  und P i lg e r  
Sammlung X . S. 22. Note 9.

**) Kuhpocken-Archiv. St. 1. S. 5J,



m

seltener scheint ein solcher allgemeiner Ausschlag zu 

entstehen. Diesen Satz mufs aber fernere Erfahrung 

noch mehr bestätigen oder widerlegen *').

4) A u c h  e i n g e w i s s e r  E i n f l u f s  der  L u f t  

scheint diesen Ausschlag zu begünstigen. So sah z. 

B. Dr. H e s s e r t  in der Gegend um Giefsen zu Heu­

chelheim, Atzbach, Hochelheim, und andern tiefer 

gelegenen Gegenden denselben seltener; dagegen be­

merkte ihn der Militair - Chirurvus S c h i l d k ö t e r  inO
Biedenkopf, welches im Gebirge liegt, unter hundert 

Impflingen über neunzig Mal. Die Materie war eine 

und ebendieselbe **).

y ) E i n e  g r o b e  und u n g e s c h i c k t e  I m p f u n g ,  

bei welcher die Wunde tiefer'als nothwendig gemacht 

w ird, und wo die Ansteckungsmaterie ins Zellgewe­

be gebracht wird. So impfte ein Bauer mehrere 

Leute mit Kuhpockeneiter vermittelst einer Pfrieme, 

viele davon bekamen Füsteln, welche sich auch ge­

hörig mit Eiter füllten. Andere, welche aus diesen 

Pusteln mit einer Lanzette auf gewöhnliche Art ge­

impft wurden, bekamen dagegen gar keinen Ausschlag, 

und überstanden die Krankheit in ihrer gelindesten 

und regelmäfsigsten Form ***).

*) Ebendaselbst. S. 55.
r

**) Ebendaselbst, S. gg.

***) A ik in  kuizgefafste Uebersicht u .  s, W. S .  57. — 
D e r  Fall, den  G r o s e  ( K ü h n s  p h y s .  m e d .  J o u r n a l  1 8 0 1 .



5 8 .

Unterscheidungszeichen des Kuhpockenaus- 

schlags vom Elatternausschlage.

D ie Natur der die Kuhpocken begleitenden Aus­

schläge (die man eigentlich Kuhblattern, als W ir­

kung des Kuhpockenfiebers, nennen sollte, zum Un­

terschiede von der Impfpustel, d. h, der Blatter, die 

auf der Impfstelle entsteht, und welche die Ursache 

des Kuhpockenfiebers ist), erkennt man leicht aus 

folgenden Punkten :

1)  Dem Ausbruch der Kuhblattern geht ein weit 

'gelinderes Fieber vorher.

2) Diese sind in der Spitze gar nicht eingedrückt, 

wie man dies hei den natürlichen Blattern, bevor sie 

in völliger F.iterung stehen, bemerkt; sondern sie 

bilden gleich von Anfang runde Bläschen.

3) Meistens sind die Kuhblattern viel kleiner, 

als die Kinderblattern.

4) Ihre Zahl ist gewöhnlich geringer.

y) Der in der Spitze enthaltene Eiter ist mehr 

wässerig, und hat ein mehr lymphatisches Ansehen.

6 ) Sie fliefsen nie zusammen.

7) Die Abtrocknung erfolgt den sechsten oder sie­

benten Tag.

July. S. 512.) von einer Impfung mit einer Ahle erzählt, 
ist da von Ai ki n angeführt.



8) Es bleiben aber nach derselben noch mehrere • 

Tage harte Knötchen zurück, welche dann

9) ohne alle Narben verschwunden, und noch 

einige Zeitlang bräunliche Flecke zurückJassen.

10) Diese kleinen Krusten sind dünner und gelb­

lich, da sie bei natürlichen Blattern bräunlich sind. 

P e a r s o n  *) fand sie glänzend, glatt, schwarz oder 

röthlichbraun.

11)  Es erscheinen oft mehrere Tage, zwei bis 

drei Wochen lang, immer wieder solche einzelne 

Blätterchen, ohne dals dadurch die Gesundheit des 

Impflings im mindetsen litte.

12) Ein leichtes und unfehlbares Merkmal, die­

sen pustulösen Kuhpockenausschlag während einer 

Blattern-Epidemie, wo man nicht bestimmen kann, 

ob die geimpften Subjecte schon vorher von den Blat­

tern angesteckt worden sind, von den wirklichen Blat­

tern zu unterscheiden, giebt die Kuhpocken Impfstelle 

selbst. Bekommt dieselbe nicht die auffallende, sehr 

verbreitete rosenartige Peripherie (welches gemeinig­

lich am zehnten Tage nach der Kuhpockenimpfung 

der Fall ist) und zeigt sich dann bald nachher ein 

pustulöser Ausschlag: so ist es gewifs, dafs der

Impfling schon vor der Impfung von den wirklichen 

Blattern angesteckt war. Da nämlich in diesem Falle

die

') K ü h n s phys. med. Journal 1801. Mai S. 339.



die Organisation bereits durch das Blatterngift alte- 

rirt worden ist, so kann das Kuhpockengift nur eine 

unvollkommene W irkung, eine unvollkommene Ino- 

culationspustel hervorbringen *).

39*

Blntschwären nach den Kuhpocken.

Statt des allgemeinen Ausschlages sahen Profes­

sor H e s s e r t  und Hauptmann P i l g e r  viermal Blut­

schwären entstehen, die jedoch den gewöhnlichen 

Mitteln sehr leicht wichen. Indessen stellte sich die­

ser Zufall zu eben der Zeit äufserst häufig bei Kin­

dern ohne eine offenbare Ursache ein; es fragt sich 

daher noch, was in diesen beobachteten Fällen die 

eigentliche Ursache dieser Schwären w ar? **}.

4-0 »

C o n v u l s i o n e n »

Professor H e s s e r t  sah einmal bei dem Ausbru­

che des Fiebers, am achten Tage hach der Inocula-

*) Man vergleiche S tro m  ey e r ’ s und B a l i h o r n 'i  
Bemerkungen im neuen Hannoverischen Magazin tjjoo. St» 
69. S. 1289. 1290. und in H u fe la n d ’ s Journal- B . ti» St» 
2. S. J27. 12g.; ferner H e sse rt und P i lg e r  über dieKuh» 
pocken. S. 52. 33.

**) Kuhpocken Archiv. St. i. S. 35»

M



tion, heftige Convulsionen; nach welchen ein allge­

meiner Ausschlag erfolgte. Das Kind hatte kurz vor­

her ein, heftiges Scharlachfieber überstanden, und 

war auch überaus reizbar und schwächlich, als es 

geimpft ward, welches wegen immer mehr um sich 

greifender verheerenden Blattern-Seuche nicht länger 

Verschoben werden konnte. Einige Tropfen Lauda- 

num und ein krampfstillendes Klystier hohen sogleich 

den Zufall. — Noch ein anderes Kind, von sechs 

Jahren, war den Zuckungen nahe, und bekam eben­

falls allgemeinen Ausschlag * **)),

Der Pastor A l t e r s  l e b e n  sah bei einem Kna­

ben, bei dem sich während des Verlaufs der Kuh­

pocken ein Wurmfieber einfand, die heftigsten Con­

vulsionen, wobei der Kranke oft gar nicht seiner 

mächtig war. Auswärtige, die das gesehen hatten, 

und wufsten, dafs er auch mit geimpft war,  hatten 

daher die boshafte Sage verbreitet: in Deersheim be­

kämen die geimpften Kinder eine wahre Ochsennatur, 

und würden bei ihren Pocken so dumm wie ein Kalb. 

— Was doch den Kuhpocken nicht alles Schuld ge­

geben w ird! *').

*) Ebendaselbst. S. 52. —  H e ss e r t und P i l g e r  
Samml. S. 21. Note 8-

**) A l t e r s l e b e n  Ausführbarkeit ;der allgem, Einim- 
fung. u. s. w. S. 45, Note *)»
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Pockengeruch aus dem Munde»D

Ein Ungenannter versichert von einem Freunde 

gehört zu haben, dafs demselben auch bei den Kuh­

pocken der specifische Mundgeruch aufgefallen sey 

M ir erzählte gleichfalls ein Arzt: er habe diesen ei- 

genthümlichen Geruch wahrgenommen; ich bin dar­

auf aufmerksam gewesen, habe ihn aber niemals be­

merken können.

42»

S p e i c h e l f l u f s »

Unter die seltenem Ereignisse hei der Yaccina- 

tion gehört ein starker Speichelflufs, der bei einem 

mit Halsweh begleiteten Fieber, welches den neunten 

Tag eintrat, und drei Tage mit Heftigkeit fortdauer­

te, am zwölften Tage zum Vorschein kam, und drei- 

fsig Stunden anhielt. Das siebenjährige Mädchen 

klagte dabei über heftigen Schmerz in der Achselhöle, 

deren Drüsen stark geschwollen waren, und mufste

M  2 *)

*) Erinnerungen gegen den Beweis des Herrn Doctor 
M ü lle r  u, s, w. und Gegenbeweis, dat’s die Kulipocken 
demohngeachtet vor der Ansteckung der Blattern schützen 
können, von J . A, K. Frankfurt igoi. S. 2+.



einige Tage das Bette hüten. Fieber und übiige Zu­

fälle verloren sich bis zum achtzehnten Tage *).

. ^

F i e b e r .

Ueber die Nothwendigkeit des Fiebers ist viel 

gestritten. Dieses ist aber gewifs nur durch den ab­

weichenden Begriff, den man mit dem Worte Fieber 

verknüpft, und durch die Idee mancher Eltern ent­

standen: ein Kind habe kein Fieber gehabt, wenn 

es nicht von einem heftigen Frost durchschüttelt, 

und von einer brennendeu Hitze ganz ermattet, nie­

dergeworfen wird.

W ie schon gesagt (134), ist das Fieber nicht im­

mer gleich stark, es zeigt sich zuweilen nur durch 

schwache Hitze und einen leichten Schweils, zuwei­

len nur durch etwas Unruhe, blasse Farbe u. s. w. 

In  allen Fällen, die ich selbst beobachten konnte, und 

auch bei entfernten Kindern, nach Aussage der Um­

stehenden, war stets zur Zeit der peripherischen R o­

the, Einwirkung auf das ganze System bemerkbar. 

Diese Einwirkung, die alle Impfärzte für durchaus 

nothwendig halten, ist, auch meiner Ueberzeugung * S.

•)  Fortgesetzte Nachrichten, die Kuhpocken - Impfung 
in Schlesien, besonders in Breslau betreffend, Breslau i8 °l-
S . 49. 50.



nach, zur völligen Sicherstellung der Impflinge ganz 

entbehrlich.

A i k i n  allein glaubt den Beitritt des Fiebers 

nicht erforderlich, um die Krankheit auszumachen, 

weil die gröfste Anzahl der Kinder keine augenschein­

liche Unpäfsliclikeit bekommt. Ihm scheint die Re- 

gelmäfsigkeit, womit die örtliche Krankheit an der 

Impfstelle ihre verschiedenen Stufen durchläuft, der 

Hauptumstand zu seyn, worauf man zu achten hat. 

Wenn also die Pustel einen schnellen und unregei- 

mäfsigen Verlauf nimmt, wenn der Imnfstich schon 

am zweifen oder dritten Tage ansehnlich schwillt, 

und von einer beträchtlichen Röthe umgehen ist, u. 

s. w .: so ist diese Abweichung von der eigenthüm- 

chen Norm, schon Zeichens genug von einer fehlge­

schlagenen Impfung. (Diese Verschiedenheiten aber 

erfordern ein wachsames und geübtes Auge, indem 

sie leicht zu einer trügerischen und vielleicht trauri­

gen Sicherheit gegen alle nachherige Ansteckung der 

Kindei blättern verleiten können»

44* :
U n e m  p f ä n g l i c h k e i t *

Die Kuhpockenimpfung kann eben so gut, wie 

die Einimpfung eines jeden andern Miasma fehl-

*) A i k in  kurzgefaste Uebersicht u, s. w . S. 69. 70.



schlagen, wenn entweder das Gift unwirksam ist, 

oder der zu impfende Körper keine Empfänglichkeit 

für dasselbe hat. B a l l h o r n  und S t r o m e y e r  hat­

ten mehrere Beispiele, wo dieselbe frische Kuhpok- 

kenmaterie, die sich bei allen übrigen zu gleicher 

Zeit geimpften Personen wirksam zeigte, bei einem 

und dem andern Subjecte, selbst nach wiederholten 

Versuchen, nicht fafste. Bisweilen glückte ihnen die 

Impfung, selbst bei der besten Methode, erst nach 

mehrern Versuchen. Zuweilen war in den ersten 

drei bis vier Tagen ein Anschein von Wirkung da: 

es zeigten sich z. B. kleine rothe erhabene Knötchen; 

am fünften Tage aber wurden sie hlafs, und ver­

schwanden bald, ohne weitern Erfolg. Hautausschlä­

ge, namentlich Krätze, schienen vorzüglich diese Em­

pfänglichkeit aufzuheben *). Auch J e n n e r  hat die 

Impfung der Kuhpocken ohne Erfolg versucht. Es 

kommt nach seinen Erfahrungen oft eine Entzündung 

zu dem Risse oder Schnitte, die in wenigen Tagen 

ohne weitere Wirkung verschwindet, oft sogar eine 

jauchichte Flüssigkeit hervorbringt, und doch das Sy­

stem nicht afficirt. So wurden auf einer Meierei 

vier his fünf Dienstleute mit frischer Materie von 

ein£r Kuh geimpft; es entstand eine geringe Ent­

zündung am Arme, die aber ohne Pustel - Bildung 

verschwand. Alle erhielten einen Monat nacher die

') Neues Hannoverisches Magazin 1800. St, 68- S. 127g.



Krankheit vom Melken inficirter Kühe und wenige 

hatten sie sehr heftig *).

Der Pfarrer H o l t  **) inoculirte gegen dreifsig 

Personen zwei bis dreimal, dem Anschein nach oh­

ne Wirkung, indem er jedesmal fünf bis sechs Tage 

lang, bis zur nächsten Inoculation wartete- Nach 

der letzten Operation fingen die Impflinge an zu 

kränkeln, und es zeigte sich regelmäfsig eine Pustel 

an den letzten und den vorigen Impfstellen, gleich­

sam als ob die seither schlafende Materie durch die 

Kraft der zuletzt eingeimpften aufgeregt worden sey,

W o o d v i l l e  ***) traf bei seinen vielen Impfun­

gen gleichfalls diese Unempfänglichkeit, und zwar im > 

Verhältnils wie ein zu sechzig.

F e r m o r  **'*) fand auch eine öfters wiederhol­

holte Impfung bei manchen Constitutionen nothwen- 

dig, welches er der milderen Natur der Kuhpocken­

flüssigkeit zuschreibt. E r sah manche Person sich 

sechsmal ohne Erfolg dieser Operation aussetzen. 

Diese Unempfänglichkeit aber sichert nicht vor künf­

tiger Blattern - Ansteckung, in welchen Wahn sich 

solche Subjecte gar zu leicht einschläfern. Eben die-

*) Je n n e rs  fortgesetzte Beobachtungen. S.

**) K ü h n ’ s Pliys. medic, Journal igoo, November.
S- 815-

***) Ebendaselbst 1801. Januar. S. 57.

*»**) Ebendaselbst 1801. Februar. S .  1 1 3 .



*er öftern Schwierigkeit wegen, die Kuhpocken,- An­

steckung mitzutheilen, wünscht F e r m o t ,  dafs diese 

Impfung nur in den Händen der sich dazu ganz ei­

gentlich Widmenden bleiben mögte. Männer, welche 

andere Beschäftigungen und Arbeiten hätten, könn­

ten unmöglich auf die Kuhpocken - Impfung so viel 

Zeit verwenden, als nöthig zu seyn schiene, wenn 

dieses so sehr wichtige Geschäft gehörig besorgt wer­

den sollte. E r kennt in verschiedenen"Theilen des 

Königreichs manche Personen, welche die Blattern be­

kommen haben, nachdem sie mit Kuhpockenmaterie 

vergeblich inoculirt, und von ihrem Impfarzte nicht 

zum zweitenmale besichtigt worden waren. Ein Arzt 

im Gegentheii, welcher sich mit dieser Operation 

ausschliesslich beschäftigt, könne leicht bei seinen 

Krankenbesuchen auf dergleichen Fersonen Achtung 

gehen, ihre Arme besichtigen, den Fortgang der 

Krankheit/neobachten, und nöthigenfalls die Inocu- 

lation wiederholen.

Ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dafs diese 

Idee nur in dem reichen und erkenntlichen England 

möglich, hier aber in pecuniärer Hinsicht durch­

aus unausführbar i s t , scheint mir diese Tren­

nung des Impfgeschäftes von den übrigen ärztli­

chen Beschäftigungen nicht so sehr nothwendig zu 

seyn, wenn man es nur vermeidet, zu viele Subjecte, 

a. B. ganze grofse Dorfschaften, mit einem Male zu 

impfen, und wenn man nur an den Tagen, wo die



peripherische Rötlie und die Einwirkung auf das Sy­

stem erfolgt, jedesmal nachsehen kann. Achtsamkeit 

erfordert aber diese ImpfmeLhode in -vieler Hinsicht, 

und eben daher mufs sie in den Händen instruirter 

Aerzte bleiben, nicht Sache des Volks werden. Es 

ist warlich nicht Eigennutz, der mich wiederholt 

hierauf dringen läfst; ich habe einen grofsen Theil 

meiner Impflinge umsonst geimpft, habe mich meh­

rere Male öffentlich hierzu erboten, und bin noch 

jeden Augenblick dazu bereit * •*)) : Nein! es ist einzig

die Ueberzeugung, dafs Irrthümer bei diesem Ge­

schäfte hicht allein einzelnen Individuen nachtheilig 

werden können, sondern ( dafs auch diese ganze gro- 

fse Angelegenheit, und deren fernerer wünschens- 

werther Fortgang dadurch gefährdet werden kann.

Nur bei zweien meiner Impflinge,, von denen ich 

schon oben geredet habe, kann ich eine wahre Un­

empfänglichkeit annehmen, indem ich sie dreimal ver­

geblich impfte. Ich hielt einen Kopfausschlag für 

die Ursache dieser fruchtlosen Impfung, und Profes­

sor H e s s e r t  bestärkt mich in dieser Meinung. E i­

nige Krankheiten, sagt er scheinen besonders

*) Und dennoch habe ich so wenige geimpft! Schwer 
werden einst die Schlachtopfer einer entstehenden Blättern- 
Epidemie auf die Seele derjenigen fallen, die hier durch 
ihren Egoismus und durch ihre Zweifelsucht die Kuhpok- 
kenimpfung hinderten!

•*) Kuhpocken.Archiv St. 1. S. 59. 60.
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die Impfung zu erschweren, als Krätze, Flechten,

Erbgrind, Englische - Krankheit, noch mehr aber

Schwäche, welche eine Folge von Unreinlichkeit und

übler Nahrung war. Selten wird inan in diesem Falle
%

wenn anders die Lebensart nicht geändert wird, eine 

vollkommene Impfung bewirken. Eben so ungünstig 

ist ein anhaltender Durchfall für das Gelingen der 

Inoculation. Selbst bereits gefüllte Fusteln sanken 

dann bisweilen wieder ein, und vertrockneten. D a­

gegen Hörten nie venerische Krankheiten, Zahnen, 

leichtes Catharrhal - Fieber, ein . Wechsel - Fieber, 

Scropheln , Schwäche von überstandenen Krankheiten 

u. s. w ., die Impfung; auch wurden* die Zufälle da­

durch nicht heftiger.

Die Art der Inoculation kann gleichfalls die Im­

pfung fruchtlos machen, und dann kann man dieses 

■ nicht Ünempfänglichkeit des Subjects nennen. Merkt 

man aber bei einmal gehörig verrichteter Impfung 

ein Fehlschlagen derselben, so mache man es sich 

zur Regel, die zweite Operation tiefer zu machen *), 

wodurch mehrere empfindliche Theile verletzt wer­

den, die Impfwnnderl sich heftiger entzünden, die 

Empfänglichkeit für den KrankheitsstoIF Örtlich er­

höht, und seine Einwirkung begünstigt wird.

*3 ‘*) Ebendaselbst. S.



4 5 *

A echte und unächte Kuhpocken.

Schon an mehrern Stellen ist erinnert, dafs nur 

eine vollkommene Kuhpocken - Krankheit gegen fer­

nere Ansteckung mit wirklichem Pockengift sichern 

könne, und diese natürliche Bedingung haben man­

che dazu benutzt, um die Freunde der Kuhpocken­

impfungen verdächtig zu machen. So äufserte ein 

Ungenannter *) in der Berliner Zeitung, welche 

Aeufserung auch im Hamburger Correspondenten 

Num, 133. d. J. aufgenommen ward: die Aufnahme

von Windkuhpocken schiene einer 'Hinterlhüre zu 

gleichen, durch welche man, wenn ein Kuhpocken - 

Inoculirter hinterher noch die Kinderblattern bekäme, 

sich retten, und sagen wollte, er habe vorher nicht 

die ächten Kuhpocken gehabt. Diese Idee ist wirk­

lich zu elend, als dafs sie einer ernsthaften Wider­

legung bedarf. Man müfste die ganze zerstreute Ge­

sellschaft von Beförderern der Kuhpocken für Betrü­

ger nehmen, .sie im Verdachte eines geheimen ver­

derblichen Bundes haben, und bei ihr die schlechten 

Nebenabsichten muthmafsen, die sich nur zu oft bei

*) Nach dem G e n iu s der Z e l t  lgo o . O c to -  
ber. S. 6 J2. ist der Urheber dieser Nachricht D r .V ^ u m e i  
in Paris, der sich vom Anfänge an gegen die Hüllblättern 
erklärte.



den Feinden dieser Entdeckung argwöhnen lassen.— 

Die Kennzeichen der wahren Kuhpocken liegen auch 

so offen d a , dafs ein irgend unterrichteter Laie leicht 

selbst die unvollkommene Krankheit erkennen würde.

Auch bei den wirklichen Blattern tritt, wie schon 

vorher bei manchen Gelegenheiten erwähnt ist, der­

selbe Fall einer unvollkommenen Krankheit nach 

der Impfung ein, wenn man nicht mit gehöriger Vor­

sicht die Impfmaterie gewählt hat. So meldet der 

Wundarzt E a r l e ,  zu F r a m p t o n - u p o n  - S e v e r n ,  

in einem Briefe an den Dr. J e n n e r * ) :  dals er im

März 1784 zu Arlingham eine allgemeine Impfung 

vornahm, zu der er sehr frische Materie gebrauchte, 

und die sehr glücklich ablief. E r verbrauchte seine 

Materie, und mufste nun welche von einer Pustel 

aufnehmen, welche schon — wie die Erfahrung zeig­

te — zu weit gediehen war. Von fünf mit dieser 

letzten Materie geimpften Subjecten bekamen vier 

nachher noch die natürlichen Pocken. Eins von ih­

nen starb. Drei wurden hergestellt, das fünfte, wel­

ches sich der Ansteckung nicht ausgesetzt hatte, ent­

ging denselben. Bei allen fand sich die Entzündung 

am Arme und das Fieber mit beträchtlichem Achsel­

schmerze ein. Den neunten Tag entstand Ausschlag, 

der früher als gewöhnlich, ohne zur Reife zu kom-

*) Je n n e r ’ s fortges, Beobachtungen. S. 17,
\



men, verschwand. Im Jahre 1789 impfte E  a r 1 e 

drei Kitjder mit Impfmaterie, welche ihm ein Freund 

verschafte, und die gewifs schon verdorben war, 

denn es entstand eigenthümliche Entzündung des 

Arms, Fieber und Achselschmerz, und in zehn Tagen 

ein Ausschlag, der in zwei Tagen wieder verschwand. 

Durch den. vorhergehenden Vorfall, und die Aehnlich- 

keit beider mit einander, furchtsam gemacht, impfte 

er diese Kinder abermal mit der frischesten und wirk­

samsten Materie, und alle Kinder bekamen die Blat­

tern nach dieser zweiten Impfung in Menge. — Eben 

der Art waren auch die oben erzählten Fälle bei dem 

Fracticus in London *),

Eben so würde in dem F all, dafs sich die Kin­

derblattern und die Spitzpocken zu gleicher Zeit un­

ter den Einwohnern einer Gegend verbreiteten, die 

zuvor von beiden Krankheiten immer verschont blieb, 

und wo sogar beide vorher ganz unbekannt waren, 

eine grofse Verwirrung bei diesen Menschen ent-

*) Wenn man ganz klares und frisches Pockengift zum 
Impfen auswählt, so entstellt, nach einer langst festgesetz­
ten Erfahrung, nicht allein eine gelindere, mit weit we- 
niger bösen Zufallen vergesellschaftete Impfwunde, sondern 
die hierauf erfolgende Krankheit w ird dann auch so ge­
linde wie möglich. S nt ton hatte dies aus vielfältiger E r­
fahrung gelernt, und sagt in seinem geheimen Manuscripte 
ganz deutlich: man solle zum Einimpfen ja klares, frisches, 
ro h e s Pockengift nehmen.



stehen! Der Kranke, welcher die Spitzpocken in 

irgend einem bedeutenden Grade gehabt hätte, wür­

de sich gegen die Blattern eben so gesichert halten, 

als ein anderer, der mit dem eigentlichen Blattern­

gifte befallen gewesen wäre. Zeit und spätere Be­

obachtung würden erst die Unterscheidungslinie ziehen 

können. Dasselbe ist auch der Fall bei den Kuhpok- 

ken. Man sollte also nicht Autoritäten vom Hören­

sagen, oder von unerfahrenen Laien anführen!

Durch folgende Zeichen lassen sich die unächten 

Kuhblattern von den ächten bestimmt unterschei­

den * *):

i)  Die wahren und ächten Kuhblattern brechen 

nach der Impfung nur langsam hervor; so dafs man 

oft bis zum dritten Tage noch ungewifs ist, ob die 

Impfung gehaftet habe, oder nicht. ,

Bei den unächten hingegen sieht man einen 

schnelleren Gang. D ie Impfstellen entzünden sich 

schon äm zweiten Tage. W o o d v i l l e  **) bemerkt 

auch, dafs, wenn eine beträchtliche Geschwulst und 

eine sich weit verbreitende Rötlie am inoculirten 

Theile, innerhalb zwei bis drei Tagen, eintreten, nach­

dem das Miasma in den Körper gebracht worden, 

man die Unwirksamkeit der Einimpfung für eben so

*) G o ld sch m id t allgemeine Uebersicht, u. s. w. S. 
76 bis 79.

* K ithn’ s Phys. medic. Journal 1801. Januar. S. 57.



gewifs ansehen könne, als wenn weder Röthe noch 

Geschwulst darauf erfolgt,

2) Bei den ächten Kuhblattern bemerkt man im­

mer zwischen dem sechsten und zwölften Tage ein 

bald stärkeres, bald schwächeres characteristisches 

Fieber, welches die Anzeige ist, dafs nun das Gift 

eingesogen worden , und die ganze Constitution des 

Körpers angegriffen habe.

Bei den unächten aber, wird entweder nicht die 

mindeste Spur von einem Fieber wahrgenommen; 

oder es entstehen schon am zweiten Tage, mit den 

entzündeten Impfstellen, leichte Fieberbewegungen, 

als Folgen eines Localreizes, welche eben so bald 

wieder verschwinden, ohne dafs die ganze Constitu­

tion Antheil daran nähme.

3) Bei den ächten blühet um die Impfpusteln, zwi­

schen dem achten und elften Tage, allmählig eine 

lebhafte peripherische Röthe hervor, welche nach­

her eben so langsam, als sie entstand, wieder ab­

nimmt.

Bei den unächten wird diese characteristische 

Röthe entweder ganz vermifst, oder sie erscheint 

shon am dritten oder vierten Tage, ist minder leb­

haft , und vergeht auch bald wieder.

4) Der Verlauf der ächten Kuhblattern dauert 

wenigstens vierzehn bis fünfzehn Tage.

Die unächten hingegen sind oft schon am sechsten



Tage ganz vertrocknet, — So sali D a w i s  *)  bei 

einem Impflinge an den Impfstichen Entzündung und 

Geschwulst, die den achten Tag ohne örtliche Pustel 

verschwanden, und erst bei der zweiten Impfung be­

kam er die wahren Kuhpocken.

Die ächte Kuhblatter beobachtet immer eine 

characteristisclie Form: sie bekommt nämlich mit dem 

fünften Tage bestimmt in der Mitte eine D elle, da- 

hingegen sich die Ränder immer mehr erheben.

Die unäcliten beobachten aber diese regelmäfsige 

Form nicht. Statt der Impfpusteln entsteht gleich 

Anfangs oder später hin eine Exulceration, welche 

manchmal bei beträchtlichen Fiebern mit einer Art 

von peripherischer Rothe, umgeben, ja oft gar von ei­

nem allgemeinen Ausschlage begleitet ist. Dessen un­

geachtet fängt eine solche Impfung nicht, und macht 

eine Wiederholung nothwendig. Zuweilen bildet 

sich schon um den sechsten Tag, statt der Pustel, 

ein irregulärer Schorf an der Impfstelle **).

6) Die Materie der ächten Kuhblattern bleibt 

oft bis zum elften Tage wasserhell und klar.

D ie Materie der unäcliten hingegen wird gleich 

bei Bildung der Blatter eiterartig.
Dr.

*) K ü h n ’ » Phys, medic. Journal Igoo. Augu3t S. 563.
364.

**) Archiv für Kuh- oder Schutzpocken - Impfung. St.
1. S. 61.

(



Dr. H e s s e r t  *) bemerkte oft bei mehrern 

Impfpusteln, solche unächte und wahre zugleich. 

Irrste re war vermuthlich die Folge von etwas Schmutz, 

der an det Lanzette klebte.

7)  Die ächten I£uhblattern arten nie in itarkflie- 

isende und lang’ anhaltende Geschwüre aus.

Bei den unächten ist dieses öfter der Fall. Si«s 

fitem oftacht bis zehn Wochen, ehe sie abtrrocknen, 

teilen äusserst langsam und schwer , und blühen 

manchmal, wenn man sie geheilt glaubt, von neuem 

nieder auf. — Linen solchen Fall sah W o o d v i l *  

le  **). E r impfte zwei Kindern in derselben Familie 

die Kuhpocken ein. Bei dem älteren entstand schon 

£m vierten Tage Rötlie am Impfstiche; es zeigte sich 

aber keine Pustel. Am sechsten Tage hatte die Rö» 

the der Geschwulst stark zugenommen, den sieben* 

ten suppurirte die Geschwulst, und es entstand ein 

oberflächliches Geschwür, das zwei bis drei Tage lang 

dauerte, worauf die Verhärtung und Entzündung des 

Theils gänzlich w ich, und das Geschwür zuheilte* 

Beim jüngern Kinde war der Gang der Krankheit 

vollkommen regelmäfsig. Beim ältern ward die Im­

pfung an beiden Armen wiederholt; nunmehr erst 

erzeugte ein jeder Impfstich die ächte Kuhpocken*

*) Ebendaselbst a. a. O.

**) K ilh n ’ s Phys, medic, Journal igai, Januar, S, 50*

N/



Pustel, und die Krankheit hielt ihren Gang auf das 

regelmäßigste.

Hier ist aber -doch zu bemerken, daß selbst bei 

den ächten Kuhpocken zuweilen Geschwüre entste­

hen können, und zwar durch Abkratzen der Impf­

pusteln bei unruhigen Kindern. Um diesen Fall zu 

unterscheiden gebe man Acht, ob sich anfänglich 

wahre, mit Lymphe gefüllte Pusteln gezeigt haben, 

die beim Zusammenfliefsen aufgerieben wurden, und 

ob der Rand nun einen erhabenen, mit Lymphe ge­

füllten Wulst bildet; ob die peripherische Rothe die­

sen W ulst zur bestimmten Zeit umgiebt, sich Ge­

schwulst der Theile einstellt , und das Fieber zur be­

stimmten Zeit eintrit-t. Ist dies irgend zweifelhaft, 

so impfe man lieber zum zweitenmal, aber nicht 

eher, als bis die eiternde Stelle gänzlich vertrocknet 

ist, da früher oft die Impfung fehlschlägt *).

i )  D ie unächten Kuhpocken bekommen nicht jene 

schwarzbraune glänzende, sondern mehr eine gelbe 

Kruste, welche nicht in der M itte, sondern an allen 

Stellen zugleich ihren Anfang nimmt **).

In seltenen Fällen, bei phlegmatischen, unempfind­

lichen Kindern, kann es, bei aller Kenntnifs dieser 

Unterscheidungs - Gharactere, dennoch geschehen, dafs

*) Archiv für Kuhpocken -Impfung. St. i. S. S o — 63.

**) H essert und P i l g e r  Sammlung u. s. w . S. 63.



man über das wahre Gelingen der Impfung zweifel­

haft bleibt. Hier erscheint nur eine Impfpustel, mei­

stens spät; füllt sich zwar mit Lym phe, hebt sich 

aber langsam; es entsteht eine schwache, periplieri- 

sohe Rothe; das Fieber ist kaum bemerkbar, und die 

Fustel wird nur von einer hellbraunen Kruste be­

deckt. In solchen Fällen ist es immer rathsam, die 

Impfung zu wiederholen, wo dann nur eine schwa­

che örtliche Affection erfolgt, wenn die erste Im­

pfung vollkommen w ar; es müfste denn der Impf­

ling für diesen Augenblick gar keine Empfänglichkeit 

für das Gift haben

Der wichtige Unterschied zwischen vollkommenen 

und unvollkommenen Kuhpocken zeigte sich, nach 

H u g h e s  bei fünf Personen, die zugleich mit

Kuhpocken geimpft wurden. Drei bekamen nur un­

vollkommen die Krankheit, und wurden auch von 

den hernach eiugeimpften Kinderpocken angesteckt; 

die beiden andern aber bekamen die Kuhpocken voll­

kommener, und blieben auch bei der darauf unter­

nommenen Blatternimpfung unangesteckt. Es entzün­

deten sich zwar die Stiche, aber frühzeitiger, als 

sonst zu geschegen pflegt. E s  erzeugten sich daraus

N 3

*) Kuhpocken-Archiv. St. i. S. 6a.

**) K ü h n ’ » Phys. medic. Journal ißoo, April. 5. 351
—  85b.



keine Pusteln, es entstand kein Uebelbefinden, die 

Achseldrüsen wurden nicht angegriffen und es erfolg­

ten auch später keine Blattern. Diese Beiden wur­

den hierauf noch einmal geimpft, es erfolgte gar kei­

ne Entzündung an den Impfstichen, und diese waren 

am fünften und achten Tage kaum bemerklich.

46.
Ursprung der falschen Kuhpocken.

Die unvollkommenen Impfungen oder falschen 

Kuhpocken, welche keinesweges wider eine künftige 

lliatternansteckung schützen, entspringen aus verschie • 

denen Quellen, von welchen ich hier zuerst die vier 

VOn J e n n e r  **) angegebenen, dann die übrigen auf- 

führeft werde. Sie entstehen nämlich:

1)  v o n  P u s t e l n  der  E u t e r ,  d i e  k e i n  s pe -  

e i f i k e s  -Gift  e n t h a l t e n .  So kann sehr leicht der 

Eäll eintreten, dals der Inhaber-'einer Heerde und 

der Arzt oder Wundarzt, 'Welche beide von keiner 

Euter-Krankheit einige Kenntnifs, und nur in allge­

meinen Ausdrücken von Kuhpocken gehört haben, die 

Vermeintliche Kuhpockenmaterie impfen, und dadurch 

vielleicht ein örtliches Geschwür, vielleicht Achsel- 

Schmerz und einiges Uebelbefinden hervorbringen.

*) J enners fortgesetzte Beobachtungen u. S, W. S. !■
— 27.



Ein W eg, der zu einer trügliehen Idee Ton Sicher­

heit führt, und den Impfer, so wie den Kranken, 

täuscht. Solche falsche Kuhpocken mögen wohl aus 

dem schnellen Uebergange der Kühe im Frühlings 

von dem ärmlichen Winterfutter zu der sehr reichen 

Nahrung entstehen, wodurch die Euter zu eben 

der Zeit gefäfsreicher werden, als zur Abschei­

dung der Milch nöthig ist. Eine zweite Ursache von 

Entzündung und l ’ustulation ist die, dafs man eine 

Kuh, die man zu Markte bringen w ill , und die ein 

kleines Euter hat, zwei bis drei Tage vorher nicht 

melkt, und auch das Kalb von ihr entfernt. Hierdurch 

wird natürlich die Milch angesammelt, und das Euter 

sehr ausgedehnt. Man hat gemuthmafset, dafs diese 

Euter .  Ausdehnung eine Ursache der wirklichen Kuh­

pocken sey,  J e n n e r s  Untersuchungen können ihn 

aber nicht zu dieser Meinung hinleiten. Im Gegen- 

theil kannte derselbe Gesinde, das nach dieser Krank­

heit noch eben so empfänglich für die wirklichen 

Blattern blieb , als vorher.

Unter diese Art gehört der von J e n n e r  er­

zählte F a ll, wo ein Mädchen vom Melken einiger 

Kühe, die grofsp, weifse Blasen an» Euter hatten, 

gleichfalls mit solchen Blasen und zwar mic drei 

bis vier an jedem Finger, befallen ward. Hände upd 

Arme schwollen an und wurden entzündet, aber pin 

allgemeines Erkranken entstand nicht. Da dipse Krank-

’) Ebendaselbst. S. i i _



heit Kuhpocken genannt ward, so befürchtete das 

Mädchen nicht mehr die wirklichen Blattern, wurde 

aber einige Zeit nachher angesteckt, und bekam viele 

Blattern. W er mit der Gestalt und dem Verlaufe 

der wahren Krankheit bekannt ist, würde aus dieser 

Erzählung 3 en Fall ohne Bedenken für falsche Kuh­

pocken erklärt haben. E r würde auf die ganze ab­

weichende Gestalt, auf die zahlreichen Blasen, auf 

die Abwesenheit eines allgemeinen Erkrankens, unge­

achtet der vielen Pusteln, Rücksicht genommen haben.

a) V o n  e i ne r  M a t e r i e ,  d i e  z w a r  u r ­

s p r ü n g l i c h  e i n e i g e n t ü m l i c h e s  G i f t  e n t ­

h i e l t ,  aber  d u r c h  F ä u l n i f s  o d e r  w e n i g e r  

in die  S i n n e  f a l l e n d e  U r s a c h e n  ei ne  Z e r ­

s e t z u n g  e r l i t t e n  h a t ,  z. B. Materie von stin­

kenden Eutern genommen, da die gute Materie nicht 

riecht. — Ehen dies ereignet sich bei deh Kinder­

blattern , wo z. B. die fnocuiation mit zu spät auf­

genommenem Eiter, oder auch mit E iter, der durch 

Fäulnifs zersetzt ist, wohl Zufälle an der Impfstelle 

und eine ähnliche Krankheit, aber nicht Blattern her­

vorbringt, die sicher vor aller künftigen Ansteckung 

schützen. — Darf man sich bei solchen analogen 

Erfahrungen Wundern, dafs Leute, die sich einer 

Ansteckung mit verdorbener Kuhpockenmaterie, und 

also einer unvollkommenen Ansteckung aussetzten, 

so gelinde mit dieser Krankheit befallen wurden, dafs 

sie dadurch noch nicht vor den wirklichen Blattern



sicher waren? Nur zu leicht wird die Kuhpockenma­

terie, wenn sie aus den Euterpusteln ausschwitzt, theils 

durch die Hitze der entzündeten Oberfläche-, theils auch 

wohl durch Vermischung mit Milch r in einen fauligen 

Zustand versetzt; in welchem Zustande sie dennoch bis­

weilen, wenngleich unvollkommen, die Hände des mel­

kenden Gesindes anstecken kann. W as für Verwirrung 

würdeentstehen, wenn es bei den Aerzten Mode wäre, 

blofs durch Berührung mit der kranken Haut eines 

schon weit vorgerückten und- ekelhaften Blattern-- 

kranken, die Einimpfung vorzunehmen!

Eben deshalb giebt zu lange oder sorglos aufbe­

wahrte ächte Kuhpockenmaterie leicht falsche Kuh­

pocken ; eben deshalb- mufs bei der Aufbewahrung 

der Kubpockenmaterie, welche leichter ihre specifi- 

schen Eigenschaften verliert, als die Blatternmaterie, 

die gröfste Vorsicht angewandt werden,

Hieher gehört der F a ll ,. den Dr. In g e  nhouEs 

erzählt, dafc ein Pächter die Kinderblattern bekam, 

nachdem er die ICuhpocken gehabt hatte, deren 

Kennzeichen so characteristisch gewesen wären, däls 

Rein Zweifel über das wirkliche Daseyn derselben 

hätte obwalten können. Es war aber der Eiter von 

einer Kuh genommen, deren Euter einen heftigen 

Gestank von sich gaben, folglich mufste die Mäteria 

in Fäulnifs gerathen seyn *)„

’) J e n n e r *  fortgesetzte Beobachtungen. S. 7.



3) V on  M a t e r i e ,  d i e  man aus  e i nem w e i t  

g e d i e h e n e n ,  w e n n  g l e i c h  v o n  e i n e r  w a h r e n  

K u h p o c k e  z u r ü c k b l e i b e n d e n  G e s c h w ü r e ,  

nimmt.  Wenn die Kuhpockenpustel sich in ein 

Geschwür verwandelt, so wird eine Materie von 

■ ganz abweichenden Eigenschaften früher oder später 

hervorgebracht, die, ungeachtet schon lange der Zeit­

raum ihrer specifischen Wirksamkeit verstrichen ist, 

noch immer die Eigenschaft hat, wunde Stellen in 

Eiterung zu versetzen. Wahrscheinlich kann von ih­

rem Reize seilbst das ganze System ergriffen werden; 

wodurch die Täuschung desto grölser wird. — Nach 

Analogie mit zersetzter Blatternmaterie darf man auch 

wohl annehmen, dafs die Kuhpockenmaterie unter 

gleichen Umständen eine Krankheit hervorbringen 

könne, die zwar sowohl örtliche als allgemeine W ir- 

kungen äufsert, ohne deswegen im Stande zu seyn, 

gegen die Blattern-Ansteckung zu sichern.

D r. M i c h a e l i s  * )  in Harburg impfte mit Ma­

terie die er einige Tage nach der rosenartigen Ent­

zündung von einer Impfstelle genommen hatte, und 

es schlug ihm diese Impfung öfters feh l, sie erregte 

Eiterung ohne peripherische Rötbe, also unvollkom­

mene Kuhpocken.

*) Höfe l  and Journal B. s*. St. 3, S. 162.



O d i e r  *) bemerkte auch nach. Impfungen mit 

trübem und sehr verdicktem Eiter, der sich ünter der 

schon gebildeten Borke fand, frühzeitige Symptome 

einer örtlichen Entzündung, binnen einigen Stunden 

Fieber, einen grofsen Kreis um die Impfstellen, und 

einen starken Ausflufs von Feuchtigkeiten aus den­

selben, —. lauter Zeichen einer unvollkommenen Im­

pfung.

Diese Thatsachen bestätigen aufs neue, dafs es 

durchaus nicht einerlei ist, ob man das Gift den 

fünften oder fünfzehnter! Tag aufnimmt; ob es alt, 

trübe, und gar trocken, oder ob es frisch, hel l , flüs­

sig ist; ob es während der peripherischen Köthe, 

oder vor oder nach derselben genommen ist. Es ist 

gew ifs, dafs aus dieser Quelle noch manche Fälle 

hervorgehen werden, wo vorangegangene Kuhpocken­

impfung nicht vor Blatternansteckung schützte.

Hieher gehört, nach Dr. M a c .  D o n a l d  in 

Hamburg, der in Nro. 43. des Altonaischen Merkurs 

dieses Jahres bekannt gemachte F a ll; In voriger 

Woche starb in dem benachbarten Dorfe Neumühlen 

die achtjährige Tochter des dortigen Einwohners und 

Schaluppenbauers S t o o f  an den bösartigsten natür­

lichen Blattern, nachdem sie im November des vo­

rigen Jahres mit ächter Kuhpockenmaterie und dem

*) K ü h n  die Knhpocken, u, s. w , S, 83. H a s ­
se r  t und P i l g e r  Sammlung u. s, w , S, g i, 92,



unzweifelhaftesten Erfolge geimpft worden war, auch 

im folgenden December eine Art falscher Blattern 

überstanden hatte. So einzeln auch dieser Fall gegen 

die mehr als fünfzehn tausend glücklichen Versuche 

der englischen Aerzte dastehen mag, so durfte er 

doch zur Vollständigkeit der Erfahrungen über diesen 

erheblichen Gegenstand, nicht unterdrückt werden, 

indem die Kuhpockeninoculation bei diesem Kinde 

Weder im Stande w a r, die Disposition zu den natür­

lichen , wahren oder falschen Blattern zu tilgen, noch 

auch nur die Bösartigkeit der Krankheit zu verhin­

dern, folglich aller ihrer Zwecke verfehlte.

Ich bin gewifs, dafs die Gegner der Kuhpocken­

impfung sich gewaltig über diese Nachricht werden 

ergötzt haben, und froh mit diesem Zeitungsblatte 

in alle Häuser gelaufen sind, um dort die armen Col- 

legen zu belachen und zu verhöhnen, die es wagten, 

Sror i h n e n  an diese Sache zu glauben, und die gar 

zu behaupten sich erdreisteten, die Sicherstellung der 

Kuhpöcken vor Kinderblattern sey gewifs. Glück­

lich die, welche zuletzt lachen! Und dies sind sicher 

die Freunde der Kuhpockenimpfung, sie werden ge­

wifs mit jedem Tage immer mehr Ursache finden, 

über den inpenetrablen Verstand jener Herren zu 
lachen 1

Der Fall war n a c h D f . M a c - D o n a l d ’s Bericht*)

*) Königl. Privil, Altonaer Adrefs-Comtoir-Nachrichten



diese* * : D er Chirurgus B ö r n e r  impfte jenem Kinde 

die Kuhpocken von seinem Sohne, der durch Dr. 

M a c - D o n a l d  inoculirt w ar, und die Kuhpocken 

völlig acht hatte. E r nahm die Materie an demsel­

ben Tage auf, wie auch M a c - D o n a l d  Gift auf* 

nahm, äm 9ten Tage, (nach B ö r n e r ’ s Bericht dem 

7teh) wo schon die peripherische Röthe angefangen 

hatte sich zu zeigen. M a c - D o n a l d  nahm die M a­

terie auf ein Glas, sie schien ihm damals waiferhell* 

api folgenden Tage aber fand er sie dick und trübe, 

er w arf sie deshalb weg, denn die reine Kuhpocken- 

materie mufs auf dem Glase nicht sichtbar seyn. Mit 

dieser Materie impfte B ö r n e r  jenes Kind, und es 

erfolgte der obengenannte traurige Vorfall. B ö r n e r  

behauptet zwar, dafs das Kind eben solche Kuhpok- 

ken gehabt habe, Wie seine eigenen Kinder, allein wie 

unbestimmt ist dieses. — Es entstand dieses Verse­

hen dadurch, dafs zur Inoculätion untaugliche Ma­

terie angewandt Worden war.

Gegen diese Darstellung traten nun mehrere 

Aerzte hervor, nämlich die Doctoren M u m s e n ,  Pe­

te r s e n  und N i e m a n n ,  welcher letztere jene Nach­

richt in deu Merkur hatte einrücken laden.

Dr. M u m s e n  meldet, dafs eine bösartige Blat-

1801. No. 25. 26. — Blätter für Polizey und Cultiir 1801 
St.6. Schics wir; holl stein sehe Chronik 1801. No.6. S. 10 — 16*

*) Schleswig höllsteinsche Chronik 1801. N0.6.S. 16-—52.



ternepidr «nie der Gegend viele Eltern vermögt hätte, 

ihren Kindern die Kuhpocken inoculiren lassen; dafa 

der Chirurgus B ö r n e r  der erste gewesen sey , der 

durch den D r. M a c - D o n a l d  diese Operation bej 

seinen Kindern hätte anstellen lallen; dafs dieser 

Chirurgus darauf zwei Familien, eine in Ottensen, 

die andere in Neumühlen geimpft habe, und dafs 

sich die erwarteten Zufälle einstellten, wie er zu 

Ottensen selbst sah, und B ö r n e r ,  ein wahrhafter, 

bescheidener, braver Mann, von den Kindern zu Neu­

mühlen versicherte. Einige, Monate nachher meldete 

ihm B ö r n e r :  jenes Mädchen habe wahre bösartige 

Blattern. E r sah sie, fand wahre Blattern, und das 

Mädchen starb am folgenden Tage. Den drei übri­

gen Kindern, denen gleichfalls die 'Kuhpocken mit je­

nem Mädchen zugleich geimpft waren, ward Antimo- 

nialpulver mit Calomel gegeben, und bis dahin blie­

ben sie von den Blattern gänzlich verschont, ob sie 

gleich mit den Nachbaren Verkehr hatten, mit der 

Verstorbenen in derselben Stubenluft lebten, und (nach 

Dr. N i e m a n n )  mit der Bettdecke der .Schwester 

bedeckt wurden. Aus diesem Freibleiben der drei 

übrigen Kinder, scheint es dem Dr. M u m s e n  deut­

lich, dafs die Aechtheit und Tauglichkeit der Kuh- 

pockenmaterie an sich nicht zu bezweifeln stehe.

Dr. P e t e r s e n ’ s Bericht ist unbedeutend, D r. 

N i e m a n n  hingegen läfst sich mehr in’s Detail ein. 

Zuerst führt er B ö r n e r ’ s Bericht an, woraus er-



hellt, dafs das Kind am sechsten Tage eine Pustel* 

den zehnten die Erysipele, den siebenten und achten, 

bei schwachen Fieberanfällen, etwas Unpäfslichkeit, 

am zwölften etwas Diarrhoe und vermehrten Ab­

gang des Urins bekam. Nun sagt er: B o r n  e r ’ s Impf­

gift war acht, denn es war von ächten Kuhpocken 

am siebenten Tage, und zwar am Tage nach Bildung 

der Impfpustel, aufgenommen; die Impfung geschah , 

mit unzweifelhaftem Erfolge, wie die Symptome zeig­

ten. Es- wurdenzugleichnochfiinfKinder von B ö r n e r  

geimpft : alle sechs hatten die Krankheit auf einerlei 

Weise und mit denselbigen .Zufallen. Jene fünf wa­

ren nachher der natürlichen Ansteckung ausgesetzt, 

zwei zu Neümühlen durch ihre verstorbene Schwester, 

•drei in Ottehsen durch ihr viertes Geschwister, wel­

ches nicht mit Kuhpocken .geimpft war, .und nachher 

die Kinderblattern bekam. Dieses letztere beweist 

für die Sache der Kuhpocken, aber auch für die 

Aechtheit des angewandten Impfstoffs.

Soviel ich weifs, hatDr. M a c - D o n a l d  hierauf 

nicht weiter geantwortet, und es scheint also, er 

habe wenigstens stillschweigend die Wahrheit dieses 

einzelnen Falls der Kuhpocken nach Kinderblattern 

wollen dahingestellt seyn lassen. Alles mufs freilich 

hierbei auf -die Wahrhaftigkeit des Chirurgus B ö r ­

ner  beruhen, über welche ich nicht urtheilen kann. 

W ie leicht aber wäre es nicht möglich, dafs dennoch 

in der Impfpustel etwas gewesen wäre, was Verdacht



einer unvollkommenen Impfung erregen könnte, denn 

selbst bei den statt der Pusteln, oder schnell nach 

Bildung der Pusteln entstehenden Exulcerationen, 

kann Fieber, kann sogar Ausschlag erfolgeu, ohne 

deswegen, wie schon oben gezeigt ist, Sicherstellung 

der Impflinge zu bewürken. Ich bin noch immer 

sehr geneigt, dergleichen Irrthum anzunehtnen, und 

mir bleibt die Wahrheit desfalls immer noch zweifel­

haft. Allein gesetzt, die Sache sey vollkommen wahr, 

so triumphiren die Gegner doch immer viel zu früh. 

Giebt. es doch auch Fälle von wiederkehrenden Kin­

dei blättern! — Doch hiervon ein Mehreres bei einer 

andern Gelegenheit.

Dr. N i e m a n n  hat freilich Manches gegen die 

Kuhpocken einzuwenden, nimmt sich aber im Gan­

zen ziemlich unparteiisch hei dieser Discussion, So 

setzt er am Ende seiner Darstellung sehr wahr hinzu: 

„Ist denn nun die Kuhblatternimpfung ganz zu ver­

werfen, weil w ir hier einen Fall vor uns haben, da 

sie das nicht geleistet, was man von ihr erwaitete, 

und was sie nach dem Zeugnisse so vieler unver­

werflichen Männer geleistet haben soll? W er wird 

dieses behaupten? Und wer wird mir Zutrauen, dafs 

ich es behaupten wollte, wenn ich diesen Fall zur 

öffentlichen Kunde brächte? Kein Mittel, welches nur 

einige Wahrscheinlichkeit für sich hat,  dafs es im 

Stande sey , die Menschheit von einer der fürchter­

lichsten Plagen zu befreien, oder ihre Verderblichkeit



zu vermindern, mufs von uns vernachläfsiget oder gar 

verachtet werden. W e r  es t h ä t e ,  b r a n d m a r k t e  

s i c h  d a d u r c h  als  e i n e n  F e i n d  des  m e n s c h l i ­

chen G e s c h l e c h t s .  W ir müssen vielmehr nicht 

ermüden, Versuche anzustellen, Erfahrungen zu sam­

meln, und die Resultate unserer Nachforschungen, 

diegünstigen wie die nachtheiligen, mit unparteiischer, 

kalter Gewissenhaftigkeit, der geschärftesten Unter­

suchung der Sachkundigen und dem gesammten 

Publikum vorzulegen.“

W ie leicht ein Irrthum aus unzeitiger Aufnahm* 

des Impfgifts entstehen könne, zeigt ein neuerer Vor­

fall in Savoyen *). Ein Dorfarzt daselbst, Namens 

D u f r e s n e ,  impfte die Kuhpocken, ohne gehörige 

Kenntnifs davon zu haben, nach und nach mehreren 

Hunderten; er brachte Bastard - Pocken hervor, und 

pflanzte sie bei seiner Unwissenheit immer weiter fort. 

Natürlich konnten alle diese seine Impflinge nicht 

vor den Menschenpocken gesichert seyn; diese äufser- 

ten sich auch wirklich bald darauf in der Gegend, 

und befielen die von ihm mit unächter Materie ino- 

culirten Kinder, so gut wie nicht geimpfte, ja meh­

rere derselben, worunter seine eigenen Kinder waren, 

starben an den Kinderblattern. Leider erfuhren es

*) Fortgesetzte Nachrichten die Kuhpockenimpfung in 
Schlesien, besonders in Breslau betreffend. Breslau igoi 
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die Aerzte in Genf zu spät, um dem Uebel in seiner 

Entstehung Einhalt thun zu können.

4) V o n  B e r ü h r u n g  der  m e n s c h l i c h e n  

H a u t  mi t  e i n i g e n  k r ä n k l i c h e n  F e u c h t i g k e i ­

ten der  P f e r d e .  Hier können Symptome entste­

hen, die mit denen der Kuhpocken ähnlich sind. 

Beide Uebel nennt daher auch der gemeine Mann in 

England Kuhpocken. Entstünde nun diese Krankheit 

unter dem Gesinde einer Meierei, und fänden sich 

zugleich unter dem Viehe Kuhpocken ein, so könnte 

hierdurch ein Theil wahre, ein anderer Theil falsche 

Kuhpocken bekommen. Diese Letzteren wären aber 

nicht vor künftg er Ansteckung der Blattern sicher *}.

y)Von I m p f u n g e n  m i t F a d e n ,  die zu l a n g e  

in den P u s t e l n  ge l egen .  Dr.  W i n k l  er **) in Alten­

burg legte au feine aufgeriebene ächte Kuhpockenpusteln 

vom zehnten bis zwölftenTageFädenum sie zu künftigen 

Impfversuchen anzuwenden. D ie Fäden wurden von 

der eingedrungenen Materie gelb, und die Feuchtigkeit 

der Pustel sc hien, theils durch denZutritt der Luft,theils 

durch den Reiz der Fäden schneller ein eiterartiges Anse­

hen zu bekommen. — D ie auf diese Weise getränk­

ten Fäden verschloß» er sechs Wochen lang in eine

Glas-

*) J e n n e r s  Untersuchungen u. s w . S. 27 —  30 und 
33 ,*— J e n n e r s  fortgesetzte Beobachtungen. S. 33  — 35.

**) Allgemeine Medic. Annalen 1801, Ju lii Correspon» 
denz-Blatt. S. 103,104.



Jlasröhrej dann impfte er damit ein Kind an beiden 

Armen. Schon am folgenden Tage waren die Impf­

stellen sehr entzündet und etwas angeschwollen. 

Den dritten, vierten und fünften Tag formirte sich 

eine Pustel, der die charakteristischen Zeichen der 

ächten Kuhpocken fehlten. Anstatt der weifsbläu- 

lichen Farbe hatten sie eine gelbe;  es  fehlte die Delle, 

die peripherische Rothe, das Fieber, u. s. w . In 

acht bis zehn Tagen war alles vorüber. Einige Tage 

nachher impfte er dasselbe Kind mit flüssiger, heller, 

ganz frischer Materie, und nun erst kamen wahre 

Kuhpocken hervor, die ihren gehörigen Verlauf 

machten.

Ein anderes Kind impfte er an dem einen Arm 

mit alten Faden, an dem andern aber mit frischer 

achter Lymphe. Die Erscheinungen waren doppelt. 

Das alte eiterartige Gift bewirkte unächte Kuhpok- 

ken, wie im vorigen Fall; die frische Lymphe hinge­

gen nicht zu verkennende ächte.

Bei dieser unvollkommenen Impfung scheint mir 

eben so viel Schuld darin zu liegen, dafs der Dr. 

W i n k l e r  die Impfmaterie aus einer aufgeriebenen 

Pustel; und zu spät aufnahm. Nie lasse ich einen 

Faden oder Charpie lange auf der Pustel liegen, weil 

dadurch die Materie dem Einflüsse der L u ft zu lange 

ausgesetzt wird. Ich benetze immer selbst die Faden 

mit der aus der geöffneten Pustel hervorquellenden 

Lym phe, trockne sie (welches sehr schnell geschieht)

O



und verwahre sie auf das genaueste; eben so bleibe 

ich bei dem Tränken der Charpie stets gegenwärtig. 

Allerdings macht dieses Verfahren vielen Zeitverlust, 

und ich habe bei den häufigen Kuhpockengift-Ver­

sendungen manche Stunde damit zugebracht; allein es 

sichert auch dafür gegen solche unangenehme Fälle.

6)  V on M a t e r i e ,  d i e  v o n  P e r s o n e n  a b ­

g e n o m m e n  i s t ,  w e l c h e  di e  K i n d e r b l a t t e r n  

s c h o n  g e h a b t  ha t t e n .  P e a r s o n  hat durch sorg­

fältige Versuche (wovon nachher) bewiesen, dafs'bei 

Personen, die bereits die Kinderblattern gehabt ha­

ben, die Impfung mit Kuhpockengift keine specifische 

Krankheit hervor biinge. Auch die Selbimpfungen 

verschiedener Aerzte, (von welchen gleichfalls nach­

her) haben dieses ergeben. Indessen können doch 

bei dergleichen Personen durch die Impfung mit Kuh­

pockengift, locale Pusteln hervorgelockt werden, de­

ren Materie aber ganz die ursprüngliche specifische 

Eigenschaft des Kuhpockenstoffs, eben dadurch ver­

loren hat, weil sie in' einem Körper reproducirt wur­

de, weichem die Empfänglichkeit für die Kinderblat­

tern bereits benommen worden ist.

Die Veranlassung zu dieser eben so sonderbaren 

als nützlichen Beobachtung gab Dr. de C a r r o  in 

Wien *), Um den Versuch zu machen, ob jemand,

') H u f s l a n ' d ’ s Journal. B. io, St. 4. S. 129 —r t t f .



der die Rinderblattern gehabt hatte, Vor der Kuh- 

pocken - Ansteckung sichet sey, impfte f t  am 2. Ok­

tober 1799 den Grafen M o t t e t ,  vierzig Jahr alt, der 

im fünften Jahre seines Alters ganz gewifs die Kin­

derblattern gehabt hatte, mit frischer, achter Kuh­

pockenmaterie, Die Blatter, die sich darauf zeigte, 

hatte ein SO charakteristisches Ansehen, als er es 

vorher noch hiebt gesehen, und glich der gtofsen 

Pustel recht sehr, Welche Dr. J e n n e r  auf seiner 

ersten Tafel abgebildet hat. Die Menge der immer 

ausflielsendert Materie, die weit verbreitete Entzün­

dung , der glatte, fest an der Haut hängende Schorf, 

der Schmerz in dem Delta- und Brustmuskel Und die 

lange Zeit, bis die Pustel geheilt war, (bis zum Ende 

des Octobers) waren ihm deutliche Zeichen der Krank­

heit. (Eben die Menge der ausfliefsenden Materie 

aus der langsam heilenden Pustel War hier im 

Gegemheil das sicherste Zeichen einer uriächten 

Kuhblatter.)

Dr. P e l c h i e r  aus Genf, der Zeuge von den Kuh* 
pocken- Inipfuhgert der Kinder des Dr. de G ä r r ö  

und mehrerer anderer gewesen w ar, fand die Gröfs# 

und Schönheit der Blatter an dem Arme deä Grafen 

so vollkommen, dafs er die Materie aüs derselben 

jeder andern vorzog, und sie mit in sein Vaterland 

nahm, um die neue Impfung damit einzuführen. E r 

inoculirte in kurzer Zeit ein und zwanzig Personen, 

ünd brachte Kuhpocken hervor, deren Verlauf ihm

O 2



und den andern Genfer Aerzten aufserordentlicli schnell 

und kurz schien. Alle diese Personen, auch die, an 

welchen man allgemeine Symptome bemerkt hatte, 

wurden nach einigen Monaten mit wahrem Pocken­

gift geimpft, und zum grofsen Erstaunen und Ver- 

drufs des Arztes und Publikums bekamen sie Pocken, 

doch auf die gutartigste Weise, Die vorangegange- 

men wahren Blattern bei dem Grafen M o t t e t  also 

brachten eine wichtige Veränderung in 'dem Kuh­

pockengifte hervor, und konnten es ungeschickt ma­

chen, die Empfänglichkeit für die wahren Blattern 

auszulöschen. Sollte dieses Factum, fragt de C a r ­

l o ,  nicht beweisen, dafs das Kuhpockengift jene 

Empfänglichkeit durch einen Neutralisationsprocels 

•aufhebe, und dafs die vorhergegangene Menschen­

blattern - Krankheit des Grafen ihm jenes Etwas ge­

raubt habe, welches das zweite Wirkende in dieser 

Krankheitsoperation ist?

Dr. de C a r r o  impfte nachher mit einem engli­

schen Faden, und da ihm die Impfung mit trockener 

Materie schon mehrere Male fehlgeschlagen w ar, so 

feuchtete er die Lanzette, womit er die Incision 

machte, mit dem flüssigen Gifte des Grafen an. D ie 

erste Impfung bewirkte eine grofse Pustel und einige 

leichte Fieberanfälle. Ein vom ersten Impflinge ge­

impftes Kind bekam, nach den Kuhpocken , durch 

Kiudrrblat tern - Impfung diese Krankheit; jenes erste- 

re ward noch nicht auf die Probe gestellt. Die iibri-



gen, von jenem ersten Kinde geimpften Subjecte be­

kamen weniger gut charakterisirte Kuhpodien. (Also 

auoh hier war unvollkommene Impfung.)

Diese Thatsachen sind von dör gröfsten Wich­

tigkeit und äufserst belehrend, müssen uns aber nicht 

den Muth sinken lassen, denn sie sind unzertrenn­

lich von jeder neuen Erfindung, In Genf haben sich 

auch die Aerzte nicht dadurch abhalten lassen, die 

Kuhpocken-Impfung, und zwar sehr glücklich fort­

zusetzen.

Professor O d i e r  in Genf erzählt einen Fall, der 

mit jenem von Dr. de C a r r o  viel Aebnlichfceit hat, 

aber doch nicht derselbe seyn kann, da er in ver~ 

schiedeneu Punkten abweicht. E r erzählt nämlich 

dafs Dr, de C a r r o  ihm, nach fruchtlosen Versu­

chen mit vorher gesandten Faden, andere geschickt 

habe, die auf den Armen eines ein und fünfzig jähr- 

rigen Mannes geschwängert waren, der in seiner. Ju ­

gend die natürlichen Blattern gehabt hatte. Die 

Impfschnitte waren schnell entzündet und hatten 

stark geeitert. E r hatte drei Tage Fieber gehabt;, 

Schmerzen in der Achselgrube, und alle Symptome 

erschienen bei ihm, welche bei den Kuhpocken vor­

zukommen gflegen, nur verlief alles sehr schnell *), —

*) Das Nämliche begegnete dem Häuptmann P i l g e r  
einige Male mit Kindern, wegen deren man in Zweifel 
stand, ob sie die natiuiicheu Blattern gehabt hätten oder



Bei zwanzig' Kindern, die nach und nach mit diesem 

Gifte geimpft wurden, brachtfen diese Faden eine be­

sondere Krankheit hervor, die sich mit solcher Schnel­

ligkeit entwickelte, dafs sich der Arm schon in Zeit 

von -ieben bis acht Stunden entzündete i die Ein­

schnitte waren von einer starken Rothe umgeben, es 

kam Fieber hinzu, und zuweilen sogar Erbrechen. 

Binnen acht und vierzig Stunden war alles beendigt. 

D ie Geschwindigkeit dieses Verlaufs erregte Zweifel 

bei O d i e r ,  und zwar um so viel mehr, da der Arm 

der Impflinge, sehr stark eiterte; da sich keine gut 

umschriebene und mit einer hellen Lymphe gefüllte 

Blase bildete, sondern sich blols eine dünne Flüs­

sigkeit zeigte, die aussiekerte und einen breiten Schorf 

bildete, unter welchem sich das Eiter befand. W irk­

lich brachte eine neue Impfung mit Kinderblattern- 

Gifte bei allen damals mit Kuhpockengift geimpften 

Kindern, eine eben so. vollkommene. Wirkung hervor.

nicht. Nach der Kuhpockenimpfung, erschienen zwar um 
den vierzehnten Tag Pusteln mit Fieber, allein heute ka­
men, und morgen vergingen sic wieder, ohne einen ent­
zündeten Rand zu bekommen, Kinder, weiche mit diesem 
Gifte geimpft wurden, bekamen Kuhpacken, die schnell 
Verliefen, allein, was sehr wunderbar ist, das Gift steckte 
nun, warm von einem Kisde aufs andere geimpft, nicTTF 
mehr an, H e ssev t und P i lg e r  Samml, u, s, w, 
S. 86,



als wenn sie niemals mit .Kuhpocken inoculirt gewe­

sen wären *)..

Professor W u r z e r  in Bonn **) glaubt, dafs Un­

wissenheit der Impflinge, Blattern im Mutterleibe, 

Blatternfieber ohne Ausschlag, der Kuhpockenimpfung 

in der Ausübung auf solche Art grofse Hindernisse 

in den Weg legen. Er findet es selbst nicht unwahr­

scheinlich , dafs, wenn man Jemanden die Kuhpocken 

einimpfte, der gar nicht so susceptibel für die Men- 

schenblattern wäre, und also diese nie erhalten ha­

ben würde, auch in einem solchen das Kuhpocken­

gift seine Kraft verliere, vor den Kinderblattern zu 

schützen. Ihm scheint wenigstens1 viel Analogie zwi­

schen den beiden Fällen Statt zu haben: Die Em­

pfänglichkeit für die Kinderblattern verloren zu ha­

ben, und sie £ die Empfänglichkeit nämlich) nicht ge­

habt zu haben.

Allein , abgesehen von dieser letztem Hypothese, 

scheinen mir jene Schwierigkeiten gar nicht unüber- 

steiglich. Man impfe n u r aus den Impfpusteln sol­

cher Kinder, die e u v e r l ä f s i g  keine Kinderpocken 

(selbst nicht im Mutterleibe) gehabt haben, und, um 

noch sicherer zu gehen, nie von solchen Kindern, 

denen vormals die Kinderblattern inoculirt waren;

*) Kühn die Kuhpocken u. s. w. S. 79. Jo. — H es­
s e n  und P i l g e r  Samml. u. s. w . S. 84 87-.

•*) Allgem. medic. Annalen, 1801. Juni, S. 92. 93.



und man wird gewifs alsdann stets ächte Kuhpocken 

erscheinen sehen, die unächten aber immer, wenn 

dennoch etwas von jenen Ursachen eingewirkt hät­

te, sehr leicht erkennen*

4 7 *

Würdigung 1 der Fälle von Kinderblattern 

nacK, Kuhpocken. <

Alle Erzählungen von wahren Blattern, die nach 

der Kuhpocken - Inoculation entstanden sind, verdie­

nen daher nach dieser Anführung der mancherlei Ent­

stehungs-Arten von falschen Kuhpocken nicht eher 

Glauben, bis man dargethan hat, dafs| man die Kuh­

pocken kannte, und dafs man nicht pustulöse Aus­

schläge, denen das Charakteristische der Kuhpoeken 

fehlte, für dieselben nahm. Meistens waren es über­

dies die Kranken selbst, die in den Fällen, wo die 

Kuhpocken nicht vor den Kinderpocken schützten, 

selbst angaben, dafs sie schon die Kuhpocken gehabt 

hätten; wie unstatthaft ist aber eine solche Angabe? 

V  rie leicht war es möglich, dafs gie eine unvoll­

kommene oder eine nur örtliche Krankheit, nicht 

aber die allgemeine, gehabt hatten? Allen deswegen, 

die uns durch eine ganz kurze, oberflächliche und un­

befriedigende Versicherung glauben machen wollen, 

sie hätten nach überstandenen Kuhpocken doch noch 

die Blattern bekommen, sollten wir erst dann ant-



warten, wenn sie 11ns ausführlich ihre Geschichte 

mitgetheilt hätten, bis dahin aber alle unsere An- 

merkungen verschieben.

F e a r s o n  * *) stimmt ganz hiermit überein. Ihm 

sind Nachrichten eingeschickt worden, dafs gewisse 

Personen die Blattern zwar nicht nach geimpften, 

aber doch nach natürlichen Kuhpocken bekommen 

haben. Er ist sogar zu einigen seiner eigenen Patien­

ten berufen, welche nach den Kuhpocken mit den 

Blattern angesteckt seyn sollten. Allein hier ergab 

es sich immer, dafs entweder bei einem solchen Sub- 

jecte die Kuhpocken sich nicht wirklich entwickelt 

hatten, oder der Zufall blofs eine örtliche Folge der 

eingeimpften Blatternmaterie war. Gewils! man darf 

nicht dem Zeugnisse irgend einer Person viel Ge. 

wicht beilegen, wenn sie nicht die Unterscheidungs- 

Zeichen der Pusteln bei den Kuhpocken, den Blat­

tern und einigen andern gemeinen Ausschlags-Krank­

heiten, genau kennt.

Auch i nach W  o o d v i l l e  **) sind alle ange­

führte Fälle von Blattern nach überstandenen Kuh­

pocken , welche er zu beobachten Gelegenheit hatte, 

unbefriedigend, und keiner zeigt überzeugend genug, 

dafs der kränkliche Zustand, den man für Kuhpok-

*) Kühn’ s Phys. medic, Journal 1800. Seprember. S, 
646. 647.

*) W o o d v i l l e ’ s Geschichte u. s. w. S. m , na.



ken hielt, auch wirklich die Krankheit gewesen

sey. '  w, ■

So erzählt Dr. H  o o p e r *) , d»fs ein Milcher­

knecht, der durch Ansteckung die Kuhpocken be­

kam, und sich nachher der natürlichen Blattern-An­

steckung aussetzte, mit zusammenfliefsenden Blattern 

befallen ward und starb; dafs dagegen ein zweiter 

Knecht, der mit jenem zugleich die Kuhpocken hatte, 

die Blattern, auch bei zweimaliger Inoculation, nicht 

bekam. F o s b r o o k e  **) erklärt diese Beispiele für 

falsche Kuhpocken, wovon ihn der Fall bei seiner 

Magd ühcrzeugt, welche mit ganz ähnlichen Zufäl­

len, wie Dr. H o o p e r s  Kranker von zufälligen Kuh­

pocken, befallen ward, und so, wie jener, l’usteln be­

kam, die gröfser als die Kinderpocken waren, und 

sich mit braunen Krusten endigten. Zu gleicher Zeit 

hatten seine eigenen Kinder die ächten geimpften 

Kuhpocken, und der Unterschied zwischen beiden 

Arten war unverkennbar und genau nach J e n n e r s  

Angabe,

B e d d o e s  ***) ,der vormals ein Gegner derKuh-

•)  London medic. ftev» 1799. Ju l. ;S, 505.

**} Ebendaselbst. S. 628-

*•*) Contributions to physical and medical Knowledge, 
principally frcm the West of England collected by T h o ­
m as B e d d o e s. M. D. London 1799. — Salzb. medic. 
Zeitung lüoo, II, 106. 10J. 109.



pocken w ar, und jezt mit vielen Andern, welch« 

damals seiner schädlichen Meinung beistimmten, ein 

eifriger Vertheidiger der neuen Methode ist * ), hat 

einige Erfahrungen gesammelt, die gegen die Eigen­

schaft der Kuhpocken, vor der Blatternansteckung 

zu schützen, zeugen sollen, die aber keineswegea 

hierzu geeignet sind. So erzählt der Apotheker Co o- 

l;e in Gloucester, dafs er einer Frau von fünfzig 

Jahren, die in ihrem achtzehnten Jahre die Kuhpok- 

ken gehabt hatte, die Blattern einimpfte, und dals 

diese sie in reichlicher Maafse bekam. Ein Pächter 

Ward, lange nachdem er die Kuhpocken gehabt, von 

gewöhnlichen Blattern angesteckt und starb. Der 

Wundarzt T h o r n t o n  zu Strond nahm Kuhpocken­

materie von einem Manne, der die Blattern nicht ge­

habt. hatte, die Kuhpocken aber durch Melken kran­

ker Kühe bekam, und impfte mit dieser Materie ei­

nen Vater mit vier Kindern; bei allen erfolgte eine 

heftige Localkrankheit der geimpften Stelle, aber 

ohne allgemeines Fieber und Ausschlag. Da sie nach­

her mit gewöhnlicher Blatternmaterie geimpft wur­

den, bekamen alle Kinder die Blattern, der Vater 

blieb frei, Aehnliche Beispiele führt Herr Thornton 

vom Hörensagen an. Bei der Impfung der fünf Sub- 

jecte war offenhar nur örtlicher jAffect da, und das

*) Dr* Reumont  in Hufeland’ s Journal. B. »I« 
8t. 4. S. 186.



Freibleiben des Vaters von der Ansteckung der na­

türlichen Blattern erlaubt mancherlei wahrscheinliche 

Erklärungen. Alle diese Fälle sind aber nicht docu- 

mexitirt genug, und man kann bei der Menge entge­

gengesetzter , völlig bewiesener Thatsachen, nicht 

umhin, bei ihnen eine vorangegangene unvollkomme­

ne Kuhpockenkrankeit zu argwöhnen.

Ein berühmter Fall, auf den die Gegner gewöhn­

lich provociren, und dadurch die Gründe für die 

Vaccination zu entkräften suchen, ist de^ des Rechts­

gelehrten J a c o b s  *} in Bristol, der in seiner Kind­

heit zweimal die Kuhpocken hatte, und nachher durch 

Impfung sehr schlimme Kinderblatlern bekam. E r 

beschreibt die Kuhpocken als die abscheulichste aller 

Krankheiten, und versichert: sein rechter Arm sey 

beim ersten wie beim zweiten Male, von dem einen 

Ende bis zum andern ausgeschlagen, der Schmerz 

äufserst heftig, und die Finger so sehr steif gewe­

sen, dafs er sie nur mit Mühe habe bewegen kön­

nen. Da nun aber die Krankheit an allen Fingern 

Pusteln erzeugt hat, J a c o b s  sich aber (nach der 

Nachricht, die er dem Dr. B e d d o e s  von diesem 

Vorfall selbst ertherlt, und die von jener, dem Dr. 

S i m s  ebenfalls von ihm berichteten, in verschiede­

nen Punkten abweicht} nicht erinnern kann, ob dar-

*) K iih n ’ s Phys. medic. Journal igoo. Januar, S. 
und ebendas. igoi, Januar. S. 6g. 70.

!



aus Uebelbefinden oder Fieber entsprungen sey: so 

fragt es sieh, ob eine Person, die nur mit ein Zehn­

tel so viel ächten Kuhpocken-Geschwüren, an sö reiz» 

baren Theilen, wie die Finger sind, (und J a c o b s  

mufste, rnit Einschlufs der Daumen, wenigstens zwan­

zig Kuhpocken - Geschwüre haben) befallen worden 

wäre, dadurch nicht so sehr gelitten haben würde, 

dafs sie die Erinnerung daran gewifs nie vergessen 

hätte. — Unstreitig gehört dieser Fall unter die 

Zahl der unächten Kuhpocken, die eben so wenig 

die Empfänglichkeit für Blatternansteckung tilgen, als 

jeder andere gewöhnliche Ausschlag.

Man hat noch manche Erzählungen nnd Vorfälle 

gleicher Art. So erwähnt D  u n c a n *) zweier Fälle, 

wo die Kuhpockenimpfung nicht Vor der Menschen- 

pocken-Ansteckung schützte; so berichtete der Wund­

arzt C o o k  **) dem Dr. S i m s :  dafs eine Frauens­

person, M a r t h a  A n g e l ,  die Kuhpocken 1760 sehr 

heftig, in grofser Menge, und unter aulserst schlim­

men Zufällen gehabt habe; dafs dieselbe dreifsig 

Jahre später (1790) mit Blatternmaterie geimpft sey, 

und diese letzte Krankheit auf die gewöhnliche W ei­

se bekommen habe. Allein es ist nicht bewiesen,

*) Hufe la nd ’ s Journal. B. 10. St. *. S. igo»

**) Kühnes Phys. medic. Journal, 1800. September. 
S, 666.



ob man an jenen Inoculationen wahres specifisches 

Kuhpockengift, oder schon verdorbenes, nahm, und 

ob in dem letatern, von S i m s  erzählten Fälle, die 

Kuhpocken hei den iKühen nicht vielmehr eine an­

dere Art von Ausschlag gewesen seyn mögen.

Zu den falschen Darstellungen und Anführungen 

von Fällen, in welchen nach derVaccination Kinder* 

blättern entstanden seyn sollen, gehört auch der Fall in 

Zürich * ), wo der berühmte Canonicus R a h  n/.wei 

Kindern des dortigen Pfarrers T o b l e r  die Kuhblat­

tern einimpfte, und wo beide einige Wochen nach­

her die natürlichen Pocken bekamen, und an densel­

ben starben. Diese an sich wahre Thatsache Ström­

te, unter immerwährender Vergröfserung, nach allen 

Gegenden hin; von Chur, von Tübingen, von Stutt» 

gard, von Mühlhausen erhielt der Dr, L a  V ät er  

die ängstliche Nachfrage, ob es Wahr sey, dafs in 

Zürich viele (von Stuttgardt hiefs es sogar: die 

meisten) Kinder, die die Kuhpocken gehabt hätten, 

nachher an den Pocken gestorben seyn? Diese zwei 

Fälle ausgenommen, ifi: dem Dr. L a  V at e r  kein an­

derer, zu einem ähnlichen Gerüchte auch nur schein­

bare Veranlassung gebender, bekannt; und über diese 

äuiserte sich der Canonicus R a h n  (gegen denselben 

und andere Aerzte: dafs sie, medicinisch genommen,

*) L a V  a t er Abhandlung über die Milchblattern etc. 
Zürich igoi. S. 69. 70.



noch nichts gegen die Vaccination bewiesen, •'indem 

das eine Kind die Krankheit im eigentlichen Sinne 

gar nicht, und das andere sie nur unvollkommen ge­

habt habe, d. h. mit Entzündung um das Vesicato- 

rium und etwas Fieber, aber ohne dafs je eine ei­

gentliche jKuhpocke tnit der charakteristischen peri­

pherischen Rothe sich zeigte und erhob.

Eine ähnliche Sage verbreitete sich über einige 

Kuhpocken - Impfungen in B a m b e r g .  Wirklich 

waren hier falsche Kuhpocken geimpft worden, nach 

welchen einige Impflinge wieder von den natürlichen 

Blattern angesteckt wurden. Zur Belehrung und Be­

ruhigung gab die Gesellschaft des Kuhpockenimpfungs­

instituts, welches unter Aufsicht des Dr. M a r c u s  

errichtet w ar, eine Erklärung heraus, worin jene 

Kuhpockenimpflinge, die nachher die Kinderblattern 

hekommen hatten, namentlich angeführt wurden, und. 

auch der Verlauf ihrer vorhergegangenen Kuhpocken- 

Krankheit auseinander gesetzt ward. Hieraus erhel- 

lete, dafs diese alle, theils falsche Kuhblattern hat­

ten, theils von der eben daselbst grassirenden natür­

lichen Blattern -Epidemie, schon vor der Vaccination, 

angesteckt gewesen waren *),

In eben diese Klasse ist jene Verunglimpfung zu 

zählen, welche die Kuhpocken vor kurzem in der

Gold Schmidt allg. Uebersicht u. s. w. S. 761. 
Note 31.



Gegend  von Bützow erfuhren, wo die Sage 'entstand* 

dafs zu T o r n o w  ein Kind, welches die Kuhpocken 

gehabt hätte, mit den wahren Blattern befallen und 

gestorben sey. Der Prediger des Orts gab aber die 

gewissenhafte Erklärung von sich, dafs jenes Kind 

allerdings geimpft, und Zwar zweimal geimpft fey, 

dafs dasselbe aber die Kuhpocken nicht bekommen 

habe»

Ein gleiches Schicksal hatten die Vaccinat’onen 

zu D a r m s t a d t ,  und selbst in H a n n o v e r  sollten 

dem Gerüchte nach viele vaccinirte Kinder an den 

nachherigen Kinderblattern gestorben seyn. Hier 

gtündete sich dasselbe auf ein schlechtes Verfahren 

eines hauuöveristhen Practikus, der ohne Kenmnifs 

und ohne Achtsamkeit impfte; alle Impflinge, sie 

mogten nun gar keine Kuhpocken, oder falsche, öder 

wahre Kuhpocken bekommen haben, für blattervest 

(wenn man so sagen darf} erklärte, und von dessen 

Impflingen sehr natürlich mehrere mit den Kinder­

blattern befallen, ein Paar durch dieselben getödtet 

wurden *}.

Auf solche Sagen, die so gefn die Feinde der 

Kuhpockenimpfungen, Aerzte und deren Schildträger, 

umhertragen, reduciren sich bei genauer Untersu-

chUn 5

*} B a lllio  in  et Stv o m e ye r traite de l’Fnoculatiou 
raccine etc, a Leipsie igoi. Freiäce. Pag .X X lli— X X \7II.



«hung alle die Fälle, die man zum Schrecken der 

Laien, und als Legitimation eines eigenen schwachen 

Verstandes, so unzählig oft gehört hat und noch 

hören wird.

Eben der Art war der Fall in P o r e p ,  wo ein 

Kind nach den Kuhpocken , die Kinderblattern lollte 

bekommen haben. Bei der Untersuchung ergab es 

sich, dafs dieses Windhlattern, keine ächte Kinder­

blattern waren, und derHofmedicus S a c h s e  zu Par- 

chim widerlegte den Fall öffentlich *).

Hier findet auch die Nachricht ihren Platz **), 

welche der Dr. L o d e m a n n  und M u h r y  in Han­

nover an H u f e l a n d  gaben. Sie erzählten nämlich 

(unter welchem Datum, ist nicht angezeigt): dals ein 

dasiger Bürger, dessen eines Kind die Blattern be­

kam, sich entschlols, dem andern noch gesunden die 

Kuhpocken geben zu lassen; es ward geimpft und 

überstand die unbedeutende Krankheit auf die ge­

wöhnliche, rechtmäfsige Art,  aber nach ungefähr 

(vierzehn Tagen, von der Kuhpocken-Inocujation an 

.gerechnet, brachen die wahren Blattern aus, und be­

obachteten, wiewohl sehr gutartig, ebenfalls ihren 

•gewöhnlichen Gang. — Sie selbst aber wollen aus 

diesem Falle nichts weiter folgern, als allenfalls, dafs

*) Meklenburgische Anzeigen Ijo i. St. 26. S. 31a. 3 ‘ 3*

**) H u fe la n d s  Journal B. 10. St, 2. S. iß6.

P



f

die Kuhpockenimpfung eine vorhergehende wirkliche 

Blatternansteckung nicht aufzuheben im Stande ist.

Bei diesem ganzen Vorfall 'waren es aber nach 

B a l l h  orns  und S t r o m e y e r s  Mittheilungen * ) ,  

nicht die wahren Blattern, die zum Vorschein kamen, 

sondern der, oben mit allen seiuen diagnostischen 

Charakteren beschriebene, nicht gewöhnlich vorkom- 

mende, den wirklichen Blattern auf deu ersten An­

blick zwar gleichende, aber doch von ihnen sehr ver­

schiedene pustulöse wirkliche Kuhpockenausschlag. 

Hier fanden sich auch keine von jenen, gleichfalls 

schon angegebenen , Kriterien, aus denen man bei 

den Kuhpockenimpfungen eine anticipirende Blattem- 

Krankheit erkennen kann; hier war namentlich eine 

auffallende peripherische Rothe, die gänzlich aus­

bleibt, wenn statt der geimpften Kuhpocken, die 

natürlichen Blattern erfolgen.

In eben diese Kategorie gehört jener allarmirende 

Aufsatz in der vier und dreifsigsten Nummer des 

Moniteur vom y. Brumaire, von welchem sich indem 

Hamburger unparteiischen Correspondenten :j,oo, 

Nro. itfi. eine Nachricht befand; dafs nämlich ver­

schiedene, unter den Augen der medicinischen Ge­

sellschaft, vaccinirte Kinder, auf Verlangen des Dr. •*)

•*) Ebendaselbst B. n. St. 2. S. 126 — 129. — Ball­
horn et Stromeyer traite de l’inoculation vaccine e«. 
Preface, Pag. VIII.



V a u m e s  von andern Aerzten mit Materie von den 

natürlichen Blattern geimpft, und nun wirklich mit 

den Blattern befallen wären *). Diese Zeitungsnach­

richt konnte, wie ich damals gleich in Num. ia i, der 

hiesigen Zeitung erinnerte, beim flüchtigen Anblick 

allerdings der guten Sache der Kuhpocken schaden, 

und Manchen schrecken. Beobachtete man sie aber 

genauer, so fand man sie, wenigstens in der deut­

schen Form, in aller Hinsicht unvollständig, und un­

glaubwürdig. Dr. M a c - D o n a l  d widersprach gleich, 

falls (in der Hamburger neuen Zeitung) dieser Nach­

richt, und gab das Mangelhafte derselben, sehr über­

einstimmend mit mir, an. W ir hatten auch bald die 

Satisfaction, dieser Nachricht, welche die Feinde 

der Kuhpocken als einen heiligen Anker umfafsten, 

von Baris aus widersprochen **), und Namens des 

medicinischen Ausschusses erklärt zu sehen, dafs die 

Kuhpocken von den gewöhnlichen Bocken ganz ver­

schieden wären, dafs ihr Ausbruch jederzeit sehr ge­

linde und nicht ansteckend sey,  und den Ausbruch

?  »

*) Dieser Aufsatz findet sich übersetzt in der S a lz ­
burger  medic. chirurg. Zeitung, rßoo. B. 4. 3 . 373 : und 
in Hessert nnd P i lg er  Sammlung u, s. w. S. 46-— 59., 
wo Prof. Hessert in den Noten manche Widerlegungen 
anführt.

**} Hamburger unpavth. Corre?p. 1890, Nre. »75. Sehr«, 
ben aus Paris vojn 34. October.



der Kinderblattern, wenn diese auch bösartig wären, 

verhindere. Diese Anführung war aus der vollstän­

digen nnd interessanten Berichtigung der von V au -  

mes angeführten Belege genommen, welche sich in 

der vier und vierzigsten Nummer desselben Journals 

vom 14. Brumaire befand, und von Dr. C o l o n  her­

rührte, der sie mit Beipflichtung des Comite de la 

vaccine für eben so oberflächlich als unzuverläfi.ig 

erklärte *). E r  erwies unter andern, dafs gerade 

der F a ll, auf den V a u m e s  so sehr viel Werth legte, 

unendlich verstellt sey. Es wurde nämlich der klei­

ne B l o n d e a u  in Paris nach vorhergegangenen Kuh­

pocken mit Kinderblatterngift geimpft, es erfolgte 

eine Localblatter; mit dem in dieser enthaltenen Gif­

te ward der junge, noch ungeblatterte, L a v a l e t t e  

geimpft, und dieser bekam eine vollständige Blattern­

krankheit. Die Localblatter macht V a u m e s  zur 

wahren Blatternkrankheit, und weifs nicht, oder will 

nicht wissen, dafs auch nach längst überstandenen 

Kinderblattern, bei nachher vorgenommener Impfung 

oder bei Localblattem von Berührung, wahres Pok- 

kengift an diesen Stellen generirt wird.

Das Resultat dieser Discuffionen fiel völlig zu 

Gunsten der Vaccination und zur Schande des ver- 

läumderischen Dr. V a u m e s  aus. So sagt Dr. C o -

*) Salzburger med. Zeitung 1801, B. 1. S. 159. folg., 
169. fl. -



Ion ausdrücklich in jenem Blatte: Nur wegen 'der 

Aerzte in den Departements, die nicht immer sogleich 

Gelegenheit haben, solchen willkürlichen, unrichti­

gen, und geradezu lügenhaften ■ Versicherungen auf 

den Grund zu kommen, und dadurch irre gemacht 

werden könnten, lasse ich mich in die Erörterung 

dieser angeführten Belege ein. — Der Eigennutz 

und die Eifersucht, die zwei Leidenschaften, die 

niemals schlafen, und durch Widerstand nur heftiger 

werden, machen uns auch oft das, was w ir im Stil­

len für gut halten, öffentlich tadeln.

Aufser C o l o n  widerlegt auch M o r e a u  *) jede 

Anführung V a u m e s  gründlich, und verweif’t die­

jenigen, welchen seine Antworten nicht genügen 

mögten, auf das Journal de Medicine, Floreal, wo 

die officiellen Stücke aufgenommen sind, welche alle 

die Thatsachen, auf die sich jener Feind der Vacci- 

nation stüzt, der Unwahrheit zeihen.

Zu den würdigen Antagonisten des Dr. V a u ­

mes und Consorten gehört auch Dr. H u s s o n , M it­

glied der medicinischen Gesellschaft zu Paris **_). 

V a u m e s ,  sagt er, hat sich vorzüglich beeifert, die 

Kuhpocken zu verbannen, ohne zu wissen, was sie

*) Moreau traite de la Vaccine etc, Pag. ;g i — zgg.

**) Husson historische und medicinisclie Untersuchun­
gen über die Kuhpockenkrankheit. Aus dem Franz, über­
setzt von Dr. Döring,  Marburg igoi. S. 136 — 163.



find , lind ohnfe ihren Verlauf beobachtet zu haben. 

E r hat Betrachtungen und Briefe herausgegeben, in 

denen er Thatsachen mit Raisonnements, Erfahrun- 

• gen mit Hypothesen, und, man kann es dreist sagen, 

die Wahrheit mit Lügen bestritten hat. Seine Ein­

wendungen tragen das Siegel der Inconsequenz; sie 

nehmen Dinge als ausgemacht an, welche die Arze- 

neikunde als Problem betrachtet; es sind eitel Sub- 

tilitäten, elende Neckereien, und sie athmen noch 

ganz den Pendantiämus der vorigen Faculiäten. In­

dessen sind V a u m e s  und die übrigen Gegner wie 

Orakel angehört, ihre Betrachtungen haben die Fort­

schritte der Kuhpockenimpfung aufgehalten, und die 

Stadt Genf w irft ihnen den Tod eines biedern Man­

nes vor *).

. . .  ■  .. ... ■ , ----------------------------------------------------- ----

*) Einer unserer Mitbürger, schrieb Odier ,  dreifsig 
Jabr alt, welcher die Blattern noch nicht gehabt hatte, 
Stand auf dem Punkte, sich vacciniren zu lassen, wurde 
aber durch die Lectüre der Aufsätze, welche jene Herren 
bekannt machten, von diesem Vorsatze abgebracht» Vor 
kurzem wird er von den Blattern befallen, und ist daran 
gestorben, und zwar so allgemein bedauert, dafs mehr als 
zwei tausend Personen seinen Leichenzng mit ihrer Gegen­
wart beehrt haben- B ib l io th e qu e b r i t an n iq u e  V. 
x v . p. 26g. Husson a. a. O. S. 138. Note (l). Mögt 
ten doch alle Gegner von EinQufs auf ihre Mitbürger, 
Aerzte nämlich, dies beherzigen 1 Es ist auch Todtschlag, 
ein Leben ungerettet zu lassen; wenn es in Unserer Macht 
stand; es ztt erhalten! Man darf immer, sagt Hussoft 
(a. a. O. S. 164.) sehr richtig, an einer neuen Sache zwei-



Dr. Goe tz  * *) in Paris widersetzte sich auch 

der guten Sache, ward aber gleichfalls widerlegt.

Auch der Hebarzt D u f a i  **) liels eine Anzei­

ge in die P e t i  t e s - A f f i c h e s  und in das Journal d es 

D e b a t s  einrücken, dais ein vaccinirtes Kindjamn eun- 

zehnten Tage, nach vorhergegangenem Fieber mit Er­

brechen, die Blattern bekommen habe; der Fall war 

aber nichts als eine pustulöse Eruption, und ange- 

stellte Impfung aus diesen Eruptionen gab durchaus 

keine Wirkung.

In diese grolse Klasse falscher, erdichteter, und 

verstellter Anführungen kann man sicher auch (schon 

ihr unbestimmtes Aeufsere macht sie aufs höchste 

verdächtig} die Anzeige aus Berlin rechnen: dafs ein 

Kind auf Weinachten die Kuhpocken und jezt, ein 

halbes Jahr nachher, die Blattern bekommen habe, 

Gewifs liegt hier ein Irrthum zum Grunde ***}.

fein, wenn aber eine grofse Menge Erfahrungen eine Ent­
deckung bestätigen, so zeigt der Zweifel, entweder eine 
Verschrobenheit des Kopfs, oder eine Unredlichkeit.

*) Moreau traitfi de la Vaccine. Pag. a»5 — 2sg, 
Hussön a. a. O.

**) Moreau traite. Pag. 2Q9.

***) Hamburger unparth. Corresp. 1801. St. 144. Der 
beiden Fälle, wo die Blattern den Kubpocken zuvorkom­
men, werde ich nachher noch gedenken.



Zusammentreffen der Blattern und Kuh­

pocken.

W o o d v i l l e  *) inoculirte den meisten seiner 

Impflinge gleich nach angestellter Vaccination die 

Kinderblattern, und zwar am fünften Tage nachher, 

und in allen Fällen entstand blofs die Kuhpocken- 

Krankheit. Verschiedene Aerzte vermutheten, die in der 

Kuhpockenpustel erzeugte Materie an einem Arme, 

würde durch die nachherige Blatternimpfung am an­

deren Arme, einen T l* il  der Natur des Kinderpok- 

keneiters annehmen, und es würden bei fernerer Im­

pfung mit dieser reproducirten Materie nicht die 

Kuhpocken, sondern gleichsam eine Bastardkrankheit 

entstehen. Die Erfahrung bestätigte aber diese Ver- 

muthung keinesweges.

Um zu erfahren, welches Miasma das wirksa­

mere seyn würde, mischte W o o d v i l l e  Knhpock- 

ken - und Blattermaterie zu gleichen Theilen, und 

impfte mit dieser Mischung an einem Tage acht und 

zwanzig Subjecte. Das Resultat war ,  dafs bei der 

einen Hälfte die Localinfection deutlich den Charak­

ter der Kuhpocken; bei der andern hingegen den 

der wirklichen Blattern zeigte. Bei keinem entstand

') W o o d v i l l e  Geschichte u. s. w. S. 84 — 103.



jedoch daraus eine starke Unpäfslichkeit, oder eine

grofse Menge Pusteln.
Bei jenen Versuchen blieb, nach dem regelmäfsi- 

gen Gange beider Tnfectionen , die Einwirkung 

des Kuhpockensfoffs der Einwirkung der nachr 

geimpften Blattermaterie immer vor; und es mufs- 

te durch das , mittelst der Kuhpockenimpfupg 

früher erweckte constitutioneile Leiden, augenblick­

lich die fernere Empfänglichkeit für die Wirkung 

des Kinderblatterngiftes ausgelöscht werden. Bei 

diesen Versuchen aber hing wohl das Erscheinen die­

ser oder jener Krankheit davon ab, ob der in die 

Impfwunde geflossene kleine Theil des Gemisches ge­

rade etwas mehr Kuhpockenstoff, oder etwas mehr 

Blatternstoff enthielt. Mich dünkt, man mufs sich 

dieses Gemische und dessen Erfolg so denken, wie 

ein — leider! sehr häufiges — ärztliches Gemische 

von schwächenden und reizenden Arzeneikörpern. 

Je  nachdem die eine Kraft in einer solchen zusam­

mengesetzten Arzpnei die andere überwiegt, so wird 

dieselbe bald schwächend, bald reizend wirken.

Mehr wie diese Versuche interessiren uns in 

praktischer Hinsicht die Vorfälle, wo w ir zur Zeit 

einer allgemein herrschenden Blatternepidemie die 

Kuhpocken impfen, und wo es nicht selten der Fall 

gewesen ist, dals wenige Tage nach der Impfung die 

wahren Blattern ausbrachen. Ein Fall, der zu man­

chen falschen Darstellungen, zu manchen böslichen 

Beschuldigungen der Kuhpocken Veranlassung gegeben



hat *). D ie Diagnostik dieses Falls ist aber nicht 

schwer. Ist nämlich die Organisation bereits durch 

das Blatterngift alterirf, so kann das Kuhpockengift 

entweder gar keine, oder doch keine vollständige 

und allgemeine Wirkung äufsern. Man sieht deswe­

gen bei solchen Subjecten eine im Werden begriffe­

ne und für die ersten Tage hinreichend charakteri­

stische Kuhpockenimpfstelle, die aber, je mehr sie 

sich der Epoche nähert, wo die peripherische Röthe 

entstehen mülste, immer mehr die Gestalt einer wirk­

lichen Blatternpustel annimmt, und zulezt sich gänzlich 

in eine wirkliche ächte Blatter verwandelt , die mit 

den übrigen natürlichen Pocken gleichen Schritt in der 

Eiterung hält, und mit ihnen abtrocknet. Die Fol­

ge dieser- Verwandlung, und das hauptsächlichste 

diagnostische Zeichen ist das gänzliche Ausbleiben 

der peripherischen Röthe, oder das plötzliche Ver­

schwinden derselben gleich nach ihrer Entstehung, 

und der darauf erfolgende wirkliche Ausbruch der 

Kinderblattern **).

*) Wie noch kürzlich in der Anzeige aus Berlin. Ham­
burger unparth, Corresp. ißoi. Num. 144.

*“') Ba l lh o rn  und Stromeyel- inl lufelands Jour­
nal B. xi. St. 4. S, 147. 1-8. Hesserx und P i lg er  über 
die Kuhpocken etc. S. gg- 59. Hessert und P i l g e r  
Sammlung u. s. w. Seite i g i . Note 13.



Ö d i e r  * )  hat vier Fälle bemerkt, Wo sich 

die Kinderpocken am vierten oder fünften Tage nach 

seiner Kuhpockenimpfung zeigten. Zw ei von diesen 

vier Kindern starben, die beiden andern kamen da­

von, ohne dafs man irgend einen Unterschied zwi­

schen ihrer Krankheit und den wirklichen Pocken 

entdecken konnte.

H e s s e r t  und P i l g e r  **) bemerkten ein Glei­

ches ; einige Kinder (7 )  erlitten auffallend leichte 

Kinderpocken; eines war sehr heftig krank, eines 

Starb.

B  a l l  h ö r n und S t r o m c y e r  ***) machten in 

zwei Familien gleichfalls die Beobachtung, dafs sich 

wenige Tage nach der gemachten Kuhpocken - Im­

pfung die wirklichen Blattern zeigten. Drei Kinder 

waren demnach vor der Kuhpocken-Impfung schon 

von den wirklicken Blattern angesteckt. Ein Fall, 

der immer zu erwarten stand, da in dieser Zeit die 

Blattern allgemein herrschten, und die Kuhpocken

*) K ü h n  die Kuhpocken u. s. w . S, jg , H e ss e r t  
und P i l g e r  Sammlung u. s. w . S. 101.

**) H e ss e r t und P i l g e r  Sammlung u. 9. w . S. IOO. 
101. Note 9. 10.; Ueber Kuhpocken. S. 39. Note o.

**') Neues H a n n o v e r is c h e s  M a g a z in  igoo. St. 6g. 
S, 12S1. 1282. 1912. I3 l7* H u fe la n d s  Journal B. X . St.3. 
S. 115 . 149 —• »48- —  B a l lh o r n  et S t r o m c y e r  traite 
d* l ’inoculation vaccine etc, P. 44, 4 5 ; et Note *); 106 —  
109.



nicht wirkliche Blattern, wenn bereits ihr Stoff im 

Körper ist, abhalten können. Bei diesen Kindern 

nahm die Kuhpockenimpfstelle, sobald sich wahre 

Blattern zeigten, völlig die Gestalt einer grofeen 

wirklichen Blatternpustel an, und hielt in ihrem Ver­

laufe mit der allgemeinen Blatterneruption gleichen 

Schritt. Es war keine Spur der grofsen, fast rosen- 

rothen peripherischen Entzündung da, welche die 

Kuhpockenimpfstelle charakterisirt.

Dr. L e h r ,  Arzt am Senkenbergischen Institute 

\  in Frankfurt*), theilte dem D r. G ö l d s c h m i d t

einen ähnlichen wichtigen Fall mit. E r impfte näm­

lich ein Kind mit frischer Kuhpockenmaterie; die 

charakteristische Impfpustel bildete sich regehnäfsig, 

und es ging bis zum elften Tage alles seinen bestimm­

ten Gang. Es blühte sogar schon die rosenartige pe­

ripherische Köthe, verschwand aber wieder, zu sei­

ner grofsen Verwunderung, an demselben Tage ihres 

Entstehens, Und nun brachen achtzehn bis zwanzig 

natürliche Blattern an verschiedenen Stellt^ des Kör­

pers hervor, welche sehr gutartig verliefen, und Be­

weise einer Blatterninfection waren.

Einige glauben, dafs das Zusammentreffen dieser 

beiden Krankheitsgifte, die regelmäfsige Entwickelung 

und den vollkommenen Verlauf jedes einzelnen nicht

*) Goldschmidt  allgemeine Uebersicht u. s, W. S. 
104. 105. Note 59,



verhindere; aber nach jenen angeführten Erfahrun. 

kann man wohl dieser Meinung nicht mehr seyn. 

Eigentlich Nachtheiliges entsteht nicht aus die­

sem Zusammentreffen der Kuhpocken - Impfung 

mit der vorangegangenen Blatternansteckung. Wenn 

auch einige Subjecte sterben , bei denen sich 

die früher aufgenommene bösartige Krankheit ent­

wickelte, so ist dieses ja ein häufiger Fall bei schlim­

men Epidemien, und so verliefen doch nach mehre­

ren Beobachtungen deutscher und englischer Aerzte 

die Blattern sehr gelinde, wodurch einige schon ver­

sucht wurden, diese bemerkte Müdigkeit dem gleich­

zeitigen Kuhpocken - Einflüsse zuzuschreiben *). Im­

mer darf uns die Möglichkeit eines solchen Vorfalls 

zur Zeit der Noth nicht von der Vaccination abhal­

ten. Vorsichtig mufs uns aber diese unangenehme 

Erscheinung machen, und man mufs eben daher die 

Impflinge sorgfältig so lange vor dem Umgänge mit 

Blatterkindern hüten, bis die peripherische Röthe 

und das Fieber sich zeigt, in welcher Periode erst 

völlige Sicherheit gegen die Ansteckung der natürli­

chen Pocken zu versprechen steht **). Stets ist diese

*) Dr. de C a rr o  in W i e n ,  Dr. Z i e g l e r  in Q u ed­
l i n b u r g ,  Hefchirurgus S t to m e y  er und Hofmedicus 
B a llh o r n  in Hannover bemerkten dieses verschiedentlich; 
die letzten aber auch in einem Fall einen tüdtlichen Aus­
gang. B a l lh o r n  et S t r o m e y e t  traites. Pag. 8 4 - 85. »34 - 
>35- 136 — »39.

**) H e s s e n  und P i lg e r  über die Kuhpocken. S. 38.
Note m.



Vorsicht nicht möglich, und zuweilen sind die Kuli- 

pockenimpflinge auch glücklich genug gewesen, der 

Ansteckung zu entgehen. So sahen B a l l h o r n  und ‘ 

S t r o m e y e r  *) bei fünf Kindern dreier Familien, 

von denen, wie oben gesagt, drei nach derKuhpok- 

keu-Impfung die wahren Blattern bekamen, dieKuh- 

pockenkrankheit ganz regelmäfsig und ungestört ver­

laufen, obgleich sie in dem so engen Zimmer der 

Blatteratmofphäre während des ganzen Verlaufs stets 

ausgesetzt waren, und obgleich zwei von ihnen bei 

zwei blatterkranken Geschwistern schliefen,

49»

Kuhpocken sichern zuverläfsig gegen Kin-, 

Verblättern,

Viele Beweisstellen dieses Satzes gehen schon
*

aus dem Obigen hervor; noch mehrere werden in 

dem nächsten Abschnitte, unter dem Artikel: G e ­

g e n i m p f u n g e n ,  beigebracht. ,

’•*) Neues Hannöv. Magazin 1800. St. 68- S. 1282. 
J3ia — I3t7. 1318- —■ Hufelands Journal B. 10.
St. 3. S. 115. 145 — 14g. — B a l l ho rn  et Stromeyer  
traite etc, Pag, 106 — 109.
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50.

Kinderblattern sichern gegen Kuhpocken- 
Krankheit.

Dr. J e n n e r  gab in seinem ersten Werke über 

Kuhpocken einige Beispiele von Personen an, welche 

nach ehemals erlittenen Kinderblattern die Kuhpok- 

ken *), und zwar mit allgemeinem Uebelbefinden, 

aber doch in gelinderem Grade bekamen, als ein 

Knecht, der die Kinderblattern noch nicht überstan­

den gehabt hatte. Zugleich äufsert er **) aber auch, 

dafs es in den englischen Melkereien eine wohlbe­

kannte Thatsache sey, dafs alle diejenigen, welche 

schon die wirklichen Blattern gehabt haben, von den 

Kuhpocken frei bleiben, oder doch nur sehr unbe­

deutend von ihnen heimgesucht werden, und dafs 

man eben deshalb zur Wartung des erkrankten Vie-, 

hes gern Leute nähme, welche die Blattern schon 

gehabt haben, damit die Geschaffte nicht dadurch in 

Stockung gerathen. E r  belegt dieses durch ein Bei­

spiel, wo von vier Personen, die ehemals geblättert 

hatten, zwei aller Einwirkung des Kuhpockengifts 

gänzlich entgingen, und zwei nur eine Schwäre am 

Finger bekamen, ohne dabei zu erkranken. P e a r -

*) Je n n e r ’ s Untersuchungen u, s. w. S, 14. 15,

**) Ebendaselbst. S, 1a. 13.
/



son * )  erhielt widersprechende Antworten über 

diesen Punkt. Einige seiner Correspondenten be­

haupteten ganz bestimmt, z. B. der Wundarzt D o w -  

ne  zu B r i d p o r t ,  dafs eine Person, welche die 

Blattern gehabt habe, der Kuhpockenansteckung nicht 

unterworfen sey; und er selbst sah blatterartige Per­

sonen, welche den Kuhpocken ausgesetzt gewesen 

waren, ohne dafs sie davon angesteckt geworden 

wären. E r setzte seine Bemühungen, zur Aufhellung 

dieses Punkts, emsig fort, und tlieilt uns seine Ver­

suche mit **),  welche ich hier kurz anführen 

mufs.

l. Herr D a n g e r f i e l d  liefs sich an beiden Ar- 1 

men impfen: am dritten Tage rothe Flecke an den 

Impfstellen, vier und zwanzig stündiger kleiner 

Schmerz an denselben, ohne weitere W irkung, und 

Verschwinden der Flecke binnen weniger Tage. —

Bei einer wiederholten Impfung mit frischer flüssiger 

Materie entstand mehr Schmerz, und stärkere Ent­

zündung als das erste Mal. In sechs bis sieben Ta­

gen bildete sich ein wenig Eiter in den kleinen ro- 

then Flecken der Impfstiche, aber im Ganzen erlitt 

die Constitution keine Krankheit. — Um auch zu

sehen,

*) Pearson’ s Untersuchung u. s. w. S. 54 — 56.*. der­
selbe in K ühn ’ s Journal r8oo. Septbr. S. 64g. 649.

**) Kühn’ s Journal igoo. Septbr.- S. 650 bis 6j6.



sehen, wie abermals applicirter Kinderblsittern-Stoff 

wirke, Jiefs sich H errD . mit demselben impfen. Am 

Abend des Impftages zeigte sich Entzündung, welche 

heftiger wurde und sich weiter ausbreitete, als nach 

den Impfungen der Kuhpockenmaterie. Eine kleine 

phlegmonische Geschwulst dauerte vierzehn Tage 

lang an der Impfstelle, und ging in ein Geschwür 

über, das drei Wochen bis znr Heilung gebrauchte. 

D ie Const.itutipn überhaupt litt nicht, aber in der 

Achselgrube entstanden ungefähr fünf Tage nach der 

Operation heftige Schmerzen.

£. Herr P o l l o c k  ward an beiden Armen mit fri­

scher flüssiger Lymphe geimpft. Ein Paar Tage nach­

her ein geringer Schmerz und ein rothes Ansehen der 

Impfstellen, aber keine Pusteln, keine Krankheit.

3. Herr P e r k i n s  ward an einem Arm mit fri­

scher Kuhpockenmaterie, an dem andern mit Blat- 

ternmateric geimpft. An beiden Impfstellen bemerkte 

man den Tag darauf einen rothen Fleck, etwas Juk- 

ken, mehrere Tage eine Erhebung und kleine Ent­

zündung. Dieser Zufall wich aber ohne Eiterung 

und Erkranken.

4. Herr A r m i t a g e  bekam am Tage nach der 

Impfung kleine rothe Flecke, mit etwas Brennen, an 

der Impfstelle. Diese wurden vier bis fünf Tage 

lang immer gröfser und grüfser, und gingen zulezt 

in eine kleine ungleiche harte Geschwulst über, worin 

sich hernach etwas Eiter erzeugte. Dieser Zufall

Q



verschwand aber bald, ohne irgend etwas Krankhaf­

tes in der Constitution zu äufsern. — Vierzehn Ta­

ge darauf ward er mit Blatterngift geimpft, es ent­

stand mehr Entzündung als nach der Kuhpockeriim- 

pfung, es erfolgten kleine Geschwüre, welche in E i­

terung übergingen, und ein vierzehntägiger Schmerz 

an den Stellen, aber ohne alle Fieberzufälle.

f. G. P- ward zweimal mit Kuhpockenmaterie 

geimpft: das erste Mal zeigte sich weder ein rother 

Fleck, noch irgend eine widrige Empfindung; das 

zweite Mal enstand Jucken, ein sich langsam vergrö- 

fsernder Fleck, der in eine unbedeutende phlegmo- 

nische Geschwulst überging, welche sich in wenigen 

Tagen setzte, ohne irgend ein Erkranken.

6. P e a r s o n  selbst liefs sich von Dr. W o o d -  

v i l l e  impfen: die Impfstelle sehmerzte den Tag der 

Operation und den folgenden ein wenig. Binnen 

vier und zwanzig Stunden zeigte sich ein rolher 

Fleck, der jenem vollkommen glich, welchen man in 

derselben Zeit gewahr wird, wenn entweder die Ino- 

culation der Kuhpocken - oder Blatternmaterie wirk­

lich Folgen hat. Dieser Fleck nahm noch einen Tag 

zu, dann verschwand aber die Rothe, und es blieb 

kein Geschwür zurück. — P e a r s o n  stach sich ein­

mal zufälliger Weise in den Rücken seiner Hand mit 

einer Lanzette, auf welcher sich flüssige Kuhpocken­

materie befand. Die Folge davon war eine begränk- 

t e , sehr kleine, rothe und harte Geschwulst. Diese



dauerte vierzehn Tage lang, eiterte und brach auf. 

Der Theil heilte sehr bald zu und es blieb eine ober­

flächliche Narbe zurück.

So weit P e a r s o n .  Alle Fälle ergeben nur lo­

cale kleine oder gröfsere Zufälle. Ich reihe ihnen 

noch verschiedene gleiche Erfahrungen an, und zwar 

zuerst drei von mir gemachte.

7. ü. 9. Den neunten October igoo impfte ich 

zwei Kinder, die vor fünf und sieben Jahren, und 

mich selbst, der ich vor vier und zwanzig Jahren 

die Blattern gehabt hatte, mit Kuhpockenmaterie. Bei 

jenen beiden Kindern zeigte sich die ersten Tage et­

was Röthe mit Jucken am Arme, aber weiter auch 

nichts; keine Pusteln, kein Achselschmerz; nach 

einigen Tagen war alles vorbei. — Bei mir ging es 

etwas anders. Den 9. October nahm ich die Impfung 

mittelst dreier kleiner oberflächlicher Schnitte an 

einem Arme vor; den zweiten, dritten, vierten Tag 

nach der Impfung waren die kleinen Schnitte roth, 

mit einer feinen Borke belegt, wie andere Schnitt­

wunden, und es entstand ein starkes Jucken an den­

selben; den fünften eben so, Nachmittags etwas 

Druck unLer dem Arme, und ein kleiner Schmerz 

beim Berühren der Achseldrüsen; den sechsten eben 

der Schmerz, periodisch sehr heftiges Jucken um und 

auf den Impfstellen, etwas gesprenkelte Röthe an 

denselben, ein Ziehen von der Impfstelle bis zur 

Beuge des Arms, kleine Knöpfehen an zwei Schnit-

Q ^



ten; den siebenten Achselschmerz, helle bleifarbige 

Lymphe in den länglichen gröfser werdenden Knöt­

chen, die kleine Borke des Schnitts machte die Ver­

tiefung, wenig Jucken ; den achten weniger Schmer­

zen in der AchselhöTe, fast gar kein Jucken, ein lei­

ses Klopfen in den Impfstellen, wie in einem kleinen 

Geschwüre, diese etwas mehr mit Lymphe gefüllt, 

mit etwas Rothe umgeben, und der Umfang ihres 

Sitzes in der Haut selbst härtlich und erhaben; den 

neunten Morgens nur äufserst geringer, Abends gar 

kein Schmerz mehr unter den Achseln, kein Jucken, 

die Lymphe gelblich und dicker, die peripherische 

Rothe etwa ein Zoll im Durchmesser; den zehnten, 

elften, die Borke bildete sich immer mehr, dieRcthe 

verschwand; den zwölften war Eiter unter den 

Borken, ich nahm diese ab, legte auf die oberfläch­

liche Vereiterung das einfache Diachylonpflaster, und 

den vier und zwanzigsten Tag nach der Inoculation 

war die Haut ganz heil. — Also starker örtlicher 

Affect ohne Einwirkung auf das ganze System; also 

keine Kuhpockenkrankheit nach der Blatternkrank­

heit; also eben der F a ll, wie beim Anliegen blattern­

kranker Kinder an der Haut ihrer Wärterin, oder 

wie bei Blatternimpfungen nach überstandenen Blat­
tern.

io. Der Stud. med. W e n d e i s t e d t  in Giefsen 

liefs sich mit Kuhpockenlymphe impfen. Es entstand 

eine kleine Entzündung an den Schnitten, die Stiche



erhoben sich ein wenig, allein nach fünf bis sechs 

Tagen war alles verschwunden, ohne dafs eine pe­

ripherische Rothe und ein Fieber entstanden wäre *).

Derselbe Versuch ward bei

1 1 .  der Frau Hauptmannin P i l g e r  und bei

12. dem Doctor He s s  er t und ganz mit demselben 

F.rfolge wiederholt, obgleich schon bei beiden an 

zwanzig Jahre seit den natürlichen Blattern verflos- 4 

sen waren ’ *).

13- Mehrere Personen, welche höchst wahr­

scheinlich die natürlichen Blattern gehabt hatten, 

liefsen sich wiederholt die Kuhpocken von dem Dr. 

H e s s e r t  einimpfen, aber ganz ohne F.rfolg ***),

14. Bei dem Mililairchirurgus S c h i l d k ö t e r  in 

Gielsen, entstanden nach einer dritten sehr tiefen, und 

etwas ungeschickt verrichteten Impfung, eine Art 

Pusteln, die mit E iter, statt Lymphe, gefüllt waren, 

Schmerz, etwas Fieber; aber keine wahre Kuhpok. 

ken, keine peripherische Röthe erregten ****).

15. 16. In B e r n b u r g  f)  liefsen sich auch zw’ei 

Erwachsene impfen, deren einer vor etlichen und

*) Hess ert  und P i l g e r  Archiv für die Kuhpocken. 
Impfung. St. I. S. 38.

**) Ebendaselbst. S. 38. 3g.

*'*) Ebendaselbst, S. 37.

'* * ')  Ebendaselbst, a. a. O.

f )  K ü h n  die Kuhpocken u, s, w, S. 10/f.



zwanzig, der andere vor acht und dreifsig Jahren, 

die Kinderblattern gehabt hatten. Die Impfung fafs- 

te , es entstanden, besonders bei letzterem, erhabene 

rothe Pünktchen auf den Impfstellen, und empfindli­

ches Jucken an denselben, aber dabei blieb es.

17. Der D o c t o r S y b e l  zu B r a n d e n b u r g * } ,  

der vor mehr als zwanzig Jahren die gewöhnlichen 

Pocken gehabt hatte, impfte sich selbst. Schon am 

Abend und am folgenden Tage bekam er eine prickelnde 

Empfindung in den aufgeschwollenen Rändern des 

unbedeutenden Stichs, und am sechsten bemerkte er 

ein kleines Knötchen, welches an seiner Spitze eine 

kleine Eitersammlung zeigte, und sich zu einer Pustel 

ausbildete, die fast die Gröfse eines kleinen preufsi- 

schen Pfennigs hatte. D ie Mitte der Pustel war ge­

senkt und der Umkreis roth. Die prickelnde Em­

pfindung dauerte bis zum fünften Tage, dann brach 

die Pocke auf, es flofs eine klare Flüssigkeit aus und 

die vertiefte Stelle • schien sich durch einen kleinen 

Schorf schliefsen zu wollen. Es bildete sich aber am 

siebenten Tage an einer Ecke des Schorfes wieder 

eine neue Pocke, welche am zehnten Tage auslief, 

sich mit einer Borke bedeckte, und eine kleine Nar­

be hinterliefs, welche nach einigen Wochen ver­

schwunden war.

’) S y b e l ’ s Erfahrungen u. s. w. S, 42. 43.
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iS. D r. L  a v  a t e r  in Ziirieh *), der vor zwei 

und zwanzig Jahren die natürlichen Blattern gehabt' 

hatte, vaccinirte sich gleichfalls. E r  fühlte am sechs­

ten Tage einigen Schmerz an der Tm fstelle, sie ent­

zündete sich stark, und es flofs etwas Materie aus, 

ohne alle weitere Folgen, als blofs einer Local-Ip. 

ri fcation.

19- Ein Arzt in B r a u n s c h w e i g  machte einen 

gleichen Versuch an sich, aber ohne Erfolg **).

20. Eben so impfte sich der Pastor v o n  K a 1 m 

zu Beniner ***) , die Beschwerden blieben aber blofs 

örtlich und verliefen ungewöhnlich schnell.

21. So entstand gleichfalls bei Kindein mit sehr 

zarter H aut, welche die Menschenpocken schon ge­

habt hatten,- zwar eine beträchtliche örtliche E n t 

zündung, die schnell entstand, aber eben so schnell1 

sieh wieder verlor, ohne irgend allgemeine Zufall« 

zu erregen ****).

22. H e s s e r t  und P ilgerh aben  gleichfalls viele 

bestätigende Erfahrungen in dieser Absicht gemacht. 

Kaum entstand ein örtlicher Reiz-, und kamen Pur

*) L a y  a t e r  über Milchblattern u. s. w . S. 4 1. 43.

**) W ie d e m a n n , H im ly j und R o o s e  über di* 
Kuhpocken etc. S. 37.

***) Ebendaselbst. S. 38- Note *).
♦ *»*) Ebendaselbst. », a. Q.



stein hervor, so fehlte ihnen immer der rothlaufar- 

tige Rand * ) .

23. Dr. W i n k l e r  in A l t e n b u r g  **), der 

als Knabe die natürlichen Blattern in einem sehr ho­

hen Grade hatte, impfte sich zwei Mal die Kuhpok- 

ken. E r bekam jedes M al an der Impfstelle eine 

Fustel, die mit der ächten viel Aehnlichkeit, aber 

doch von Anfang an, ein mehr gelbliches Ansehen 

hatte, und von keiner peripherischen Röthe und Fie­

berbewegung begleitet war.

24. G r a y  ***) erzählt, dafs ein Pächter und 

seine Söhne, welche die Blattern gehabt hatten, durch 

das Melken der Kühe durchaus nicht litten, obgleich 

die Zitzen der Thiere damals äufserst ulcerirt wa­

ren. Allein ein Knecht, welcher von den Blattern 

zeither verschont geblieben war,  wurde durch jene 

Kühe mit den Kuhpocken angesteckt, und bekam die 

Krankheit so gefährlich, dals er sich länger als drei 

Wochen ärztlicher Hülfe bedienen mufste.

Diese Reihe von Erfahrungen könnte leicht ver­

größert werden; dagegen sind aber auch einige we­

nige Fälle bekannt geworden, welche eine auf Kuh-

*) Hessert  und P i l g e r  Sammlung u, s. w. S. 36. 
Note 12.

**) Allgemeine med. Annalen ißoi. Juli Korrespondenz- 
blatt. S. 104.

***) Kü hn ’ S Journal i3 oö„ November. S.846.



Pockenimpfung, auch nach den Blattern, erfolgende 

Einwirkung beweisen sollen , aber wirklich nicht 

ganz beweisen.

So soll W  o o d v i 11 e , nach P e a r s o n s  Bericht *), 

einen solchen Fall von ächten Kuhpocken mit spe- 

cifischem Fieber beobachtet haben: allein die W ahr­

heit desselben stützt sich nur auf die Aussage des 

Kranken selbst, welcher die Blattern als Kind ge­

habt zu haben versicherte. Und dagegen sagt W  ood- 

v i l l e ,  an einer andern Stelle **): er habe häutig

im Hospitale Personen vaccinirt, die so eben von den 

mit vollem Ausbruch verbundenen natürlichen Blat­

tern genasen. Doch zeigte sich in keinem Falle ei­

nige Geschwulst an der Impfstelle.

So sah Hofrath H e l l w a g  in E u t i n  *'*) bei ei­

nem Mädchen, dem er selbst vor neun Jahren die 

Blattern geimpft hatte, nach dem Melken pocken­

kranker Kühe, einen klein blasigten, wässerigten 

Ausschlag an Händen und Vorderarmen mit einer An­

zahl grofser, flacher, schwärzlicher Blasen an beiden 

Seiten beider Hände entstehen. Sie klagte über 

Schmerz, und der Grund der Blasen war sehr dun- 

kelroth. Sie hatte Kühe mit schwarzen Pocken ge-

*) Ebendaselbst 18 0 0 . September. S. 656.

**) W o o d v ille  Geschichte u. s. w. S. 105.

***) P f a f f  und S c h e e l nordisches Archiv. B. 1. St. 3.

s. 59°- 391-



molken und-vierzehn Tage, ehe sie sich meldete, 

zwei Ta£z lang ein gelindes Fieber gehabt. — Hier 

war aber eine Art falscher Kuhpocken die Quelle 

der Ansteckung gewesen; das Fieber war schon vor 

vierzehn Tagen entstanden, und dennoch war noch 

Eiter in den Pusteln. Es konnte also dieses Fieber 

wohl kaum mit der Pustulation in Zusammenhang 

stehen, und es scheint mir der ganze Fall nichts ge­

gen den aufgestellten Satz zu beweisen.

So impften sieh in dem Winter i8°-f mehrere in 

G ö t t i n g e n  S t u d i r e n d e  *), die alle die Kinder­

blattern längst überstanden hatten. Alle bekamen 

Impfblattern, die Wochen lang standen und eiterten, 

und wohei Einige fieberhafte Bewegungen, Schmer 

zen im Arm und unter den Achseln, nur keinen all­

gemeinen Ausschlag bekamen. — Allein hier ist nichts 

von der nothwendigen peripherischen Rothe gesagt, 

und die Anführung der fieberhaften Bewegungen zu 

unbestimmt, um daraus etwas Erhebliches gegen je­

nen Satz herzuleiten, der durch andere mannigfache 

Beweise begründet ist. Ja  es ist im Gegentheil, 

w ie schon erwähnt, bekannt, dafs die englischen

*) O s ia n d e r ’ s ausführliche Abhandlung über die 
Kubpocken, ihre Ursachen, Zufälle, Einimpfung, Behand­
lung, Verhältnisse zu andern Hautausschägen der Men­
schen und Thiere u. s. w . nach eigenen und Anderer Beob­
achtungen. M it einer ausgemahlten Kupfertafel. .Göttin­

gen »dt»- S, 58-



Landwirthe und Inhaber von grofsen Viehständen 

zur Zeit herrschender Kuhpocken, wo möglich zum 

Melken nur solche Personen gebrauchen, die die 

Kinderblattern schon überstanden hatten.

D er ganze Streit über die Frage: ob nach erlit­

tenen Kinderblattern, die Vaccination noch auf den 

menschlichen Körper einwirke, läfst sich gewifs da­

hin beantworten, dafs hier örtliche Affection an der 

Impfstelle und auch örtliche Reproduction des speci- 

iiken einwirkenden Impfstoffs (w ie  in jenem Fall 

des Grafen M o t t e t  von D.  de C a r r o )  Statt fin­

den kann. Es ist dieses auch ganz analog mit den 

Kinderblattern, nach welchen jemand auch noch örtlich 

afficirt werden und Localblattern bekommen kann, 

wie aus jenen eigends angestellten Versuchen, und aus 

der täglichen Erfahrung bei Impfärzten, Ammen und 

Kinderwärterinnen erhellt. So sah man unter an­

dern * ), dafs bei einer Amme, welche die Blattern 

gehabt hatte, neunzehn Blatterpusteln im Gesichte 

und auf den Backen ausbrachen, wo die Hände eines 

Kindes, dafs einige Tage zuvor an zusammenfliefsen- 

den Blattern gestorben w ar, immer geruhet hatten. 

— So bekam der Professor O s i a n d e r  in Göttin­

gen **), der in den ersten Jahren seines Lebens die

*) H u sso n  Untersuchungen u. s. w. S. 155. 154.

**) O s ia n d e r ’ s ausführliche Abhandlung u. s, w-
8. 59. 60.



Ki'nderblattem überstanden hatte, "bei der Inocula- 

tion und dem Verbinden seiner eigenen Söhne fünf 

bis sechs wirkliche Blattern an der Hand und dem 

Arm rechter Seite, nachdem er den Tag zuvor eine 

ihm damals unerklärliche Mattigkeit und Abends ein 

leichtes Fieber verspürt hatte. — So sehr diese Blat­

tern schmerzten und eitertern, so befand er sich doch, 

nachdem sie sich gehoben hatten, w ohl, und sie 

gingen bald vorüber.

Eben hieher gehört der Fall der Frau M  o 1 i n s *), 

die nach vorhergegangenen Kuhpocken nur eine ört­

liche Blatternpustel bekam; und eben aus diesen 

Beobachtungen läfst sich P e a r s o n ’ s **) Bemerkung 

kleiner konischer Geschwülste ax\ den Lippen, Wan­

gen, und Händen mehrerer Ammen, welche vormals 

geblättert hatten, erklären. Sie rührten offenbar da- 

}ier, dals vön den Kindern, welche sie während der 

Kuhpockenimpfung zu warten hatten, Kuhpocken­

materie in ihren Körper übergegangen war. Diese 

kleinen Geschwülste dauerten manchmal einig? W o­

chen lang, und es erzeugte sich etwas Eiter darin. 

Sie waren niemals mit Fieberzufällen vergesellschaf­

tet, und hatten auch keinen erythematösen B.and.

Durch diese Begründung des aufgestellten Satzes 

ist ein Hindernifs weggeräumc, welches bei Manchen

*) S. oben S. 104.

K ü h n ’ s Journal Jgoo. September. S. 6j 4-



der neuen Impfmelhode entgegen stand: die Furcht

nämlich, dai's auch die Personen, welche die Kinder- 

blattern bereits gehabt hatten , leicht die Kuhpocken 

bekommen könnten, wenn diese Krankheit durch 

Einimpfung allgemein werden sollte, und dals also 

nun Jedermann der Gefahr zweier Krankheiten aus­

gesetzt sey. Wenn nun, sagt P e a r s o n  *) sehr wahr, 

das Blatterngift die Empfänglichkeit der Konstitution, 

gegen das spatere Wirken dieses Gifts, in Rücksicht 

der Blattererzeugung, zerstört; wenn ferner das Kuh- 

pockenmiasuia die Empfänglichkeit der Constitution 

gegen das spätere Wirken des Blatterngifts in Rück­

sicht der Blatternerzeugung aufhebt : wenn endlich 

das Blatterngift die Empfänglichkeit der Konstitution 

in Rücksicht der Kuhpockenerzeugung tilg t : so ist 

dargethan, dafs dieselbe Empfänglichkeit der Con­

stitution in Rücksicht des spätem Einflusses des Blat­

terngifts eben so durch die Einwirkung des Blattern- 

wie des Kuhpockengifts hervorgebracht wird.

‘) Ebendaselbst a. a, O. S. 657. 65g.
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5 **

Man bekommt nicht zweimal die Kuh-

Eine Constitution, fährt 1’ e a r s o n  weiter fort, 

welche die Kuhpockenkrankheit ausgestanden hat, 

kann dieselbe Krankheit durch das Kuhpockengift 

nicht wieder bekommen, weil durch das Kuhpocken­

gift ein .Zustand von Unempfänglichkeit gegen die 

Einwirkung des Blatterngifts hervorgebracht worden 

is t ; — weil aber der Zustand der körperlichen Be­

schaffenheit in Beziehung auf Unempfänglichkeit in 

beiden Fällen einerley ist, er mag nun von Blatter­

oder Kuhpockengifte herrühren, so scheint es eine 

unvermeidliche Folge, dafs Unempfänglichkeit des 

Körpers gegen das spätere Wirken des Kuhpockengifts 

durch die Kuhpockenkrankheit erzeugt wird * *).

Diese P e , a r s o ns c h e  Deduction a ' p r i o r i  ist 

gewifs sehr richtig und einleuchtend, weicht aber von 

seiner ehemaligen Meinung ab wo er auf den

Satz, dafs die Kuhpocken ein Subject öfter befallen 

könnten, die Hoffnung begründete, dafs die Zukunft 

von der zweckmäfsigen Anwendung der Kuhpocken- 

roaterie manche Vortheile verspreche; wohin er die

*) Ebendaselbst. S. C58.

• )  Pearseu’ s Untersuchung u. 5. w . S. 90.

pocken.



Verhütung, wenigstens die Verzögerung anderer epi.

demischen oder ansteckenden Krankheiten, aufser den 

Kinderblattern, z. B. der Tnfluenza, des Keuchhustens, 

der bösartigen Bräune u. s, w., und die Heilung man­

cher eingewurzelten langw ierigen Krarkh t -n, z. B. 

der Epilepsie, Hysterie, Manie, St. Veitstanz u. s 

w. rechnete.

J e n n e r  ’)  führte zwar zwei Beispiele an, wo 

ein Subject für das Kuhpockengift noch zu öfteren 

Malen empfänglich blieb,  nämlich W i l h e l m  

S m i t h ,  der drei Mal die Kuhpocken, und jedes 

Mal gleich heftig hatte; und E l i s a b e t h  W y n n e ,  

welche die Kuhpocken im Jahre 175-9 hatte, im Jah­

re 1797 von J e n n e r ,  ohne Erfolg mit Eiattermaterie 

geimpft w ard, und im Jahre 1798 von neuem die 

Kuhpocken bekam. Er sah sie den achten Tag nach 

der Ansteckung, und bemerkte Müdigkeit, Frost mit 

Hitze abwechselnd, Kälte der Extremitäten, einen 

schnellen und unordentlichen Puls. Vor diesen E r­

scheinungen war Achselschmerz vorhergegangen und 

auf der Hand befand sich eine grofse schwärende Pu­

stel. In dem ersten Beispiele ist der Grad der Krank­

heit nicht kenntlich genug genacht, im zweiten war 

allerdings Fieber; aber man bemerkt auch bei den 

Kinderblattern zuweilen bei Eocalaffectionen dennoch *)

*)l J e n n e r ’ s Untersuchungen u. s, w, S. 17. 1$, 
(S. oben S. 95. 9p) 59. (S. oben S. 95O



etwas Fieberhaftes. Im Ganzen ist dieses Ausnahme 

und ist es wirklich erfahrungsmäfsige Thatsache, dals 

man die wahre allgemeine Kuhblatternkrankheit eben 

so wenig zweimal bekömmt, als die wahren Kinder­

blattern.

W o o d v i l l e  impfte z. B. eine Frau, welche 

Kuhpocken gehabt hatte, zum zweiten M ale, aber es 

erschien die Krankheit nicht, und mehrere gleiche 

Gegeisversuche gaben ihm gleichfalls ein negatives 

Resultat. In den von J e n n e r  und P e a r s o n  (vor­

mals) angeführten Beispielen der Ar t , sahen sie auch

nur das zweite Mal diese Personen, und mufsten sich
\ ^

auf die wenig genauen Beobachtungen derselben über 

die einmal erlittene Krankheit verlassen.

So wie man aber örtliche Blattern, (selbst mit 

kleinen Fieberbewegungen) nach den Blattern be­

merkt, eben so findet auch bei den Kuhpocken noch 

eine örtliche wiederholte Kuhpockenansteckuug statt. 

Es herrscht also auch hierin, nach allgemeiner E r­

fahrung, eine grofse Analogie beider KrankheiLen.

Es giebt de.r Fälle von örtlichen Kinderblattern 

viele, nur einige will ich hier dem Andenken meiner 

Leser erneuern.

W  a y ,  ein Arzt, der schon längst die Pocken 

überstandeu hatte, impfte sich selbst, es bildete sich 

eine Pustel, die sich gehörig mit Eiter füllte, und 

mit diesem Eiter ward ein Kind mit dem vollkom­

men-



mensten und glücklichsten Erfolge geimpft *), — 

Aehnliche Beispiele erzählen D a w s o n ,  Q u i e r ,  

W a t s o n ,  B a k e r ,  wo nicht nur örtliche Infection, 

sondern auch Assimilation und Reproduclion des Pok- 

kengifts geschah. Eben so erzählt F ö r s t e r ,  dals 

eine Wärterin von einem Blatterkranken Kinde, das 

stets an ihrer linken Wange zu liegen und zu schla- 

fen pflegte, nach vorgegangenem Schmerz im Gesichte, 

häufigem Frösteln, Kopfw eh, Gliederschmerzen und 

etwas Fieber, einen starken Blatternausschlag an der 

linken Backe bekam, der in Eiterung überging **),

5 2*
Verschiedene Kautelen bei der Kuhpocken­

impfung.

Alle Vorsichtsmaafsregeln die hei der Impfme­

thode, bei der Aufnahme der Kuhpockenmaterie und 

bei deren Aufbewahrung zu beobachten sind, glaube 

ich schon im Obigen (S. 1 13  bis 128) erschöpft zu 

haben j hier nur noch etwas in Hinsicht der schick­

lichen Subjecte und Jahreszeit, der Diät und der me- 

dicmisChen Behandlung. In allen diesen Punkten be­

darf es nicht der Strenge, welche bei den geimpften 

Kinderblattern nothwendig ist, da hier die Krankheit

•J Medic. Observ. and Sug. Vol. V. p, ijo.

*•) J e n n e r ’ s fortges. Beobachtungen, u. s.W. S. 55,

R



selbst ungleich gelinder ist, Und da die Erfahrung 

uns belehrt hat,  dafs man selbst unter den ungün­

stigsten Umständen mit dem glücklichsten Erfolge 

die Impfung vorgenommen hat. Um aber einst auch 

nicht durch zu grofse Unvorsichtigkeit, durch zu 

wenig Rücksicht auf individuelle Beschaffenheit der 

Impflinge zu fehlen, Und eben dadurch der güten 

Sache zu schaden, ist es rathsamer, mit Achtsamkeit 

und Umbersicht zu verfahren. In dem Fall aber, 

dafs Gefahr, von den natürlichen Blattern ergriffen 

zu werden, in der Nähe wäre, darf man ohne Beden­

ken von den nachfolgenden Begeln abweichen, und 

in jeder La; e des Impflings denselben impfen.

Man hat in jedem Alter des Lebens die sich zur 

Impfung stellenden Subjecte vaccinirt. H e i n r i c h  

J e n n e r  *) impfte ein eintägiges Kind, es kam oh­

ne Erkranken davon, und die nachher angestellte 

Blatternimpfung blieb ohne Erfolg, Dr. O d i e r  hat 

mehrere Kinder, wenige Tage nach ihrer Geburt, ge­

impft, und alje haben die Kuhpockenkrankheit sehr 

regelmäfsig und sehr glücklich überstanden. — Dr. 

H u s s o n  hat öfters im ersten Lebensjahre geimpft, 

und nie eiü merkliches Fieber bemerkt: die Kinder 

hätten nur einige Stunden lang, etwat mehr Wärme, 

wie gewöhnlich, und schliefen etwas mehr. — Wo o d -  

v i l l e  hält den Zeitraum vom dritten bis zum zehn-

*) J e n n e r ’ s fortges. Beobachtungen u, ». w . S. 69.



ten Jahre für den schicklichsten zur Impfung; Dr. 

H a l l e ,  Professor an der Ecole de Medecine in Pa­

ris, beschränkt aber nur die Zeit, in welcher man 

nicht impfen solle, auf die beiden ersten Monate 

nach der Geburt, Eine auf einander folgende Reihe 

von Revolutionen , welche durch das allmählige Ent­

wickeln der Organe erzeugt werden, erfolge während 

der zwei ersten Monate. Viele Kinder kämen in 

dieser ersten Epoche ihres Lebens um, und ein Vor­

sichtiger Arzt müsse alles vermeiden, was auf jene 

neue Entdeckung und auf seinen R u f einen Nach­

theil werfen könne. Eben dieses ist auch der Rath 

des Prof. D u b o i s ,  den eine ausgebreitete Praxis 

völlig in den Stand gesetzt hat, Beobachtungen übet 

die Lebensfähigkeit der Kinder zu machen *).

Jedes Alter des Lebens ist wohl im Ganzen zur 

Vaccinäti'on geschickt; und selbst die ersteren Mo­

nate "eben mit ihrer häufigeren Sterblichkeit kein 

hinlänglifches Argument, diese Wohltliätige Operation 

zur Zeit einer Blatternepidemie länger auszusetzen. 

Hat man aber freie Hand, so versäume man nicht, 

auf diesen Rath zu achten.

Auch im höhern Alter kann man ohne Bedenken 

impfen, Und selbst Greisen (die Beruhigung geben, 

die sie wähnend ihres ganzen Lebens entbehrten..

R  2

*) Husson Untersuchungen u. s. w. S. 121 biä 123.
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Etwas mehr erkranken bejahrtere Personen , aber nie 

gefährlich.

Ich habe Kinder von neun Wochen bis elf Jah­

ren, und alle, ohne dafs üble JnftHe erschienen wä­

ren, geimpft: Bei den Kindern von neun, zehn und 

mehreren Wochen waren immer einige Symptome 

einer allgemeinen Einwirkung des Krankheitsstoffs 

auf die Constitution bemerklich. Vor dem Alter von 

neun Wochen habe ich nicht geimpft, weil keine 

nahe Blattern-Epidemie die Impfung dringend machte. 

Vor den. ersten neun Tagen würde ich aber sehr un­

gern impfen, da in dieser Periode leicht nach klei­

nen Veranlassungen der Kinnbacl^enkrampf entsteht, 

und eine unglücklicher Weise hinzugetretene Erkäl­

tung, oder die Angst der Mutter oder Amme, oder 

endlich das Kuhpockengift selbst als Reiz, bei irgend 

Anlage zu krampfhaften Krankheiten, hier diesen 

tödtlichen Zufall erwecken könnte.

Das Z a h n e n ,  bei welchem doch einige Kinder 

sichtlich leiden, wenn auch unter der Rubrik der 

am Zahngeschäffte verstorbenen Kinder mancher Feh­

ler der Diagnostik mit begraben w ird, giebt kein 

Hindernifs der Vaccination ab, wenn die Gefahr drin­

gend ist. Bei gesunden Kindern, die schon Zähne 

und zwar leicht bekommen hatten, habe ich ohne 

Bedenken in dieser Periode geimpft, und ich habe, 

ohne alle schlimme Zufälle , während des Verlaufs 

der Kuhpockenkrankheit mehrere Zähne hervorkom-



men gesehn. H u s s o n *) hat wenigstens vierzig 

Kinder zur Zeit der Kuhpocken Zähne bekommen 

gesehn, ohne dafs Eines beunruhigende Zufälle gehabt 

hätte, und A u b e r t  **) behauptet bestimmt, dafs 

die Dentition kein Hindernifs sey,  sondern dafs es 

vielmehr schiene, als wenn die Kinder währetid der 

Krankheit die Zähne leichter bekämen. Durch diese 

Bemerkung geleitet, sind einige sehr eifrige Freunde 

der Vaccination sogar so weit gegangen, zu behaup­

ten, dafs dieselbe geradezu auf das Zahnen wirke, 

und dasselbe erleichtere.

D ie S c h w a n g e r s c h a f t  in jeder Periode der­

selben kann uns nicht in der Vaccination behindern, 

denn eine einfache Schwäre oder ein Furunkel, die 

sich bei einer Schwängern erzeugen, sind eben so 

sehr fähig, die Ordnung in ihren Functionen zu stö­

ren und ' bei ihrem Kinde einen widrigen Eindruck 

zu verursachen, als die Kuhpocken. D ie Furcht vor 

den natürlichen Blattern, während der Schwanger? 

Schaft, kann allein mehr Zufälle erregen, als die ganze 

entwickelte Kuhpockenkrankheit. Eben so wenig 

kann der kritische Zeitpunkt der e i n t r e t e n d e n  

P e r i o d e ,  der Impfung ein Hindernifs in den Weg 

legen; denn, weder in diesem Falle,, noch während

•)  Ebendaselbst. S. i2y,

**) A u b e r t  Bapport sur la Vaccine ou traite sur cette 
maladie etc. ä Paria An, IX . Pag. 76.



der Periode selbst, bemerkte man in dem Verlaufe 

der Kuhpocken etwas verändertes *).

A l l e  J a h r s z e i t e n  scheinen der Kuhpocken­

impfung günstig. Ich habe im Frühjahr, Sommer, 

Herbst und Winter geimpft, und allemal glücklich; ich 

habe aber eine grofse Erhitzung, Erkältung, feuchte 

L u ft und dergleichen meiden lassen , weil wenigstens 

eine hinzukommende Krankheit den Verlauf der Ino- 

culation stören, alteriren oder auch gefährlich ma­

chen könnte, und weil mir allerdings auch bei die­

ser Krankheit, als fieberhaften Krankheit mit Ten­

denz nach der Haut, ein gehöriges Regime nothwen- 

dig scheint. Bei gutem Wetter können die Impflin­

ge ohne Bedenken die freie Lu ft geniefsen, und zwar 

in dem Verhältnisse, wie sie es sonst gewohnt wa­

ren, denn, meiner Ueberzeugung nach, mufs man sie 

so wenig wie möglich von der gewohnten Lehens­

ordnung abweichen lassen, damit die gewohnte Sum­

me von Reizen, hei denen ihre Gesundheit bestand, 

weder vermindert, noch vermehrt, und in beiden Fäl­

len Krankheit erregt werde, Etwas anders ist es, 

wenn der Impfling krank ist, wo man nachTVIaafsga- 

be der Abweichung die Summe der Reize künstlich 
modificiren muß,

•)  Husspn Untersuchungen u. s, w . S. lä j. 125.; 
A u b e r t  r.J^ ort etc, P. 73,



O d i e r  * *) impfte zur Zeit der hcjsartigen Kin- 

derblattern - Epidemie in Genf mit dem vollkommen­

sten Erfolge bei aufserordentlicher Hitze, die nach 

der gewöhnlichen Meinung die Einimpfung der Blat­

tern fast gar nicht zuliefs. — H u s s o n  **) impfte 

in den kältesten Tagen, und bemerkte nicht die ge­

ringste Abweichung im gewöhnlichen Gange der 

Zufälle.

In Hinsicht des d i ä t e t i s c h e n  Verhaltens scheint 

Professor O s i a n d e r  beinahe zu besorgt zu seyn, 

wenn er die Kinder stets in einer reinen, temperir- 

ten L u ft , bei welcher der Thermometer-Stand auf 

fünfzehn Grad nach Reaumure ist, erhalten ha­

ben w ill ***). So gewifs unser Klima nicht mit dem 

milderen südlichen Europa, dem schönen Himmels­

striche, wo Körper und Geist besser gedeihen, als 

in unserer kalten Zone, zu vergleichen is t : so gewifs 

müssen w ir auch selbst bei dieser leichteren Krank­

heit auf Klima und Jahreszeiten Rücksicht nehmen, 

und unsere, eswa sonst verzärtelten Impflinge, nicht 

der Impfung wegen, mit einem Male unvorsichtig 

der Kälte und rauhen Winden aussetzen, ein Verse­

hen, durch welches mancher Kinderblattern - Impf-

*) K ü h n  die Kuhpocken u. s. w. S. 80. g i. H e ss e rt  
und P i l g e r  Sammlungen u. s. w . S. 87.

H u s s o n ’ s Untersuchungen u. s. W; S. 127.

*) O s ia n d e r ’ s Abhandlung, u. s. w . S. 137  —  141,



ling gemordet ist. Ein vorsichtiger Impfarzt wird auf 

die vorgngegangene Lebensart, auf die herrschende 

Witterung und auf die Krankheit selbst sehen.

Eine sehr gute Regel giebt O s i a n d e r ,  dafg 

jpan die Kuhpocken ■ Impflinge nicht gleich nach der 

Impfung in Gesellschaften oder irgend an öffentliche 

Orte bringen soll, damit bei etwa fehlschlagender 

Impfung nicht eine Kinderblattern-Ansteckung Statt 

haben rnögte. Eben so widerräth er die grofsen Kin- 

der-Zusammenkünfte bei dem Impflinge, da sie die 

L u ft verderben, und Gelegenheit zu geistigen und 

körperlichen Echauf^ments, zum Naschen und eben 

dadurch zur Vermehrung der Krankheitszufälle ge­

ben *).

In Absicht der S p e i s e n  und G e t r ä n k e  

braucht man gewifs selten eine Abänderung zu tref­

fen. Sollte aber vielleicht ein Hang zu Diarrhoeen 

bei den Impflingen bekannt seyn, oder sollte man 

gerade jezt eine Diarrhoe bemerken: so mufs man

alle Obst-Speisen und alles dasjenige untersagen, was 

nur immer den Durchfall vermehren könnte, da gera­

de dieser Krankheits . Zufall die Entwickelung der 

geimpften Krankheit behindert. Sonst wird sich im 

Allgemeinen die Einrichtung oder Veränderung der 

gewohnten Diät danach richten können, ob man bei 

den kleinen Impflingen zu viel Schwäche, [oder auch

Ebjndaselbst. S, r^i —  14g,



zu viel Stärke trift. Hier mufs man eine dünne, 

schwächende, sogenannte antiphlogistische Diät an» 

wenden; dort mufs man aber, schon als Vorbereitung 

und dann während des Verlaufs der Impfung, die 

Ernährung und Kraft des Körpers zu erhöhen suchen, 

durch kräftige Nahrungsmittel nämlich, und durch 

sogenannte stärkende Arzeneien. Und dieses letztere 

um so mehr, da gerade Schwäche zum Fehlschlagen 

der Vaccination eine häufige Veranlassung giebt. So 

verordnete der Pfarrer W . F i n c h  zu S t .  He- 

l e n ’ s sehr richtig den Kindern, die von schwacher 

Constitution waren, und die nicht gleich bei der er­

sten Impfung angesteckt wurden, eine bessere Diät, 

als ihre gewohnte, und den Müttern solcher Kinder, 

die noch an der Brust tranken, rieth er gleichfalls 

täglich ein Glas gutes Bier zu nehmen, um auf die­

se Weise ihre Kinder auf die nächste Operation vor- 

zubereiten. Der glücklichste Erfolg belohnte sein 

rationelles Verfahren; alle diese Kinder wurden bei 

der nächsten Impfung wirklich angesteckt. W ie 

schlecht wären hier die Aerzte gefahren, die jede zu 

erwartende Krankheit mit einem köstlichen Laxier­

trank empfangen und bei jeder anfangenden Krank­

heit für polizeimäfsiges Auskehren sorgen, ohne den 

Gedanken zu haben, dals sie wohl manches Mal 

die Lebenskraft selbst mit auskehren könnten! *)

*) Kühn ’ s phys, med, Journal 1J01. August 6.625,626,
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Was die m e d i c i n i s c h e  B e h a n d l u n g  der 

vaccinirten Subjecte betrift, so bedarf es hier fast 

gar keiner Vorschriften, da die Krankheit gewöhn­

lich so gelinde, so regelmäßig, und so ohne alle 

dringende Symptome verläuft, dafs auch seihst ein 

A rzt, der bei jedem kleinen Zufall ein Recept ver­

ordnet, hier in Verlegenheit gerathen müfste. Ich 

habe bei meinen Impfungen nur in einigen wenigen 

Fällen, z. B. bei einem Kinde, w o sich eine Blatter- 

rose am Arm zu der Impfwunde gesellte, und bei 

einem Paar Kindern, wo länger anhaltende kleine 

Ausschläge auf der Haut erschienen, Arzeneien nö- 

thig gehabt, und nicht geglaubt, dafs man etwanige

böse Reste dieser viehischen Krankheit zumBeschlufs
0

auf dem Leibstuhle müfste ausschütten lassen. Auf 

dem Lande, i n G r a m h o w ,  impfte ich nach und nach 

sieben und sechsig Kinder, und nur zwei bekamen 

ein wenig Arzenei; alles ging so ruhig, so still ab, 

dafs man gewifs nicht diese Anzahl geimpfter Kin­

der geahnet hätte. W ie ganz anders würde es ge­

wesen seyn, wenn diese sieben und sechzig Kinder, 

auch nur eben so allmählig zu acht, sechzehn, vier 

und zwanzig, an den wirklichen Kinderblattern er­

krankt wären! , u

Dafs die Impfstelle zuweilen eine medicinische 

Pflege bedarf, und dafs bei jenem oft lange dauren- 

den kleinen Ausschlage manches Mal Arzeneien er­

forderlich sind, ist schon oben gesagt* Sollte, wie



M o r e a u  *) glaubt, die Haut bei bejahrterer» Per­

sonen zu hart und undurchdringlich seyn, und eben 

dadurch die Erzeugung der Krankheit verhindert wer­

den, so konnte man ohne Bedenken seinen Rath be­

folgen, und durch Frictionen, Einreibungen und Bä­

der die Beschaffenheit der Haut verbessern, welchen 

Mitteln er noch innere schweifstreibende Arzeneien 

und Spanische - Fliegen - Pflaster, vorher auf die 

Impfstelle gelegt, beifügt. Es scheint mir aber doch, 

dafs man dieser Weitläuftigkeiten enthoben seyn 

kann, wenn man in solchen Fällen die Stiche etwas 

tiefer macht.

Wichtig ist es, dafs man "die Impflinge ahhält, 

die Impfpustel zu berühren und die Finger an die 

Augen oder Lippen zu bringen, da hier sonst leicht 

heftige Entzündungen entstehen können. Eben so 

wichtig ist es auch für alle, welche Kühe halten, 

ihre Kinder nicht in den Stall gehen und dieselben 

nicht durch Viehmägde ankleiden oder verbinden zu 

lassen, da hierdurch leicht die Ansteckung auf die 

Kuh übergetragen werden kann, wie Prof. Os i a n -  

de r  wirklich in Göttingen selbst beobachtete **),

Moreau traite etc. Pag, |6j —1 J65,

* * )  Osiander Abhandlung. S. 149 -— iß i.
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Geschichte der Kuhpockenimpfnngen.

5 5 *

Geschichte der Kuhpockenimpfnngen im 
Allgemeinen.

E is  ist wohl noch niemals eine Entdeckung in der 

Arzeneikunde mit grölserem Enthusiasmus von Aerz- 

ten und Laien umfangen, als die Kuhpockenimpfung. 

Nie haben wohl Aerzte mit einer rühmlicheren 

Uneigennützigkeit, mit einer ^regeren Thätigkeit 

eine Methode angewandt , als eben diese Kuh­

pockenimpfung; und nie hat wohl der schöne Ein­

klang der Aerzte und Nichtärzte so schnell, so über­

all hin den R u f einer grofsen Entdeckung, und die' 

Ausübung derselben verbreitet, als eben hier. Aus 

dieser geschwinden und allgemeinen Verbreitung der 

Kuhpockenimpfung darf man wohl für die Wichtig­

keit tind den Nutzen dieser neuen Entdeckung ein 

günstiges Vorurtheil fassen, Und mag immer ein 

'(heil der Bereitwilligkeit, jnit welcher selbst der

/



weniger aufgeklärte Theil des Publikums dieselbe auf­

nahm, in dem herrschenden Geiste unserer Zeiten, 

dem Reize der Neuheit und der M ode, eine mitwir­

kende Ursache haben: so wirkte doch unstreitig mehr 

noch die Güte der Sache, das Beispiel und der E i­

fer, womit die hellsten Köpfe dieses wichtige Erhal­

tungsmittel der Menschheit zu verbreiten sich be­

mühten.

E d u a r d  J e n n e r  heifst der Glückliche, dessen 

schöner Genius ihn auf die Entdeckung der grofsen 

vor Kinderblattern sichernden Kraft der Kuhpocken 

leitete, und stets wird der 14. M ai 1796, der Tag 

der e r s t e n  Kuhpockenimpfung, in den Jahrbüchern 

der glücklicheren Menschheit glänzen f

E d u a r d  Ä n n e r ,  der Heilkunde Doctor, und 

Arzt zu B e r k e l e y  in G l o u c e s t e r s h i r e  ging, wie 

oben (25) erwähnt ist, mit langsamer Ueherlegung 

zur Inoculation des Kuhpockengifts über, und fand 

seine Hoffnungen durch Erfahrung bestätigt. Bald 

gewann die Sache den Beifall der ersten Aerzte E  n g- 

l a n d s ;  F r a n k r e i c h  eilte in den Besitz dieses 

Schutzmittels zu kommen, und England und Frank­

reich spendeten nun diese Gabe nach allen Gegenden 

hin. In H a n n o v e r  machten sich seit dem Frühjahr 

1799 zwei oft schon genannte Aerzte, B a l l h o r n  

und S t r o m  e y e  r, einen unsterblichen Namen, indem 

sie z u e r s t  in T e u t s c h l a n d  diese Impfung ausüb­

ten , und nicht allein in ihrer Gegend, sondern auch



ins Ausland den Segen der Kuhpockenimpfung mit 

der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit und Uneigen­

nützigkeit verbreiteten.

Jezt interessirt sich fast die ganze W elt für dies* 

Angelegenheit und der gröfsere Theil der Aerzte in 

allen Gegenden sucht diese Impfmethode allgemeine*' 

anzuwenden. Freilich erleidet diese Entdeckung und 

erleiden zugleich mit ihr die Freunde derselben, man­

che Anfeindungen, manche gehässige Angriffe von 

Männern, die gegen die gute Sache eingenommen 

sind. Aber die Fackel der W ahrheit, die deutliche 

Stimme der Erfahrung hat bisher alle diese feindse­

ligen Angriffe zernichtet, wird sie ewig zernich­

ten. Die Erfahrung w ird fortdaur^jj^l dieser Ent­

deckung eine schützende Aegide bleiben, an der 

die giftigen Pfeile aller ihrer Feinde kraftlos ab­

gleiten! — Mag man immerhin von Brutalimpfung 

und Brutalschwindel sprechen, mag man immer die 

für diese grolse Angelegenheit thätigSten Männer mit

dem unwürdigen Schimpfnamen der Brutalimpfmei­

ster belegen: die gute Sache kann durch solche Be­

nennungen nichts an ihrem Werthe verlieren, und 

der edle Enthusiasmus aller Freunde der Kuhpocken­

impfung wird durch solche Erbärmlichkeiten nicht 

unterbrochen werden. Sie , die Freunde der Impfung, 

die ohne Rücksicht auf schimmerndes Gold, gern 

Umsonst dieselbe vornehmen; die mit gröbster Thä- 

tigkeit ihre Zeit und ihre Gesundheit diesem Gegen 

Stande aufopfern; die mitj angestrengter A uf merk



samkeit alles prüfen und untersuchen, was über diese 

Sache verhandelt w ird : — sollten sie von der Mit­

welt und von der Nachwelt nicht mehr Beifall, nicht 

mehr Ruhm verdienen, als jene Aerzte, die das ta­

delnde Absprechen über die Vaccination leichter und 

das Nicht-Ausüben dieser Impfmethode ungleich be­

quemer finden ? Aber sie können auch auf diesen 

Ruhm leicht Verzicht thun, da sie in sich das hohe 

lohnende Bewui'stseyn fühlen, etwas Gutes für ihre 

Nebenmenschen, für lange Folgezeiten gethan zu ha­

ben, und da ihnen ihr eigenes Herz schon hierdurch 

eine unversiegende Quelle der reinsten Freuden 
wird ! *).

Die Geschichte der Kinderblatternimpfung giebt 

uns auch die tröstende Erfahrung an die Hand, dals

*) Ueber die Aerzte, die nur zfi häufig aus kollegiali- 
scher Feindschaft, Partbeigeist, Wunsch die Kollegen zu 
unterdrücken, oder auch aus Eigennutz und Dummheit 
(und deren giebt es, wie man aus den allgemeinen Klagen 
der Kuhpockenimpfärzte sieht, allenthalben) der Vaccina- 
tion durch allerlei Mittel entgegen zu streben suchen, sage 
ich liier nicht viel, da die Sache sitjr ohne Bitterkeit nicht 
nennen läfst. Mögen Andre für mich sprechen! z. B. Iles- 
se rt und P i lg e r  Archiv für, Kuhpockerümpfung. B. i. 
St. l. S. 1 — 16; 67 — 81. H e ss e rt und P i lg e r  über 
die Kuhpöckenimpfung. S. g — 1 1 ;  H e ss e r t und P i l ­
g e r  Sammlung u. s. w . S. log —  m ;  D u n n i r g  some 
observations on Vaccination or the inoculatcd Cow-Pox. 
London 1800. Pag. 119  —  j S2. ,



eine grofse Entdeckung im Anfänge ihres Entstehens 

vielen Verläumdungen und Verkleinerungen ausge­

setzt seyn kann, ohne deswegen unterdrückt oder 

nicht einst allgemein vom besseren Theile des Publi­

kums angenommen zu weiden. Sie ward von Prie- 

Stern und Laien verfolgt, ward als eine Eingebung 

des Teufels *), als ein Eingriff in die strafende Ge­

rechtigkeit der schützenden und erhaltenden Gottheit 

von den Kanzeln verdammt! Sie fand auch unter 

Aerzten Feinde, die mit scholastischer Spitzfindigkeit 

ihr die lächerlichsten Einwürfe entgegen setzten, und 

bald nur zu deutlich ihre menschlichen Schwächen 

und unedlen Beweggründe verriethen, bald auch un­

ter der heuchlerischen Larve gutherziger Besorglich- 

keit auftraten.

A u c h  d a ma l s  scheute man sich nicht, lügen­

hafte Geschichten imPublikumzu verbreiten, von vie­

len Personen, welchen die Pocken mit dem besten 

Erfolge eingeimpft worden, die aber nach einiger Zeit 

dennoch von den natürlichen Blattern befallen wor­

den vviren; ja der Partheihafs scheute sich nicht 
Ja!» r

durch gedungene falsche Zeugen diese Lügen vor 

Gericht aussagen zu lassen. So trat z. B. damals ein

Mensch,

*) So sollten, nach einer in London öffentlich gehalte­
nen Predigt, dem Hiob vom Teufel die Blattern geimpft
seyn.



Mensch, Namens J o n e s ,  mit dem Vorgeben auf, er 

hätte seine eigene Tochter glücklich inoculirt, sie 

wäre aber drei Wochen nachher von den natürlichen 

Pocken angesteckt. Bei der Nachfrage und einer ge­

nauen Untersuchung mufste er hernach in einem Brie­

fe an Dr. J u r i n  gestehen, dafs er nicht einmal wüfs- 

te, was einimpfen heifse; und dafs er niemals die 

Pocken geimpft hätte ’)■ Auch in S c h w e d e n  ging 

es 1761 eben so. Man nannte verschiedene Häuser, 

in denen sich bei inoculirten Kindern wieder bösar­

tige Pocken eingefunden hätten. Der berühmte vo n  

R o s e n s t e i n  besuchte die Eltern selbst* sah die 

Kinder und fand, dafs die ganze Sage blols Erdich­

tung war **).

Die Inoculation der Kinderblattern fand aber un­

gleich mehrere Freunde, die den Namen der L a d y  

M o n t a g u e  segnend nannten, und die ihr die Ret­

tung ihrer Lieblinge mit voller Seele dankten. Und 

bis auf den grofsen Zeitpunct der entdeckten Kuh- 

pocken war diese Me thodea üch das wahrscheinlich­

ste Erhaltungsmittel* was man zurZeit der Blattern- 

noth ergreifen mufste.

*) Ki rkpat r ik  Erläuterung zur Einpfropfung der 
Kinderblattern. Aus dem Engl, Zelle und Leipzig 1776. 
S. 174- — 177. -j , ,*

**) Rosenstein Anweisung und Kenutnifs und Kur 
der Kinderkrankheiten. Sechste Auflage vön Lode r  und 
Buchholz.  Göttingen 179g. S. ^56.

S



Jener Widerstand aber, den vormals die Blat- 

terninoculation, jezt die Yaccination erfuhr, darf uns 

nur wenig wundern, da es ganz in der Regel ist, 

dafs alles Neue um so mehr Widerspruch findet, je 

auffallender es i s t , und je weniger es mit der bishe­

rigen Weise zu denken und zu verfahren, sich ver­

einigen läfst.

D ie Vernunft, sagt H u s s o n  * )  sehr treffend, 

die stärker ist, als kleinliche Leidenschaften, die Zeit, 

welche viel weiser ist, als alle Systeme, werden die 

Hindernisse aus dem W ege räumen, welche Interes­

se und Ignoranz dieser nützlichen Entdeckung entge­

gen setzen. Der geringe Widerstand, welchen die 

Einführung der Kuhpocken im Ganzen erlitten hat, 

das Kleinliche der M ittel, die man anwendete, um 

sie scheitern zu machen, die vollkommene Nichtig­

keit ihrer Gegner, die Milsbilligung, welche diese, 

sich selbst zugezogen haben, die Weisheit und Ün- 

eigennützigkeit der Aerzte, welche sie verbreiten, 

müssen alle Freunde der Menschheit über den Er­

folg einer Entdeckung beruhigen, welche so genau 

mit dem Glücke der Völker und dem Interesse der 

Regierungen verknüpft ist.

Husson Untersuchungen u. s. w. S. 45. 46.
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Geschichte der Kuhpocken - Impfung in Grofs- 

Britannien. 1 '

Der grofsen Nation, der w ir durch die L a d y  

M o n t a g u e  die Verpflanzung der Kinderblattern-Im­

pfung nach Europa, die Verbreitung dieser Methode 

in England und auf dem ganzen bewohnten Erdball 

verdanken; eben derselben sind wir den üngeheu- 

chelsten Tribut unserer Dankbarkeit schuldig, für das 

grofse sichernde Mittel gegen Blattern, welches sie 

uns in den Kubpocken zusandte.

E d u a r d  J e n n e r  war ,  wie gesagt, hier der E r ­

s te ,  der die Kuhpockenimpfung nach langen vorbe­

reitenden Untersuchungen (2 fJ unternahm. E r  wähl­

te dazu einen blühenden achtjährigen Knaben , und 

impfte ihn mit Materie aus der schwärenden I’ustel 

einer Viehmagd den 14. M ai 1796. E r  bekam die 

Krankheit und überstand sie leicht, Den J, ju lii 

ward er mit Blatternmaterie geimpft, mittelst mehre­

rer Stiche und Einschnitte an beiden Annen, Worin 

dieselbe sorgfältig gebracht ward. Es erfolgte keine 

Unpäfslichkeit, und man sah an den Impfstellen die 

gewöhnlichen Erscheinungen, die man bei der Blät­

tern-Impfung nach schon überstandenen Kuhpocken, 

oder wahren Blattern wahrnimmt. Nach einigen 

Monaten wiederholte man die Inocnlatiofl ohne alle

S 3



Wirkung. — Selbst bei einem Kinde von zwanzig 

Wochen y wo die inoculirten Kuhpocken keine be- 

merkliche Unordnung im Körper erregteh', konnte 

das Kinderblatterngift nachher keinen Effect machen.

Nachher impfte Jenn-er noch mehrere Kinder 

und Erwachsene mit Kuhpöckengift. Mehrentheils 

erkrankten sie am sechsten, siebenten uiid achten Tage, 

Und ihre Imfpüsteln waren zum Theil den Impf­

stellen inöculirter Blattern äuBerät ähnlich. Bei den 

-vielen vergeblichen Versuchen aber, nach überstan­

denen Kuhpocken die wirklichen Blattern durch Im­

pfung hervorzubringen, schien es ihtri überflüssig, 

allen diesen Patienten die Blättern einzuimpfen. 

Drei vttn ihnen wurden mit dem frischesten Eiter 

geimpft, aber fruchtlos. M it eben der Materie wur­

den Kinder inoculirt, die noch nicht die Kuhpocken 

gehabt hatstn, und hier erfolgten die Blattern ganz 

sichtbar. Zu einer andern Zeit impfte J e n n e r  zu 

Eastingtoh ein und zwanzig Kinder und Erwachse­

ne : alle bekamen die Krankeit. Einigen wurden

nachher die Blattern ohne allen Erfolg geimpft. Es 

entstand nichts als eine geringe Entzündung an der 

Impfstelle. Einmal bemerkte er bei einem Menschen, 

der vor mehrern Jahren die Kuhpocken überstanden 

hatte, nach der Impfung mit wirkliöhem Pokkengift 

die Erscheinung von Bläschen an der Impfstellei Er 

impfte miT der Feuchtigkeit dieser Bläschen ein jun­

ges Frauenzimmer, worauf sehr gutartige und voll­



kommene Blattern erfolgten. Bei jenemJCranken, von 

dem'die Materie genommen war,  hatte das Gift kein 

allgemeines Erkranken bewirken können *). —

Nachdem J e n n e r  in der Mitte des Jahres 1798 

(die Dedication ist vom 21. Juni datin}. seine 

merkwürdige Abhandlung über die Kuhpocken, wel­

cher nachher noch zwei Fortsetzungen folgten, her­

ausgegeben hatte, bildete sich bald ein schöner Zir­

kel von Aerzten und JWundärzten Englands um ihn, 

die seine Beobachtungen und Versuche wiederhol­

ten, bestätigten, und dadurch die Entdeckung immer-tn’ ' 

mehr verbreiteten (26}..

Dr. G e o r g  P e a r s o i ;  in L o n d o n  war nach 

J e n n e r  der erste,(der im nämlichen Jahre (Novem­

ber 1798) seine in verschiedenen Provinzen Englands 

angestellten Untersuchungen über diesen Gegenstand, 

upd seine Blatternimpfungen bei drei Leuten , wel­

che vormals, die Kuhpocken gehabt hatten, bekannt 

machte (27).

E r bestätigt hier die Bemerkung, dafs die Kuh- 

pocken-Impfung vor künftiger Blatternansteckung 

sichert, nicht nur durch seine eigenen Versuche, 

sondern auch durch manche ihm mitgetheilte Erfah­

rungen verschiedener angesehener Männer, deren An­

zahl noch täglich in England vergröfsert w ird , und

*) Je n n e r s  Untersuchungen u. s. w . S. 2 6 3 4 .

Dessen fortges. Beobachtungen u,  s. w., bä-h0- 5 b  ,



ist getrifs sehr richtig der Meinung, dafs, da diese 

Nachrichten aus so vielen und mancherlei Quellen 

geschöpft worden sind, kein Verdacht eines gehei­

men Verständnisses der hier beschäftigten Aerzte ein- 

treten könne.

E r  impfte vom 20. Januar bis den 12. März 1797, 

in Gesellschaft des Dr. W o o d v i l l e  * *), mehr als 

hundert und sechzig Subjecte. Keine dieser Impfun­

gen lief tödtlich ab; keiner dieser Kranken konnte 

für gefährlich angesehen werden. Ueber sechzig von 

diesen impfte man nachher die Kinderpocken, aber 

keiner wurde von diesen angesteckt.

E r fuhr mit seinen Impfungen unermüdet fort, 

wozu ihm die, vorzüglich unter seiner Leitung er­

richtete Kuhpocken - Impfungsanstalt (Institution for 

the Cow - Pox or Vaccine Inoculation. Warwick- 

Street Nro, 36 .)  die schönste Gelegenheit gab **). 

Dieses Institut ward den 2. December 1799 in Lon­

don von Freunden der Kuhpockenimpfung, unter 

dem Schutze des Herzogs von York, durch Subscrip­

tion begründet, D ie Hauptpunkte des zum Grunde 

liegenden Plans s in d : dafs zweimal die Woche

*) London medical Review etc. Voh I, N . a, April 
»799- P‘lg ' *01; K ü h n ’ s Journal igoo. Februar. S. gi. ga.

*) Neues hannöv. Magazin igoo. St. 58. S. m q -  112a }
H u fe la n d s  Journal B. X , St. a. S, ißo—  I^a; Allg, med. 
Annalen ißOQ. Julius S, yaj. 724.



(Dienstag und Freitag um ein Uhr) ein Arzt, Wund­

arzt und ein Apotheker sich in dem Hause ein fin­

den , und die Kranken, welche sich zu gleicher Zeit, 

mit dem Empfehlungsschreiben eines Gouverneurs 

der Anstalt versehen, einfinddh müssen, examiniren, 

einimpfen, ihnen Arzeneien anordnen und reichen 

dafs die Subscribenten,, auf eine Guinee jährlich, 

das Recht erhalten, beständig zwei Kranke in den 

Büchern der milden Anstalt zu haben, oder das näm, 

liehe1 Recht auf Lebenszeit., wenn sie aufi einmal 

zehn Guineen bezahlen ; dafs die Subscribenten. auf 

gröfsere Summen das Recht geniefsen, eine verhält- 
nifsmäfsig gröfsere Anzahl von Kranken zu empfeh­

len; dafs diese Subscribenten, welchen der Name: 

Gouverneurs beigelegt wird, die Macht besitzen, alle 

Angelegenheiten in Rücksicht der Verwaltung zu be­

sorgen; dals die Subscriptionen zu Bestreitung der 

Ausgaben der Anstalt verwendet werden; dafs au- 

fser dem Beschützer, ein Präsident, sechs Vice-Prä­

sidenten, ein Schatzmeister, zwei Aerzte, zwei rath- 

schlagende Wundärzte, zwei Wundärzte und drei 

besuchende Apotheker das Personale ausmachen, zu 

welchem noch die Subscribenten oder Gouverneurs 

kommen ; dafs bei der Anstalt ein Apotheker, der 

sich inderseiben aufhäit, einSecretair, einEinsammler 

ein Pförtner und andere erforderliche Oflicianten an­
gesetzt werden-

Das Medicinal - Departement bestand bei der



Stiftung aus folgenden berühmten Männern: nämlich 

aus den Aerzten G e o r g e  P e a r s o n  und L a w r e n ­

ce Ni  he l l ;  den consultirenden Wundärzten T h o ­

ma s  K e a t e  und J o ^ n  R u s h ;  den Wundärzten 

R o b e r t  K e a t e  und J o h n  Q u n n i n g  und den 

yisitirenden Apothekern A u g u s t u s  B r a n d e ,  F r a n ­

ci s  R i v e r s  und E v e r a r d  B r a n d e ,

E in  Hauptzweck dieser vortrefflichen Anstalt, 

auf den gleich bei ihrer ersten Gründung Rücksicht 

genommen ward,  ist,  die fernere Ausbreitung der 

Kuhpockenimpfungdadurch zu befördern, und durch 

dieselbe eine Quelle zu öffnen, woraus zum Gebrauch 

künftiger Impfungen zu allen Zeiten frische, ächte 

Kuhpockenmaterie zu erhalten stände. Dieser letzte 

Zweck ist auch vollkommen erreicht worden, und 

man kann zu jeder Zeit Lanzetten mit frischem Gift 

bestrichen erhalten, Zw ei Lanzetten zu bestreichen 

kostet eine halbe Guinee und die auf diese Art ein­

gehenden Summen werden zum Besten des Instituts 

■Verwandt *),

P r , W i l h e l m  W o o d v i J l e ,  Arzt an dem Lon­

doner Hospitale für natürliche und geimpfte Blattern, 

benutzte auch früh die vorzügliche Gelegenheit, die 

ihm. das Hospital gab, und impfte, nachdem er, vor­

her nicht zu bekommende, Kuhpockenmaterie von den

*) AUg, med.. Annalen 1801. April. S, 310. 311.



feutern einer Kuh aufgenommen hatte,, zuerst den 

•2i. Jenner 1799. E r fuhr mit seinen Impfungen flei- 

fsig fort, und bis zum id. Marz 1799 hatte er schon 

sechs hundert Subjecte , bis zum Julius 1799 aber­

mals drei hundert und zehn * ' ) i  endlich bis 

etwa Ende lßoo ** ***)■*■ )  aufs. Neue zwei tausend 

Personen, theils selbst geimpft, theils unter sei­

ner unmittelbaren Aufsicht impfen lassen- Unter 

dieser Summe von zwei tausend neun hundert und 

zehn Subjecten bemerkte er, wie schon gesagt, an-, 

fänglich häufige pustulöse Ausschläge, nachher sehr 

selten und bei keinem dieser Impflinge zeigte sich 

irgend ein beunruhigendes Symptom, nie eine schlim­

me Krankheit. Alle Fälle erweisen auf das überzeu­

gendste die Vorzüge dieser Impfweise vor der Kin­

derblattern - Inoculation, in Hinsicht der verhältnifs- 

mäfsigen Heftigkeit , der durch beide erzeugten 

Krankheit,

Nach dem Vorgänge dieser drei Männer, E. 

J e n n e r , '  P e a r s o n  und W o o d v i i l  e verbreitete 

sich diese Impfmethode sehr schnell in England, und 

fand sehr bald immer mehr Beifall und mehr Bestä- 

tigung ihres grofsen innern Werthes, Mehrere aus-

*) W o o d v i l l e ’ s Geschichte u. s, w. S. 107,

**) Allg. med. Annalen igoo. Januar. S. 75.

***) Ki thn’ s Journal 1801, Januar. 6. 5*.; Kühn 
die Kuhpocken, u, s, w, S. 14.



gezeichnete Aerzte und Wundärzte in London, z. ®  

D e n m a n ,  C l i n e ,  B a i l l i e ,  S a u n d e r s ,  A b e r -  

n e t h i e ,  B l a i r ,  K n i g h t ,  nannten bald ihreNamen 

öffentlich und erklärten, dafs sie die Kuhpocken-Im­

pfung für überwiegend vorzüglicher und milder hiel­

ten, als die Inoculation der wirklichen Blattern, und 

dafs sie überzeugt wären , dals die Kuhpocken bei 

einem vollständigen Verlaufe, vor der Blatternanstek- 

kung vollkommen schützten.

C l i n e ,  einer der ersten jezt lebenden Wund­

ärzte in London, machte auch Versuche mit dem 

Kuhpockengifte, und schrieb an J e n n e r :  „D ieK uh ­

pocken Experimente sind vortrefflich geglückt. Das 

Kind war am siebenten Tage krank. Am elften 

Tage hörte das kleine Fieber auf. D ie Entzündung 

an der Impfstelle hatte ungefähr einen Zoll im 

Durchmesser, verschwand allmählig , war ohne 

Schmerz und Unbequemlichkeit. Ausschlag war nicht 

dabei. Nachher impfte ich dem Kinde an drei Stel­

len die Blattern Sie entzündeten sich am dritten 

Tage etwas und verschwanden dann. — Doctor 

L i s t  e r ,  vormals Arzt am Blattern - Hospitale, be­

suchte mit mir das K in d , und ist von der Unmög­

lichkeit einer fernem Blattern - Ansteckung über­

zeugt

') Je n n e r ’ « fortgesetzte Beobachtungen. S. 61. 6 a .
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D er Wundarzt A n d e r s o n  zu Leith war auch 

bei der Impfung der Kuhpocken besonders thätig 

und glücklich, Aus seinen dem Dr. D u n c a n  mit- 

getheilten Erfahrungen erhellet: dafs solche die Be­

hauptungen J e n n e r s ,  P e a r s o n s  und W o o d v i l -  

l e s  völlig bestätigen. Von Anfang des Maimonats 

bis Ausgang Septembers inoculirte A n d e r s o n  über 

hundert Personen, von denen nur drei, aufser der 

Impfstelle, einige Pusteln bekamen, keiner aber ein 

Fieber, oder einige Symptome von Krankheit, Die 

erste Materie zur Einimpfung war ihm aus England 

geschickt worden. Alle übrigen inoculirte er mit 

E ite r , welchen er von menschlichen Körpern genom­

men hatte, und in der ganzen Folgereihe der Fort­

pflanzung von einem Körper in den andern zeigte 

sich die Krankheit unter den nämlichen Gestalten und 

war durchgängig leicht. Am Schlüsse seines

Briefes fügt er hinzu: er wäre überzeugt, dafs die

Inoculation der Kuhpocken dem menschlichen Ge- 

schlechte noch ungleich' gröfsere Vortheile bringen 

w erde, als selbst bisher die Einimpfung der Kin- 

derblaltern gethan hätte. In dasiger Gegend wären, 

aus Furcht vor den häufigen Sterbefällen, nie über 

ein Drittheil der Kinder inoculirt worden; nach 

dem Erfolg der Kuhpocken hingegen habe er eine 

Menge Eltern aus allen Ständen, welche nie vorher 

sich zur Inoculation überreden lassen wollen, dahin 

gebracht, dafs sie ihren Kindern die Kuhpocken ein-



impfen lassen,'w eil sie sich überzeugt haben, dafs 

Niemand je dabei gefährdet worden *).

Dr. B ö n i g  **) sah in dem Londoner Hospital 

für Blattern-Inoculation, die mit Kuhpocken und 

wahrem Blattern-Gift Inoculirten in allen Perioden 

des Verlaufs beider Krankheiten, ohne Unterschied 

in Gesellschaft leben, essen, spielen und in gemein­

schaftlichen Zimmern schlafen, ohne dafs. erstere von 

den letzteren von neuem angesteckt wurden.

Dr. R e d f e a r n  ***) impfte drei Kinder mit

Kuhpockenstoff: sie bekamen neben den örtlichen
*

Zufällen auch einen kleinen Ausschlag und Fie­

ber,

Der Wundarzt E. vans  zu K e t l e y  in S h r o p -  

s h i r e  impfte vom 11 . Mai bis zum 29. September 

1799 acht und sechzig Subjecte ****); der Leibchi- 

rurgüs des Herzogs vo n  Y o r k ,  K n i g h t ,  dreifsig 

Kinder f).

*) Familiär observations on the Inoculation of the 
Cow-P(?x etc. by A le x a n d e r  H e vm a n  M a c - D o n a l d  
M . D. Hämbnrgh, 1800. 4t0- Pag, 32 — 24; M a c -  D o n a ld  
Abhandlung über die jezt fast allgemein eingeführte Inocu-, 
lation der Kuhpocken, u, s, w , Hamburg rgoo, S. 32 — 54,

*’ ) Neues hannöv, Magazin 1800. St. 45, S. 872,

***) K ü lin ’ s Journal i 8oq, Mai. S. 347 —  3 5 1,

*•**) Ebendaselbst October. S. 755 — 76a.



Der Pfarrer R o b e r t  H o l t  zu F i n m e r e  mach­

te sich um seine Pfarrkinder durch die Kuhpocken­

impfung sehr verdient. E r impfte drei hundert Per­

sonen bis zürn 6. November 1799, *n <iein Alter von 

sieben Wochen bis zu sechzig Jahren. Bei allen äu- 

fserte sich die Krankheit'mic der gröfsten Gelindig­

keit, und selbst Kränklichkeit oder Schwaiigeischaft 

that derselben keinen Eintrag *).

Dr. M a r s h a l l  vaceinirte vier hundert und 

drei und zwanzig Subjecte* F i n c h  sieben hundert 

und vierzehn, R i t i g  dreifsig **), H e i n r i c h  J e n ­

ne r ,  ein Neffe des berühmten J e n n e r s  und \Vund- 

arzt zu Berkeley machte gleichfalls sehr viele Erfah­

rungen über diese Impfmethode, deren Vortreffiich- 

lreit er mit Wärme und Wahrheit bezeugt ***),

W i l h e l m  F e r m o r  zu T u s m o r e  gab Veran- 

lassung, dafs ein zweiter Neffe J e n n e r s ,  ein Theo­

loge, der mit vielen medicinischen Kenntnissen grofse 

Geschicklichkeit in dieser Methode verknüpfte, drei 

hundert und sechs und zwanzig Personen bis zum 

M ai 1800 die Kühpocken inoculirte, Welche in ei­

nem Alter von elf Tagen bis zu fünf und siebenzig 

Jahren waren.' Bei keinem erfolgte Kränklichkeit von 

J -------------------------- ----------:--------------------------------

* )  Ebendaselbst. S. 84» — 848.

**) Ebendaselbst, 1801. Januar. S. 44, 4g. 62.



Bedeutung, und alle konnten ihre Geschaffte nach wie 

vor besorgen. E r glaubt sehr richtig nach seinen 

mannigfachen Beobachtungen behaupten zu dürfen, 

dafs die achten Kuhpocken in ihren Wirkungen ge- 

lind, bei jeder Lage und Beschäfftigung des Lebens 

anwendbar, von aller Ansteckung frei, und gegen 

den schädlichen Einflufs der Blattern ein sicheres 

Verhütungsmittel sind, und dafs keine constitutio- 

nelle oder Familienkrankheit mit ihren Wirkungen 

collidiren oder ihre Anwendung verhindern kann *).

Der Doctor R e m m e t  in P l y m o u t h  machte 

sich in seiner Gegend um die Beförderung der Kuh­

pockenimpfung sehr verdient, und der Wundarzt 

D u n n i n g  **) zu PI y mou th - D  oc k ,  der zwar 

mit vielen Widerwärtigkeiten bei der Einführung 

dieser Methode zu kämpfen hatte, impfte bis zum 

Junius tjjoo verschiedene Hunderte. E r sowohl, als 

alle diejenigen, die in P l y m o u t h  und D o c k  die 

Impfung ausübten, bemerkten nie Ausschläge, und 

er fühlt sich durchaus überzeugt, dafs bei richtiger 

Wirkung der Vaccination stete Sicherung gegen Kin­

derblattern Statt finden wird,

Aufser diesen mir bekannt gewordenen einzelneil 

Männern, die sich um die Sache der Vaccination

**) Dunni ng some observations on Vaccination ete. 
London 1800. Pag. n i. 115.



Verdienst und bleibenden Namen erworben haben, 

fand sich in London so wohl, wie in ganz Grofs- 

Britannien eine grofse Menge Freunde derselben.

Im October 1800 errichteten die Aerzte und 

Wundärzte zu Y o r k ,  auf Veranlassung des Magi­

strats, eine Gesellschaft zur Beförderung dieser Me­

thode, und zu D ü r h a m  und L e e d s  verpflichteten 

sich die Aerzte gegen einander zur Verbreitung der­

selben *}.

M it dem gröfsten Eifer Und mit dem glüklich- 

sten Erfolge, wurde die Kuhpockenimpfung fortge­

setzt, an welcher nach B l a i r  **_) bis zum Jurtius 

i8öo, bereits vierzehn tausend, bis zum 3. August 

1800, nach einem Briefe des Doctors Ash in Lon­

don an den Hofrath B l u m e n b a c h  in G ö t t i n n e n ,  

schon über fünfzehn tausend Personen Theil üenom- 

men hatten. Jezt ist die Anzahl derselben gar nicht 

mehr zu berechnen, da verschiedene Zweige der 

öffentlichen M acht, diese schöne Entdeckung des 

scheidenden Jahrhunderts änzuwenden befohlen. So 

liefs der Herzog von  Y o r k  alle Soldaten der k ö ­

niglichen Garde, Welche die Menschenpocken noch 

nicht gehabt hatten, vacciniten ***); auf Empfeh-

*) Intelligenzblatt zur allg. L it. Zeitung, igoo. Februar 
Nro. 31.

*')  Allg, med. Annalen. 1800. September. S, 878*

***) Hussan’ s Vntersuchungen. S. 4®*



hing des Generalchirurgus T h o m a s  K e a t e  ward 

die Vaccination bei der ganzen englischen Armee ein- 

geführt; allen Soldaten ward hefohlen, ihren W ei­

bern und Kindern-, welche die wahren Blattern noch 

nicht gahabt hatten, die Kuhpocken einzuimpfen *); 

und die Admiralität verordnete, dafs bei den Kin­

dern der Seeleute die Impfung der Kuhpocken über­

all angewandt werden sollte **),

Auch durch ein öffentliches Fest feierten die 

Freunde der Kuhpockenimpfung in London den Jah­

restag dieser Entdeckung, durch ein Gastmahl näm­

lich, an welchem über hundert Personen Theil nah­

men ***). Und das Saiiitäts - Collegium des Seewe­

sens in L o n d o n  liefs zu Ehren des unsterblichen 

E d u a r d  J e n n e r  eine goldene Medaille prägen, die 

ihm durch eine feierliche Procession überreicht ward, 

an deren Spitze sich die angesehensten Aerzte befan­

den, und an welche sich hundert Wundärzte ange­

schlossen hatten. Auf dem Revers derselben sieht 

man Apoll, den Gott der Heilkunde, der Grofs- 

Britannien einen jungen Seesoldaten, welcher durch 

die neue Kuhpöckenimpfung erhalten worden ist, 

übergiebt, und dafür von dem Vaterlande eine Bür­

gerkrone erhält ***),

*) Hu fel ands Journal. B. X . St. 4. S. 154.
**) Hamb, unparth. Corresp. igoo. Nro. 164.
***) Ebendaselbst. 1801. Nro. 111,
**) Ebendaselbst, igoi. Nro* 123; Intelligetizblatt zur 

allge. Lit. Zeitung, igoi, Augitst, Nro; 157.
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Geschichte der Kuhpocken - Impfung in den 
dermaligen englischen Besitzungen, und in 

den Nordamerikanischen Freistaaten»

England war nicht zufrieden, allein in dem Be* 

sitze jenes grofseri Schutzmittels zu seyn, es verbrei­

tete die wichtige Entdeckung desselben allenthalben 

hin *), und vorzüglich lebhaft war das Bestreben 

der englischen Nation, alle ihre Angehörigen in allen 

Welttheilen, und ihre entfernten Armeen an dieser 

grofsen Wohlthat Theil nehmen zu lassen. So ward 

die Vaccination in B e n g a l e n  ausgeüht **), und nach 

dem übrigen O s t - I n d i e n  und W e s t - I n d i e n  

verpflanzt, wo auf Befehl der englischen Regierung 

in allen englischen Besitzungen, bei den noch unge* 

blätterten Subjecten die Kuhpocken-Impfung vorge* 

nommen werden sollte ***). So liefsen Lord K e i t h  

und A b e r c r o m b y  die ganze englische Land - und

*) Wirklich sandte England den Dr. W o o d v i l l e  
nach F r a n k r e i c h ,  Dr. M a r s li a l l  nach I t a l i e n  und 
um Kuhpockeiilymphe nach Asi en,  A f r i k a ,  A m e r i k a  
und - Aus t r al ie  n. H u f e l a n d ’ s Journal. B. XI. St, I.
S. 147. 148.

**) Hamb. Unparth. Corresp. lfloi. Nro. 7f .

**’ ) Salzb. m e d ic . Z e itu n g . l j j o i .  B. 1, S. IAO-



Seemacht in E g y p t e n  vacciniren, um die, bei etwa 

ausbrechenden wirklichen Blattern, zu befürchtende 

Mortalität zu verhüten. Der Erfolg war erwünscht: 

es zeigten sich gar keine Blatternkrauke, und Offizie­

re und Soldaten waren sämnätlich, während sie die 

Krankheit der Impfung erlitten, so w oh l, daf3 fast 

Niemand dadurch von seinen gewöhnlichen Dienst­

verrichtungen abgehalten ward *9.

Ehen so ward durch den Dr. M a r s h a l l  die 

Vaccine nach M a l t a  gebracht, und den £ten Decem- 

ber l(joo mit der Kuhpocken-Impfung an mehreren 

Kindern aus dem Findelhause der Anfang gemacht. 

Schon bis zum 21. Januar 1801 hatte diese Angele­

genheit einen, die kühnsten Erwartungen übertref­

fenden Fortgang gewonnen. Die Einwohner liefsen 

sich fast sämmtlich impfen, und der Gouverneur, Ca- 

pitain B o l l ,  errichtete ein eigenes Hospital, unter 

dem' Namen des Jennerschen Instituts, worin die Ar­

men geimpft wurden. — D er Gang der Krankheit 1 

war dort in nichts von dem in England gewöhnli­

chen verschieden **), Auch in M i n o r k a  ward durch 

jenen Arzt die dortige englische Garnison geimpft.

Es war gleichfalls Dr. M a r s h a l l ,  der als M is­

sionair für den Fortgang der grofsen Entdeckung nach

*) Wöchentl. gemeinnütz. Nachrichten von und für 
Hamburg, Nro. 43. 1801.

**) Allg. med. Annalen, lßoi. Mai. S. 397.



egi

G i b r a l t a r  gesandt ward. Der Gouverneur O ’ Ha- 

ra nahm ihn, und seine Reisegefährten sehr zuvor­

kommend auf,  liefs sein eigenes Kind impfen, und 

ging so der Garnison mit seinem Beispiel voran. Die 

Soldaten derselben sowohl, wie ihre Kinder, welche 

die Blattern noch nicht gehabt hatten, wurden ge­

impft, und M a r s h a i l  beobachtete in dem warmen, 

und in Vergleich mit England, heifsen Klima Gibral­

tars auch nicht die geringste Abweichung in den 

Symptomen und in dem Gange der Krankheit. Die 

dortigen Aerzte behandelten ihn und seinen Gefähr­

ten durchaus human, und sie sämmtlich waren von 

der Wirksamkeit der Kuhpocken, als Präservativ ge­

gen die Kinderpocken, überzeugt *).

In den N o t d a m e r i k a n i s c h e n  F r e i s t a a t e n  

werden gleishfalls schon viele Versuche mit der Vac- 

cination angestellt **).

5 6 .

Geschichte der Kuhpocken - Impfungen in 

Teutschland überhaupt.

T e u t s c h l a n d  nahm zuerlt vor allen andern 

Ländern die neue Impfmethode an, und es ist dieses

T  2

*) A llg. mcd. Annalen, igoo. Decemb S. 1229 —  1251.

**) JV X ac-D onald Abhandlung u. s. w. S. 6g.



gewifs kein geringer Beweis von der Kuhur und 

wahren Aufklärung dieses unsers Vaterlandes. Immer 

hatte Teutschland den Ruhm, fremde Erfahrungen 

mit Emsigkeit zu nutzen, gelehrte Forschungen des 

Auslandes durch teutsche Solidität zu begründen, zu 

prüfen; dieser Ruhm bestätigte sich auch hier. Teut­

sche Aerzte unternahmen diese Impfmethode, mit un­

verwandtem Blicke auf alle Erscheinungen, und be­

stimmten diese und ihre Folgereihe ungleich genauer, 

als vorher die englischen Aerzte es gethan hatten-. 

Hier hatten das vorzüglichste Verdienst die mehrge- 

annlen Aerzte in H a n n o v e r ,  Hofmedicus B a l l -  

orn lind Hofchirurgus S t r o m e y e r ,  wie man schon 

us so manchen Anführungen im Vorhergehenden er- 

ehen hat.

Bald verbreiteten die teutschen Aerzte die neue 

wohlthätige Impfmethode in die entferntesten Gegen­

den Teutschlands, und so weuig man von allen Sei- 

tenher genauere Nachrichten besitzt, so ist es mir doch 

sehr glaublich, dafs es wohl kein Land, keinen ir­

gend bedeutenden Grt Teutschlands geben mag, wo 

nicht einer oder der andere uneigennützige Apoftel 

dieser Lehre und würdige Sohn A e s c u l a p ’ s, die 

Vaccination zu empfehlen, und anzuWenden suchte. 

So viele Notizen ich hierüber auffinden konnte, so 

viele habe ich sorgfältig gesammelt, und glaube den 

die Kuhpocken-Impfung ausübenden Aerzten, durch 

ihre namentliche Anführung ein kleines Denkmal,



den übrigen Lesern ein aufoiunternde3 Beispiel zur 

Nachahmung gestiftet zu haben.

In dem wahrhaft kultivirten Teutschlande inter- 

essirten sich auch weise Regenten für diese Angele­

genheit, und. schon bis jezt wurden verschiedene Für­

sten und Fürstenkinder vaccinirt. So ward in R e -  

g e n s b u r g  einer einjährigen Prinzessin. vo n  T h u m  

und T a x i s  vom Geh, Hofrath S c h a e f f e r  ge­

impft *); so liefs sich die regierende F ü r s t i n  v o n  

H o h e n ]  o he,. B ar tens  t e i n , zugleich mit ihren 

Kindern, dem Erbprinzen und der Erbprinzessin im­

pfen **); und eben so unterwarf der H e r z o g  E-u- 

gen  von  W ü r t e m b e r g  seinen vierjährigen Prinzen 

P a u l  am 16. Mai  1801, durch den Dr.: Os w a  1 d der 

Kuhpocken - Impfung ***.),

5 7 .

Geschichte der Kuhpocken - Impfung in Han­
nover und den gesarnmten' Landen des 

Churfürsten von Hannover.

In H a n n o v e r  stellten B a l l h o r n  und S t r o ­

me v e r ,  diese beiden verdienten Männer, vom Früb-

Hamb, ungarlIj. Corresp. ijjoi. N10. 83.
**) Ebendaselbst. Nr. 101.

***) Fortges. Nachr. die Kuhpockenimpfung in Schle­
sien betreffend, S. 15, 16.



jahre bis Ende 1799 verschiedene Versuche mit der 

Kuhpocken-Impfung an. Einige derselben waren w e­

gen zu lange aufbewahrten Eiters ganz fruchtlos, an­

dere erregten nur unvollkommene, nicht gegen Blat­

ternansteckung schützende Zufälle, ohne Fieber und 

Unbehaglichkeit. In fünf Fällen entstanden aber alle 

von J e n n e r  angegebene charakteristische Zeichen 

an der Impfstelle in vollem Maafse, und ungefähr acht 

Tage nach der Impfung Fieberbewegungen. Von die­

sen letztem wurden nachher drei mit Blatterngift 

geimpft, aber es erschienen keine Blattern *). Vom 

Anfänge des Jahres 1800 verrichteten dieselben **), 

über fünf hundert Impfungen, wo die Materie völ 

lig haftete; sie theilten mehreren Aerzten von der 

dort reproducirten Materie mit, und im Ganzen ge­

schahen daselbst, theils von ihren, theils von andern 

Aerzten und Wundärzten bis zum ersten November 

1800, tausend Impfungen- Weder in Teutschland, 

noch auf dem ganzen festen Lande von Europa gab 

es wohl ,  in einem so beschränkten Distrikte, zahl­

reichere Impfnngen! Ja  die Zahl der Vaccinationen 

wird bei dem Beifall, den der gröfsere Theil der 

dortigen Aerzte dieser Methode giebt, leicht wäh­

**) N . Hannöver. Magazin ißoo. St. 15. 16.

**) Ebendaselbst. St. 6 3 — 7 1 ;  H u fe la n d ’ s Journal. 
B. X. St. 3. S. 106— 156; B a llh o r n  et S t r o m e y e r  
traite de l’iuoculatior, Vaccine etc. a Leipzic 1801.



rend zweijähriger Ausübung über zwei tausend stei­

gen. Vier Aerzte in Hannover ("worunter der grofse 

W i c h m a n n n  selbst) und ein Arzt einer benachbar­

ten Stadt, liefsen ihre eigenen Kinder vacciniren, und 

selbst die Aerzte, die anfänglich gegen diese neue 

Methode waren, sind ihr jezt Freund geworden.

Der zweifelsüchtigen, furchtsamen Eltern, die
s

ihren Kindern lieber die Kinderblattern , als diese 

wahren Schutzblattern wollten geben lassen, gab es 

auch dort; auch dort sprach man von Attentaten ge­

gen die Vorsehung, und verschrie das thierischeGift; 

ja einige waren gar so unbillig, jede Unpäßlichkeit 

oder Krankheit, die sich bei einem Impflinge'mehre­

re Monate hernach zufällig zeigte, auf Rechnung der 

Kuhpockenimpfung zu schreiben. Bei dem gröfsern 

Theil des Publikums aber machte die grofse Bösartig­

keit der herrschenden Kinderblattern - Epidemie, die 

anfänglich das fünfte Kind, im Herbste igoo das 

vierte wegraffte, und der Anblick, der durch Kuh­

pocken gesicherten Kinder, den lebhaftesten Eindruck, 

und jene völlig ungegründeten Bedenklichkeiten ver­

schwanden gröfstentheils allenthalben,

lene beiden hannoverischen Aerzte impften ge­

sunde und ungesunde Subjecte, Kinder, Erwachsene, 

aus allen Ständen , in den verschiedensten Verhält­

nissen, bei guter und schlechter Witterung, und be­

merkten dennoch nie beunruhigende Auftritte. Kei­

ner, der die Kühpoeken wirklich üherstanden hatte,



bekam die wirklichen Blattern. Eine unvollkommene 

und völlig vergebliche Kuhpocken-Impfung sicherte 

freilich nicht vor den Blattern. Etwas örtliche E r­

scheinung an der Impfstelle, wobei das Characteri- 

stisclie der Kuhpocken, das K n ö p f e h e n ,  die D e l ­

l e ,  die w a s s e r h e l l e  L y m p h e ,  die schöne p e r i ­

p h e r i s c h e ,  so auffallende R.ölhe fehlte, wird kein 

genauer Beobachter als Kuhpocken anerkennen, und 

wenn auch diese characteristischen Zeichen seihst 

sämmtlich da sind, so wird er doch nicht die Kuh­

pocken für vollkommen, und den Impfling für sicher 

haben, wenn nicht die oben bemerkte allgemeine 

Wirkung auf das System, die sich durch Unlustig­

keit, Schwitzen, etwas Fieber u. s. w. offenbart, 

gehörig erfolgt.

Aufser diesen beiden Männern impften in Han­

nover die Doctoren M ü h r i g ,  H e i n e ,  L e n t i n ,  

N o l t e ,  U t h o f ,  W a l l b a u m  und der Regiment3- 

Chirurgus M e u s e l ,  in H a m e l n ,  und vorher in 

W^unstor f  'Dr, M a t t h ä i ,  Dr. V o l k e r s  i n Wu n -  

s t o r f ,  Dr.  K ö h l e r  in Z e l l e ,  im Herzogthum B r e ­

men der Hofchirurg,ns T a b e r g e r  (ein und dreifsig 

Subjecte), in H a m e l n  der Regimentschirurgus 

M e i e r  (zw ölf), in H a r b u r g  Dr.  M i c h a e l i s  

( dreifsig),. in R a t z e b u r g  Hofmedicus M ü n c h ,  in 

dem Amte S p r i n g e  und in den beiden Städten M ü n ­

der und S p r i n g e  Dr.  K o c h  ( h u n d e r t ) ;  gleich­

falls ward in Uelzen, Lüneburg und Lauenburg ge­

impft.



Auch Nichtärzte impften aus Eifer und Men­

schenliebe: so der Pastor B a r i n g  zu S t e i mk e ,  

Rector B e r g m a n n  zu S a c h s e n h a g e n ,  die an ih­

ren Wohnorten sehr zahlreiche, glückliche Impfun­

gen Vornahmen; so mit einer Nähnadel eine Frau In 

B e n n e m ü h l e n ,  Natnens B i t t e r m a n n ,  und meh­

rere Mütter in B e s t e n b o s t e l  und E g e n b o s t e l  

( f ü n f z i g ) ;  so die Pastorin D a s s e l  zu R i c k l i n ­

ge n mit einem scharfen Messer ; ' so gleichfalls der 

Pastor R u p s t e i n  zu S t ö c k e n  und der Förster 

R e c h t e m  zu A l t e n h a g e n  *).

In G ö t t i n g e n ,  dem berühmten und gewifs mit 
Recfit berühmten Sitze der Muken, unternahmen der 

Ilofrath S t r o m e y e r  und der Professor W a r d e n ­

b u r g  im Sommer 1800, die ersten Versuche mit der 

Kuhpocken-Impfung, allein ohne Erfolg. Im Sep­

tember 1800 impfte Professor O s i a n d e r  mit dem 

glücklichsten Erfolge, und dies war der erste Impf-

*) Mit Recht bemerken jene mehrgenannte Aerzte bei 
dieser Gelegenheit: dafs, so lobenswerth der Zweck der 
impfenden Nichtärzte sey, man doch nicht immer auf das 
Resultat dieser Impfungen rechnen könne, weil die Nicht­
ärzte nicht den Umfang der nothwendigen ärztlichen 
Kenntnisse besitzen und sich nur zu leicht in den Unter- 
scheidangcharaktcren der ächten und unechten Kuhpocken 
irren können, wodurch dann die gute Sache der Ktthpok- 
ken selbst compromittirt werde. — Ich weifs hier im 
Lande Fälle von solchen Impfungen, die nicht sicherten, 
und nach welchen wahre Blattern folgten!



ling in Göttingen, an dem die Vaccinat.ion haftete, 1 

O s i a n d e r  impfLe nachher noch mehrere Kinder 

(neun) und,  welches gewifs ein seltenes, aber wahr­

lich ein desto schöneres Ereignifs i st , die hohe kö- 

nigl. Churfurstl. Landesregierung bezeugte ihm hier­

über ihre gnädigste Zufriedenheit. J»*ne beiden Göt­

tinger Aerzte setzten nun auch ihre Impfungen un­

unterbrochen und glücklich in der Stadt und auf dem 

Lande fort, und nach und nach unterzogen sich auch 

die meisten übrigen praktischen Aerzte und Wund­

ärzte daseihst, und mehrere Studirende den Impfun­

gen der Kuhpocken. Professor A rn  emann erölfnete 

mit dem Anfänge des Jahres 1801 ein Institut zur 

unentgeltlichen Vaccination, impfte seine eigeneToch- 

ter, und bis zum April d, J ,  waren schon hundert 

und fünf Kinder vaccinirt. Professor W a r d e n b u r g  

folgte diesem schönen Beispiele und erbot sich gleich­

falls zu unentgeltlichen Impfungen, in seinem medi- 

cinisch- chirurgischen Clinikum *). Auch seine E r­

fahrungen sind für die Kuhpocken, und in einem 

nahe bei Göttingen gelegenen Orte ward eine anfan­

gende, sehr bösartige Blattern-Epidemier die bereits 

einige Kinder weggeraft hatte, durch seine schnelle 

Inoculation der Kuhblattern gehemmt **), — Dies

*) O s ia n d e r ’ s, ausführliche Abhandlung u, s. w . S, 
210 —  2>'h

•*) Salzb. med. Zeitung. i8oi„ II, S, 159.



alles geschah für diese Entdeckung auf der berühm­

ten Universität G ö t t i n g e n .  W ie segenreich wird 

der Einflufs hiervon seyn ! Alle dort stud'irende 

junge Aerzte werden mit voller Ueberzeugtu lg von 

den Vorzügen der Vaccination in ihr Vaterland zu­

rückkehren, und so dem Eigensinne und den Vorur- 

theilen ihrer abgängigen oder eigennützig- partheii- 

schen Kollegen, wenigstens das Gleichgewicht halten! 

Und sollte diese allgemeine Tbeilnahme berühmter

Aerzte auf einer der berühmtesten Universitäten, nicht
i-

jene obscuren Aerzte in grofsen und kleinen Städten 

über ihren Widerspruch erröthen machen?

58*

Kuhpockenimpfuns in Oesterreich, Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Venedig.

Im April 1799 wurden die beiden ersten Impfun­

gen in W i e n  *) vorgenommen. Dr. F e r r o  impfte 

seine beiden Kinder, von denen das ältere ein Jahr 

vorher einen pockenähnlichen Ausschlag gehabt b itte. 

Dieses bekam keine Kuhpocken, jenes hatte ent­

zündeten Arm, Impfpusteln und Fieber. Ein anderer

*) Salzb. medic. Zeitung. 1799. II. S. 380 — 382; Je n -  
n e ri disquisüio de causis et effectibus variolarum vacci- 
narum. E x  anglico in latinum conversa ab A l o y s i o  Ca- 
re n o  M . D, Vindob. 1799. P* 56 —  58} Huf olaud’ s 
Journal. B. X . St. 2. S. 182 —  jß/j.



Arzt, Dr. de C a r r o ,  impfte seinen altern Sohn 

aus Vier Impfpustel jenes erstgenannten Rindes, die 

Krankheit verlief gehörig,, es kam Fieber und die 

Impfpustel enthielt klare Lymphe. Der junge Sohn 

ward aus der Impfstelle des Kindes geimpft, und die 

Krankheit hatte auch hier ihren regelmäßigen Gang, 

Beide Kinder wurden nachher mit Blatterngift ge­

impft , blieben aber von den Blattern frei und sind 

es noch.,

Lanee entbehrte die Vaccination in Wien das 

verdiente Zutrauen’; endlich öffnete eine ICinderblat- 

tern - Epidemie, die während mein; als vier Monate 

täglich dreißig Kinder mordete, die Augen der Un­

gläubigen für die Vorzüge derselben, und seit Sep­

tember iSoo, wo sie mehr festen Fuß faßte, bis zum 

29. October lgoc, impfte der Dr. de C a r r o  beinahe 

hundert Personen: gröfstentheils aus den ersten Häu­

sern; mehrere Aerzte trugen ihm die Vaccination 

ihrer Kinder auf,  und empfahlen sie ihren Klien­

ten *)•
. Im Anfänge des Jahrs 1S01 zählte Dr. de C a r r o  

allein über 200 Impflinge. In dem einzigen bei Wien 

gelegenen. D.orfe B r ü n n  am G e b i r g e  wurden auf 

Veranstaltung des Kaufmanns H e l d ,  Besitzer der 

Brünner VVeinberge, im December 1800 von demsel­

ben dg Bauernkinder glücklich geimpft, und der da-

*) B a l lh o r n  ct S t r o m e y e r  traue etc, Pag. 130— 13s.



sige würdige Pfarrer K o r n  übernahm das Geschäft, 

die Eltern derselben durch einen fafslichen und be­

lehrenden Kanzelvortrag für die güte Sache geneigt 

-zu machen Der Dr. I b e r e r ,  Arzt des Orts, be­

sorgte diese Impflinge, und impfte nachher selbst 

noch viele Kinder *) **). — In vielen Oertern der 

Oesterreichischen Monarchie, und in einigen Gegen­

den des ehemaligen Pohlens, ist dieTSuhblattern-Im­

pfung durch jenen ünermüdecen Arzt, den Dr. de 

C a r r o ,  eingeführt worden. In Wien impfte er un­

ter andern den einzigen Sohn, des G r a f e n  de la 

G a r d i e ,  Fatlichen des Königs von Schweden. Der 

Graf zeigte es dem Könige an, und dieser wünschte 

ihm Glück hierzu, und bezeugte seinen Beifall über 

dieTheiinahme des Grafen an dieser Entdeckung ***').O /
Unter dem loten Junius I801 war zwar dennoch 

eine Verordnung, worin die Einimpfung der Kiader- 

blattern nur in den Vorstädten, und zwar auch dort 

nUr in den Häusern, die mit einem Garten versehen 

waren, erlaubt ward, auf die Kuhpockenitupfuüg mit 

e^tendirt ****) j dagegen aber im Julius d. J. von dem

*) Einige Worte über die Kubblattern und deren Im­
pfung, zur Beherzigung fi'ir die Einwohner Schlesiens und 
insbesondere Breslau'). Breslau 1801 S. /jg. 50.

’ *) Salzb. medic, Zeitung igoi. II, S. ßo.

*•*) M o r e a u  traite. P. 323.

* '**  Hamb, unparth. Corresp. ißoi. N10. 97,



Kaiser eine Kommission aus den geschicktesten W ie­

ner Aerzten niedergeselzt, unter deren Aufsicht und 

Behandlung 30 Kinder mit Kulipocken inoculirt wer­

den sollen, und welche die ganze Behandlungsart, 

nebst allen Bemerkungen, und dem Resultat, dent- 

Kaiser vorzulegen verpflichtet ist. *),

Auch in U n g a r n  **) gewinnt das Einimpfen 

der Kuhpocken immer mehreren Fortgang. — In 

P r a g  impfte seit dem Monat Mai d. J .  der dasige 

Arzt Dr. 6 R e i l l y  mit dem gewöhnlichen guten E r­

folg (zwanzig Kinder), und machte in der diesjähri­

gen Pracher neuen Zeitung Nro. 44 eine Darstellung 

der Vortueile der Kuhpocken, verbunden mit den 

aufm.mtornden Beispielen glücklicher Impfungen, zur 

Verbreitung dieser Entdeckung, bekannt ***). Der 

G raf von W r a t i s l a w  daselbst ging mit guten Bei­

spielen voran,  und liefs seinen einzigen i f  monatli­

chen Sohn vacciniren, obgleich derselbe gerade beim 

Zahne a und etwas unpäfslich war. Der Erfolg der 

Im pfung war völlig glücklich ****). — Aufserdem 

impft claselbst im Siechhause der Dr. F i e d l e r ,  und 

in B r a u n a u  wird gleichfalls geimpft.

In B r ü n n  in M ä h r e n  erwirbt sich ein junger

#) Ebendaselbst. Nro. 123.

**) Ebendaselbst. Nro. 97.

•**) Al lg. mcd. Annalen 1801. Mai. S, 397. 398- 

*•**) fe.ilzb. medic. Zeitung 1801. B . 2. S. 432.



G r a f  v o n  S a l m ein ausgezeichnetes Verdienst n n  

die Bekanntmachung und Verbreitung der Kuhpocken. 

E r reiste selbst nach Wien zum Dr. de C a r r o ,  un­

ter dessen Anleitung er die Krankheit, kennen lernte, 

und den er zugleich um die besten Mittel, diese neue 

Impfmethode einzuführen, befragte. Nach seiner Zu­

rückkunft schrieb er eine Aufforderung an die Bewoh­

ner Mährens, von dieser wichtigen Entdeckung Ge­

brauch zu machen. Er setzte zwei Preise aus, für 

diejenigen zwei Mährischen Aerzte, welche in einem 

Zeitraum von einem Jahre die gröfste Zahl Kin­

der würden vaccinirt haben. Er wählte zwei Aerzte, 

welche ihn bei den Impfungen, die in einem eignen 

dazu bestimmten Zimmer in dem Hause seines Vaters 

verrichtet wurden, unterstützten. Endlich schrieb er 

eine gut gerathene Geschichte der Entdeckung der 

Kuhpocken, welche er unter die Pfarrer und Schul- 

• lehrer Böhmens und Mährens vertheilen liefs. Ge- 

wifs ein ausgezeichneter Beweis von Patriotismus!

In V e n e d i g  hat Dr.  M o r e s c h i  mit der von 

Dr.  de C a r r o  aus Wien erhaltenen Materie auf das 

glücklichste geimpft. Diese Impfungen geschehen in 

den ersten Häusern Venedigs, und eben daher wird 

es nicht fehlen, dafs bald mehrere folgen werden *) **).

Nach W a r a s d i n  in C r o a t i e n ,  nach mehreren

*) Allg. med. Annalen ig0I. Mai. S. 397. 398-
*•) Ebendaselbst, S, 59^,



k
Städten der Oesterreichischen Monarchie versendet Dr. 

de C a r r o  Impfmaterie, und täglich erneuert sich bei 

ihm die Anfrage darnach *).
i  ‘  ' '•’ * * * ✓ * ■ > * . ' » ; i .» .

5 9 *

Kuhpockemmpfiingen in dfen gesammten 
Staaten des Königs von Preufsen.

In B e r l i n  fing im Anfänge des Jahres 1800 der 

Geheimerath H e i m  an, mit p e a r s o n s c h e n  Kuh­

pocken zu impfen, fand den Erfolg der Impfung so, 

wie ihn J e n n e r  beschreibt **), und fuhr mit dem 

glücklichsten Succefs fort, diese Wohlthat seihst in 

d'en ersten Häusern Berlins zu verbreiten. So war 

auch er es, der eine bejahrte würdige Dame, die 

Frau Domherrin von R o c h o w  vaccinirte, und ihr 

durch eine leichte Krankheit jene quälende Furcht 

vor Kinderblatternansteckung nahm, die sie natürlich 

allenthalben begleitete, — In und um Berlin wird 

gegenwärtig die Kuhpockniinpfung mit JGlück getrie­

ben, und auch im grofsen Friederichshospitale hat 

sich der Nut/.en derselben bewiesen ***,). ImJ uly i Soi ,  

nachdem die Yaccination anderthalb Jahre dort aus,

geübt

• )  M o r e a u  tra u e . P . 3 2 2 .

**) H u f e l a n d s  J o u r n a l .  B. X. St. 3 . S. 187 — 189. 
S y b e l ’ s E r fa h r u n g e n  u i s, w. S . 20 .

***) Allg, Lit. Zeit- i 8oi, Intelligenzblatt. Nro. 6.



3 o>

geübt war, zählte man den grösten Theil der dasigen 

ausübenden Aerzte, und einen sehr grofsen Theil des 

Publikums unter die Anhängerderselben. M e h r e r e  

t a u s e n d  glückliche Impfungen waren auch seit der 

Zeit schon vorgenommen *). /-

Auch hier in Berlin bildete sich im Mai 1801 

eiae Societät von Aerzten, die bei der herrschenden 

bösartigen Blatternepidemie, welche innerhalb 14 Ta­

gen sechs und sechzig Kindern das Leben raubte, sich 

zur unentgeltlichen Kuhpockenimpfung erbosen. Sie 

bestand aus neun Aerzten, deren Namen aufbewahrt 

zu werden verdienen; es waren nämlich die Docto- 

ren: H e i m ,  B r e m e r ,  Z e n k e r ,  M e r z d o r f f ,  G ra- 

p e n g i e f s e r ,  M a y e r ,  A u g u s t i n ,  S c h u l z  und 

F l i e s  **). — Und überzeugt, dafs alle diejenigen, 

welche mit ac ht e m Kulipockengifte geimpft, nicht 

mehr von den Kinderblattem angesteckt werden, 

überzeugt ferner, dafs das Kuhpockengifr blofs ein» 

sehr gelinde Krankheit hervorbringe, impften diese 

und mehrere Berliner Aerzte, wie gesagt, eine grofs« 

Anzahl Menschen, mit dem ihrer Erwartung entspre­

chenden Erfolge, und » i r g e n d ,  w o  ä c h t e  Kuh-

*) Aronsson Rechtfertigung der Schutablattern- oder 
Kuhpockenimpfung u. f. w . Berlin igo i. S, 147.

**) Hamb, unparth, Corresp, igoi. N 10.17; N. allg- 
deutfehe Bibi, B. fß- St. 1, Heft 3. S. 303,

*



poclcen w a r e n ,  na hm man e i n e n  t ö d t l i c h e n  

F a l l  w a h r  *),

Hiermit scheinen die Anzeigen aus Berlin im W i­

derspruch zu stehen, welche ein Hausvater in Berlin 

bekannt gemacht hat**);  allein in der ersten Anzeige 

traten bei zweien, in der andern abermals bei zweien 

die Kinderblattern ein, es war also in diesen vier 

Fällen schon die Ansteckung dieser Blattern der Kuh­

pockenimpfung vorangegangen. Ein Fall, von dem 

schon im, Vorigen (S. 232 — 238) die Rede gewesen 

ist. — In zwei andern aufgeführten Fällen starb ein 

Kind am löten Tage nach der Impfung an Krämpfen, 

ein anderes litt am i7ten Tage an heftigen Nerven­

zufällen und mit grofser Lebensgefahr, W er könnte 

hier die Frage unterdrücken, ob die Kuhpocken un­

sterblich machen sollen? Ist nicht am I2ten und 

i?ten Tage das eigentliche kleine Erkranken ganz 

überstanden? Können nicht Kinder zu jederzeit mit 

den tödtlichsten Konvulsionen befallen werden? Ja, 

ich weifs Fälle, wo die intendirte Kuhpockenimpfung 

unterblieb, und die Kiuder an Konvulsionen oder 

irgend einer andern Krankheit starben; — war an 

diesen Todesfällen vielleicht schon die abscheuliche 

Absicht zu Vacciniren Schuld? — Bei den vier an-

*) Das Wiflenswürdigste atls der Gefchichte der Men- 
fclien- und Kuhpoaken. S. 76. 77.

*•) Hamb. unp. Corresp. igoi. N . 144. 170.



dem Personen, die erst später nach den Kühpocken

die Menschenblattern bekamen $ fragt es sich doch

mit Recht: ob die vorätigegängeneri Kuhpöcketl acht
\

waren? — Es ist nicht genug; dafs der Hausvater 

die Persöneri nennt: er mache die Aerzte nährühaft, 

welche vaccinirten * * und welche nachher die Kinder­

blattern bei denselben Subjecteri beobachteten; er 

bringe Atteste von beiden über die Wahrheit bei; 

und alles dieses thue er in der Folge bei gleichen 

Anzeigen, um nicht die L aien , welche unmöglich 

alle nöthwendigert Fragepunkte kennen, unnöthig zü 
schrecken;

/

Das Oberkollegium me d i c ü m et s a ü i t ä t i s  er­

liefe eine Verordnung art alle präctische Aerzte da­

selbst; worin dieselben äufgefordert wurden, ihre 

Erfahrungen in Hinsicht auf die Kuhpocken-Impfung 

mitzutheilen * ); der König Selblt nannte Sie in ei­

nem Kabinetschreiben art den llofrath Ürtd D n S c h u l z

zu Beriiri **), von dem gröbsten Interesse Und jede 

unbefangene Prüfung derselben schätzbar; obgleich 

er iri ebendemselben eine gezwungene Impfung def 

Kinder iri der Garnison zu Potsdam abschlüg.

Im Gahzen aber schiert man iri Berlin dieser neuert

Ü  2

*) Allg; Lit. Zeit, igoi; Iritfrilig; Nrö; po;

*5 Hamb, iirtp; Gonesp; igöi; Nrö. i i i :  Allg; med; -
Anri; 1801. Aug. S; 63t;



Methode nicht hold zu seyn, wie ein Circulare au 

alle C o l l e g i a  m e d i c a  et s a n i t a t i s  vom 11 .  Ju ­

lius lßoi bewies *). In demselben wird erstlich be­

stimmt, wer überhaupt impfen, und wie jeder Arzt 

Tabellen über seine Impfungen einsenden soll; es 

wird ferner der Tunkt der Aechtheit oder Unächt- 

heit bemerklich gemacht ** * ****)) , das Empfehlen der Kuli- 

pocken, noch mehr das öffentliche Anbieten zu Im­

pfungeh verboten * '* ); dagegen die Vaccination der 

Kinderblattern, zur Zeit einer entstehenden Epidemie 

empfohlen, a l l e n f a l l s  auch die Einimpfung der Kuh­

pocken gestattet. — Ein noch mehr sprechender Be­

weis der Abneigung gegen Kuhpocken scheint mir 

in dem Kabinetschreiben an den Hofralh H e r z  zu 

liegen, worin es heifst: „da der enthusiastische E i­

fer mehrerer jungen Aerzte für eine, keinesweges 

entschiedene Sache sehr leicht schaden könnte ** ’ *). 

Gewifs nicht blols j u n g e  A e r z t e  interessiren sich 

für die Kuhpocken - Impfung; und ist das nie gut, 

wofür sich das Herz j u n g e r  A e r z t e  erwärmt und

•) Hamb. Corresp. Nro. 151. Beilage.
**) Wer diefe Charaktere nicht kennt, ist kein Arzt, 

der zum Impfgefchäfte taugt.
*'*) Wäre diefe Mafsregel allenthalben angenommen, 

wie sie es nicht ist, so wäre die Sache der Vaccination noch 
lange nicht fo weit, noch nicht so begründet, nicht so er­
wiesen !

****) Allg. Lit. Zeit. Intelligenzblatt, igoi. Nro. 135.



darf man als Regel den Kopf und die Kenntnisse 

n a c h  den J a h r e n  messen? Möchte der Geheime­

rath H u f e l a n d ,  welcher sich jezt einen Freund und 

Vertheidiger der Vaccine nennt * ), der öffentlichen 

Meinung in Sachen der Kuhpocken eine erfreuliche­

re Richtung geben!

In Bezug auf obiges Circulare dünkt mich über­

dies die Frage sehr wichtig, ob irgend eine Obrig­

keit Kraft hat, die Vaccination eher zu verbieten, als 

bis ihr augenscheinlicher Nachtheil erwiesen ist. Ich 

betrachte die Vaccine als Heil-oder Schutzmittel und 

kann irgend ein Oberer m ir, als A rzt, den Gebrauch 

eines Heilmittels untersagen, wenn ich es nach ärzt­

lichem genauen Gewissen als heilsam erkannt habe? 

Kann man mir z. B. den Gebrauch der China ver­

bieten, wenn und zu welcher Zeit ich w ill?  Wehr­

te man dem Dr. I l a h n e m a n n  den Verkauf seines 

Mittels gegen das Scharlächfieber? W ie kann man 

den Arzt also mit Billigkeit daran behindern, die 

Vaccine, das Schutzmittel gegen die Kinderpocken, 

als ein solches anzuwenden? W ie kann man ihm 

befehlen, gegen seine Ueberzeugung ein gefährliche­

res M ittel, die Inoculation der Kinderpocken, anzu­

wenden? W ie kann man ihm die Empfehlung einer 

Sache untersagen, die- seiner höchsten Ueberzeugung

" 'P  *) Huf e l a nd ’ » Journal. B .X II, S t.i, S. 109. Note*); 
B . XI. St, 5. S. 15t'



nach, und nach der Erfahrung der mehresten Aerzte 

Europens, vortrefflich ist. Handelt der Arzt nicht 

moralisch schlecht, der ein schnell heilendes Mittel 

gegen eine Krankheit kennt,  aber, des alten Schlen­

drians wegen, eine Reihe unkräftiger M ittel' voran- 

schickl und zuletzt erst zu dein großen Mittel greift. 

Handelt er nicht eben so unmoralisch, wenn er, bei 

yoller Ueberzeugung von einem bessern, gefahrlosem 

M ittel, der Vaccine, nicht dieses, sondern die Ino- 

culatiop der Kinderblattern den seiner ärztlichen 

Pflege sich anvertrauenden Personen empföhle?

beglückender war der Fortgang der Vaccination 

in B r e s l a u  und in ganz S c h l e s i e n .  Eine schlim­

me Kinderblatternseuche, die innerhalb drei Jahren 

in B r e s l a u  fünf hundert nod sechzehn Menschen 

das Leben kostete, machte die Aufmerksamkeit der 

dortigen Aerzte Dr. K r u t g e ,  Dr,  F r i e s e  und R e­

giments - Chirurgus H a r t m a n n  schon frühe rege; 

einer von ihnen hatte schon im Januar j 800 Impfma­

terie, allein die Impfsubjöcte fehlten. Am Ende des 

Jahres verbanden sich mit jenen Aerzten noch Dr, 

H e n s c h e l ,  Dr. Z a d i g  und Regiments - Chirurgus 

S c h w i n d t ,  und den 23. December impften sie zu­

erst mit befolg. Bis zum 1 6. März j g o i  hatten sie 

bei em und dreißig Kindern die ächten Kuhpocken 

hervörgeb'racliLvüd waren gew ifs, däfs sie bis Ende 

des Monats Sechzig Impfungen anstellen würden. Meli­

ere dortige Aerzte überzeugten sich von der Heber-
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einftimmung aller Erscheinungen, mit der Beschrei­

bung der Engländer und mit jener genauen Schilde­

rung von B a l l h o r n  und S t r o m e y e r .  Alle diese 

Impflinge haben das Bette nicht zu hüten gebraucht, 

wenig oder gar keine Medicin genommen, alle blie­

ben mit Mäfsigkeit bei ihrer gewöhnlichen Lebens­

ordnung.

Man suchte auch dort mehrere schlimme Gerüch­

te zu verbreiten, als wenn einige Kinder durch die 

Vaccination gestorben, oder doch dem Tode nähet 

gebracht, oder verunstaltet, oder zu Krüppeln gewor­

den wären; allein alle diese Gerüchte waren un­

wahr und jene Aerzte nannten öffentlich die Namen 

der Kinder und ihrer Eltern, ihr Alter und den Im­

pfungstag *).

Aber nach einem kurzen Kampfe gegen das Vor- 

urtheil erstritt die Vaccination daselbst die Schätzung 

ihres hohen Werthes und mit jedem Tage gewann 

sie mehr Anhänger und Yertheidiger. Der durch­

gängig glückliche Erfolg der Impfungen, die Erfah­

rungen, die bei der fortdauernden Blatternepidemie, 

selbst jeder Zuschauer, von dem Nutzen der neuen

*) Einige Worte über die Kuhblattern u, s. w. Bres­
lau 1801. S. 50 — 64; Zadi g  und Fr i es e  Archiv der 
prakt. Heilkunde für Schlesien und Südpreufsen. B. 2. St.3. 
S. $87 — 316. -— Schlesien verliert jährlich einige Tau- 
sensende an der Blatternseuche, im Jahr 1799 gegen 7000, 
i. J. »8oo sogar 8*67.



Methode, als Schutzmittel vor der Ansteckung der 

Menschenblattern, zu machen Gelegenheit hatte, 

trugen unstreitig dazu bei, der Vacciuation den Sieg 

über alle Widersprüche leidenschaftlicher und der 

Menschheit übelwollender Gegner zu vergewissern.

Im Jahre igoi vereinigten sich mit jener rühmli­

chen Gesellschaft von Aerzten der Dr. J ä c k e l  und 

der Regiments-Chirurgus Hämel  und mit den fro­

hen Gefühlen, welche das Bewufstseyn gewährt, et­

was Gutes und Gemeinnützliches bewirkt zu haben, 

legten sie am 2g. Juni igoi ihren Mitbürgern die fer­

nerer! Resultate ihrer Bemühungen vor. Bis zum Ab­

lauf dieses Monats berechneten sie die Zahl aller in 
v

S c h l e s i e n  Geimpften auf tausend zwei hundert 

Individuen, von denen die Hälfte in der Stadt seihst 

geimpft wurde. Ihrem Berichte legen sie gleichfalls 

Listen bei, welche die Namen und das Alter van 

fünf hundert und neun Personen enthalten, welche 

vom 20. März bis zum 2g. Juni igoi geimpft sind, 

und zugleich die Tage der Impfung, die Genealogie 

der Materie, und den Stand und Charakter der E l­

tern melden. Ueberdies fordern sie alle ihre Gegner 

auf, ihnen eine einzige Person auf eine gehörig be­

glaubigte Art anzuzeigen., bei welcher der Verlauf 

der Vaccination regelmäfsig war, und bei der deu- 

.noch die dadurch erregte Kränklichkeit lebensgefähr­

lich geworden, od«>r die ächte Kinderblattern-Krank­

heit nachher erschienen wäre.



Aufser ihnen beschäftigten sioh zu B r e s l a u  mit 

der Kuhpocken - Impfung I’rof. M o r g e n b e s s e r ,  

Dekan des Colleg. med., Dr. R u p p r i c h t  Assessor 

jenes Collegiums und die Dr. K o r e f ,  P u l v e r m a ­

c h e r  und L a u b e .  — Unter den Schlesischen Aerz- 

ten war Dr. M e n z e l  in W a l d e n b u r g  der erste 

Impfer, und bis zum Juni lßoi hatte er schon über 

hundert vaccinirt. In G r o f s  - G l o g a u  betreibt Dr. 

D i e t r i c h  die Yaccination (er impfte achtzig Sub- 

jecte), und D r. V o g e l  d. j. (zw anzig); von dort hat 

sich die Methode nach S t e i n a u ,  wo Dr.  N e u h e c k  

impfte, (aufser seinen eigenen Kindern vier) nach 

P r i e b u s  und nach andern Oertern verbreitet. In 

L a n d s h u t  impft Dr. K l o s e  (sechzig), in Schmi e-  

d e b e r g  Dr.  N o w a c k  (sechzig), in H i r s c h b e r g  

Dr.  H a u s l e u t n e r  und Chirurgus R i e m a n n ,  in 

S c h w e i d n i t z  Regiments - C h i r u r g u s  W i e d e ­

b u r g  (zehn),in N e u m a r k t  machte der dortige Ma­

gistrat löbliche Veranstaltungen zur Verbreitung der 

Vaccine, und der Regiments-Chirurgus R e n n e r  impf­

te, zu S c h ö n a u  Dr.  W e i n k n e c h t ,  in Oel s  Chi- 

jurgus K a i s e r  (sechs); nach O h l a u ,  G r e i f e n ­

b e r g ,  B u n z l a u ,  G o l d b e ' r g ,  L ü b a u ,  F r e y ­

s t a d t ,  W i n z i g ,  J u l i u s b u r g ,  R e i c h e n b a c h ,  

PI  es se ,  T a r n o w i t z ,  L a n d e c k  ward von Bres­

lau Impfmaterie gesandt.

Mehrere aufgeklärte Religionslehrer suchten ihre 

Gemeinden über die Woblthätigkeit der Vaccinatioa
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zu belehren. So der Pastor He r me s  in B r e s l a u ,  

der das Evangelium vom kranken Lazarus auf da» 

zweckmäßigste dazu benutzte, um seinen Zuhörern 

diese für das Wohl ihrer Kinder so wichtige Ange­

legenheit ans Herz zu legen; so Pastor K u n z e  zu 

G r o f s  - W e i g e l s d ö r f  und Pastor M i n o r  in G o t ­

t e s b e r g ,  in welchen beiden Gemeinen schon viel« 

Kinder geimpft sind.

Auch die Königl. Preufs. Krieges-und Domainen* 

Kammer in Breslau erklärte sich unter dem i. Ju li 

Igoi für die Yaccination, und forderte alle Väter und 

M ütter, alle Aerzte und Wundärzte Schlesiens auf:  

dieselbe , „welche als ein nicht gefährliches und zu­

g le ich  wirksames Mittel gegen die Wuth der eigent­

lich en  Pocken bewährt gefunden,“  zu verbreiten und 

anwe'udeii zu lassen *); — nahm aber unter dem 

24. d. M, jenes Fublicat mit den Worten zurück: 

,,da sich indessen nach näherer Belehrung die besag- 

„te Impfung noch nicht als ein durch die Regierung 

„zu empfehlendes Mittel gegen die natürlichen Blat- 

„tern bewährt hat,  so wird jenes Publicandum dahin 

„berichtigt, dafs die Kuhpockän - Impfung als kein 

„untrügliches Verwahrungsmittel gegen die natürlichen 

Pocken für jezt anznsehen ist **)- “  — Hier wird

*) Hamb, unparth. Corvcsp. igoi. N r. 1 1 3 ;  A llg. med. 
Ann, igoi, August. S. 631,

Hamb, Corresp. Nr. u i ,  Beilage.



ein durchaus unerwiesener, ja durch alle Erfahrung 

gen widersproclienerSatz, als Axiom angenommen und 

man kann nichts thun als schweigen und über eine 

so schnell veränderte XJeherzeugung staunen!

Im ehemaligen P o l e n  hat die Kuhpocken - Im­

pfung an der Gräfin Z a m o r i s k a ,  einer Schwester 

des verstorbenen Königs von Polen, eine Beschütze­

rin erhalten; und durch ihren JZinflufs und ihre M it­

wirkung wird sie von den dasigenlAerzten ausgeübt *), 

— Sie selbst liefs ihre Enkelin, die Gräfin M u i -  

s c h e k  vacciniren **), Auch Dr. B a l l h o r n  schick­

te nach W a r s c h a u  Impfstoff ***).

In Südpreufsen impfte Dr. S c h w a r z  (dreizehn) 

mit Erfolg zu R a w i t s c h  ****) und so die Dr, 

G u m p e r t  und W e s t p h a l  in K a  l i s c h  und andern 

südpreufdschen Orten •}); in O s t p r e u f ä e n  Dr.  Mo-  

t h e r b y  zu K ö n i g s b e r g  (acht) ■ ff).

Der Stadt-: und Landsyndicus Dr. T ö r d e n 9  in 

H o f  impfte, eben so wie ein anderer Arzt daselbst,

*) M e y e r  A b r i m i o n  über die W i c h t i g k e i t  der 
Kubpocken-Impfung u, s. yv, S, 55.

**) Moreau traite. P. 52a.

***) B a l l h o r n  et S t r p m e y e r  traite. Pref. p. xx. 

*•**) Fortges. Nachrichten u, s. w . Breslau lgö j. S. 17. 

t)  A llg. med. Ann, Igor, Junius. Correspondenzblatt,

S. 89-
t t )  Ueber Kuhppcken - Impfung. Königsberg ijjoi. S. 10,



anfänglich vergeblich Kuhpockenmaterie, da diese 

schon zu alt w ar; endlich aber brachten sie voll­

kommene Impfungen hervor, deren er bis Ju li 1801 

erst sieben, aber mit dem glücklichsten Erfolge vor­

genommen hatte * *). — Aufserdem ward in E r l a n ­

g e n  und in Is  er  l o h e  in der Grafschaft Mark vac- 

cinirt.

Dr. S y b  el in B r a n d e n b u r g  an der  H a v e l  

impfte schon im November 1799 (fünf) und dann mit 

neuer Materie vom 23. April 1800 bis 6 . November 

d. J. (fünf und siebenzig) mit dem glücklichsten E r­

folge, theiis in Brandenburg selbst, theils in näheren 

und entfernteren Orten z. B. Etzin, Viesen, Ketzin, 

Knoblauch, Poretz, Tremmen, Zachow, Vachow, u. s. 

w . Eben so impfte O. W i 1 k e daseihst (acht) und Regi­

ments-Chir. H o l z h a u e r  **). — Widerspruch fand 

die Sache auch dort, und man verbreitete das Ge­

rücht, .dafs mehrere von den Kindern, welche der 

D r. S y  b e i vaccinirt hätte, nach gehöriger Wirkung 

der Vaccination von den Kinderptpcken angesteckt 

wären. Von der Unwahrheit dieser Nachricht völ­

lig überzeugt ersuchte Dr. S y  b e i jedermann auf die 

Untersuchung dieser Sage Aufmerksamkeit zu wen­

den, und versprach dem, der ihm von mehreren hun-

' f \ - ; v V
* )  Allg. m e d .  Ann. i j o i . Juli. Corresp. S. 1 0 9 .  I I O ,

**) Sy b e l ’ s Erfahrungen u. s. w. Berlin i g o i .



dert Kindern, welche er seit anderthalb Jahren ge­

impft und sicher gesprochen habe, einen solchen 

Fall anzeigen werde, eine Belohnung von zehn 

Ducaten *).

D r. R e h f e l d t  in F r e n z l a u  **) impfte drei 

Kinder mit einer aus England bekommenen Kuhpok- 

kenmaterie. Sie bekamen die Kuhpocken ebe.n so, 

und auch so leicht wie J e n n e r  die Krankheit be­

schreibt. — In P e r l b e r g  vsccinirt Dr. Be u s t ,

Dr.  H e l l e r  in L e n z e n ,  den ich, nachdem ihm 

seine Kuhpocken-Impfmaterie ausgegangen war, im 

März d. J .  von der meinigen, mit dem grössten Ver­

gnügen übersandte, hatte, wie er mir meldete, bis 

zum 16. April zur Zeit einer bösartigen Blatternepi­

demie sieben und zwanzig vollkommene Impfungen be­

wirkt. Eben so impfte i i i D e m m i n  D r . M u h r b e c k  

(mit Materie, wleche von mir reproducirt war), in 

S w i e n e m ü n d e  D r R-oth.

In H a l l e  impften die Professoren M e c h e l ,  

R e i l  und der verstorbene J u n k e r  ( dieser sein eige­

nes Kind), in H a l b e r s t a d t  Dr.  H e i n e k e  undDr. 

B ü t t n e r ,  wo bis zum September 1800 schon zwei 

hundert Geimpfte waren, und von wo aus die Vac- 

cination auch nach benachbarten Städten geführt

*) Allg. L it. Zeit. 1801, Intelligenzbl, Nr. y*.

**) ilamb.unparth. Corrssp. ijo ». N r. 1*9.



ward ’ ). Vorzügliches Verdienst um die Einführung 

der woblthatigen Kuhpocken-Impfung eiwarb sich 

zu D e e r s l i e i m  im Fürstenthum H a l b e r s t a d t ,  

der Prediger A l t e r s l e b e n ,  der, voll der Ueberzeu- 

gung* dafs er seiner geliebten Gemeine keine gröfse- 

re Wohlthat, als diese, erzeigen könnte * als Vorbe­

reitung eine Predigt hielt, über den Text! Warum 

ist es jezt besonders Pflicht für uns* mit vereinigten 

Kräften zu helfen und zu fördern, dafs die mörderi­

schen Pocken — die schrecklichste von allen Kinder- 

• krankheiten — für jezt ganz unschädlich, und für die 

Folgezeit ganz äusgerottet -Werden ? Mehrere Ge­

meine-Glieder * auf welche dieser Vortrag vorzügli­

chen Eindruck gemacht hatte, traten darüber in Be- 

ralhschiagung, uhd ermunterten ihre nächsten Ver­

wandten zum Beitritt in dieser Sache; Bei den jähr-
j «

liehen Zusammenkünften der Gemeine auf dem Rath- 

hause, die gerade gleich einflelen * war der Prediger 

A l t e r s l e b e n  gleichfalls gegenwärtig, er suchte al­

len Einwürfen zu begegnen * alle Dunkelheiten zii 

erhellen, und wirklich wurden alle Kinder der Ge­

meine, an der Zahl siebenzig, zii drei verschiedenen 

Zeiten Von dem Rath H e i n e c k e  aus H a i b e r ­

s t a d t  geimpft. Alle überstanden die Krankheit leicht* 
■

gut, und vollkommen* Ellern und Kinder waren froh*

*) W ie ile m a n n *  H i m l y  ü n d R o ö s e  über das Im- 
■ 'fen ü. S; w . S; 12;
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liebten und segneten ihren Prediger und ihren Arzt! 

So viel kann man ausrichten, wenn weise Männer 

sich die Hände bieten! 0  viel Segen könnten sich 

bei dieser Sache weise Religionslehrer in Städten und 

auf dem Hände bereiten! —* Auffallend war der Ein­

druck, den der' Unterricht übet Kindei blättern und 

Kuhpöcken, der den Kindern in der Schule, unter 

dem Beistände des trefflichen Predigers, vom Schul­

meister gegeben w ard, auf die Kinder wirkte. Sie 

empfanden wahren Drang zur Vaccination. So ver­

sprach eine Mutter ihren beiden Töchtern von sechs 

und vier jah reu , wenn sie noch eine Stunde bis zur 

Vollendung einer Arbeit warteten, wolle sie mit ih, 

nen gehen, um sie impfen zu lassen; den Kindern 

dauerte dies zu |lange, sie schlichen sich daher weg 

und gingen unter dem unfreundlichsten Wetter (im 

Januar) nach dem Rathhause. Die Impfung war 

dort schon vollendet, sie gingen dem Prediger und 

Arzte nach und baten den letztem mit Thränen in den 

Augen, er möchte ihnen doch auch ein Paar 

Pocken einmachen, ihre Schuld sey die Verspätung 

nicht. Ihre Freude, und ihre Eilfertigkeit sich aus­

zukleiden, nach dem Versprechen, sie zu impfen,und 

ihre dankbare frohe Miene, womit sie dem Arzte dank­

ten, als die Impfung vorbei War, war aufs höchste 
rührend *),

#) Al ters l eben die Ausführbarkeit der »11g. Einim­
pfung u. s. w. H.tlberstadt 1801.
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Kuhpocken • Impfung in den Churpfalzbayer« 

sehen Landen.

Unter Churfürstlicher Autorität ward in Betreff 

der Kuhpocken - Impfung ein Aufruf an alle dortige 

Aerzte bekannt gemacht, worin sie aufgefordert wur­

den, „diese wichtige und nützliche Erfindung des vo­

rigen Jahrhunderts, mit der auch schon in Baiern die 

glücklichsten Versuche gemacht worden sind, auf das 

nachdrücklichste zu befördern, und die Resultate ih­

rer Beobachtungen an die churfürstliche Sanitäts- 

Kommission nach München einzuschieken“  *).

Wirklich waid auch in M a n n h e i m ,  M ü n ­

che n,  S i mm e r n  und C r o n e n b u r g  die Vaccina- 

tion ausgeübt.

*) Hamb, unparth. Corresp. igoi. Nr. 149.

6 l .
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Kuhpocken -Impfung im Würtembergischen.

Nicht nur in S t u t t g a r d ,  sondern in ganz W ü r- 

t e m b e r g  gewinnt, nach Dr. K l e i n ’s Bericht, die 

Kuhpocken-Impfung immer gröfsere Fortschritte, trotz 

der widersinnigsten Vorurtheile. In einigen Monaten 

Wurden in S t u t t g a r d  allein fünf hundert, alle mit 

Glück geimpft, Einige davon waren inzwischen schon 

der Blatternansteckung ausgesetzt, einigen wurden 

sie sogar eingeimpft, alle ohne angesteckt zu werden» 

Eine vier und zwanzig jährige dortige Dienstmagd 

welche in ihrem siebenten Jahre in P l i e n i n g e n  die 

Kuhpocken von-den Eutern einer Kuh bekam, nie die 

Blattern hatte, und inzwischen öfters mit Kindern 

genau umging, welche auf die [heftigste Art daran 

litten und starben, ohne angesteckt worden zu seyn, 

liefs sich noch vor kurzem die Blattern impfen, ohne 

sie zu bekommen, — Ein Kind, welches, dem Ge­

rüchte nach, dort an den Kuhpocken gestorben seyn 

sollte, ward am Tage nach der Impfung von einem 

heftigen Cätarrhfieber ergriffenj an welchem es den 

achten Tag starb, ehe die Kuhpocken, welche in ih­

rem Fortgange durch die heftige Krankheit gehindert 

wurden, nur die Gröise erreicht hatten, in welcher 

sie sonst den fünften Tag stehen. Es trug also die

X



Vaccination schlechterdings nichts zum Tode des Kin­

des bei *}.

6a»

Kuhpocken • Impfung in cleft gesammtett 

Hessischen Ländern»

Im H e s s e n * K a s s e  I s c h e n  ward die Kuhp'ok* 

ken-Impfung erlaubt; allein das Collegium medicum 

in Kassel erliefs eine Bekanntmachung, zufolge weh 

eher, „da der wirkliche Nutzen dieser Operation 

erst durch die Erfahrung erwiesen werden mühte, 

die Aerzte das Publikum nicht allein durch allzu 

sichere Versprechungen dazu nicht zu überreden, son­

dern auch von geschehenen Impfungen halbjährige 

Listen an das Collegium einzusenden, angewiesen 

wurden.“  **)•. Dr. H u n o l d ,  Garnison-Medicus in 

Kassel und Mitglied des C o l l e g i u m  medicum, ,  

widersprach aber öffentlich dieser Bekanntmachung, 

und empfahl die Kuhpockeh - Impfung durch einen 

Aufsatz in Nr. 42 und 43* des Reichsanzeigers, der 

mit jener Verordnung in directem Widerspruch 

stand ***). — Auf diese Bekanntmachung pafst alles

*) Salzb. medic. chirurg. Zeitung 1801. Nr, 34* S. 15g,
159-

**) Hamb, unpartb. Corresp. 1801. Nr. s4; Allg, Lit. 
Zeitung. Inrelligenzblatt. Februar. Nr. 31.

***) Hamb, unjhirth. Corresp. igoi. Nr. 40.



uasjenige, was ich im Vorhergehenden erinnert Labe, 

und sehr wahr sagt ein geschätzter Schriftsteller : 

„D er Aufsatz selbst, den das C o l l e g i u m  me di -  

cum bekannt machte, konnte freilich anders abge- 

fafst seyn, so dafs bei dem Publicum kein Verdacht 

gegen die gute Sache erweckt, und doch dabei den 

rechl liehen Aerzten Vorsicht und genaue Aufmerk­

samkeit empfohlen, jedem Nichtarzt und Barbier aber, 

vor der Hand das Impfen untersagt wäre.“

In Kassel impften Dr. H u n o l d ,  weicherden ry. 

Öctober igoo zuerst daselbst die Kuhpocken-Impfung 

anfing, Dr. W a i t z  und der Dr.  M a s k o ,  in M a r ­

b u r g  Oberhofrath M i c h a e l i s  und Prof. B u s c h ,  

in W i t z e n  ha usen,  Dr. G e b h a r d  (vier und zwan­

zig Kinder) und auch in G e l n h a u s e n  ward ge­

impft.

D ie Einführung der Vaecination in G l e i s e n  

und das H e s s e n  - D a r / n s t ä d t i s c h e  **) war an­

fänglich mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. Im 

Jahre 1800 herrschte daselbst eine äufserst furchtbare 

Blatternepidemie, die unaufhaltsam in manchen Ge-
X *  **)

*) ü s ia n d e r ’ s Abhandlung u „s. w . S. 195.

**) H e s s e n  nnd P i l g e r  Sammlung u. s. w . S. 71. 
115. 1 16 ; H esse rt und P i l g e r  über Kuhpocken. S, g. 
H ess er t und. P i l g e r  Archiv für K uh- oder Schutzpok- 
ken-Impfung, St, 1. S. 30. go, 19,



genden eine unbeschreibliche Menge Kinder hinweg- 

raffte, die allen ärztlichen Bemühungen trotzte, und 

zahllosen Jammer um sich her verbreitete. Profes •
i

eor H e s s e r t  wollte schon im Julius 1300 die ersten 

Versuche mit der Vaccine machen, allein man ver­

weigerte ihm die Erlaubnifs, und erst den 16. No­

vember 1800 bekam er vom Landgrafen von Hessen- 

Darmstadt selbst die Erlaubnifs zum impfen. In 

dieser Zeit waren dort und in Darmstadt wenigstens 

über fünf hundert Kinder an den natürlichen Blat­

tern gestorben, welche die Kuhpocken hätten retten 

können. D r. H e s s e r t  fing endlich, nach viermonat­

lichem 'Kämpfen gegen Vorurtheile, die Inoculation 

der Kuhpocken in Giefsen an, und ihm folgten bald 

Dr. W o r t m a n n  und Hauptmann P i l g e r .  Sie 

impften bei der noch anhaltenden Blattern-Epidemie 

in Z i m m e r n ,  wo Blatternkinder lagen, mit dem 

schönsten Erfolge, und aus verschiedenen Orten wur­

de jene Seuche durch allgemeine Vaccination sogleich 

verbannt. Dr. H e s s e r t  und Hauptmann P i l g e r  

thateu durch Verbreitung einer kleinen Schrift über 

Kuhpocken sehr viel für die gute Sache, und ihre 

Bemühungen wurden ihnen auch durch den Erfolg 

belohnt. Täglich verbreitete sich die Impfung stär­

ker, zumal unter dem Landmann. Aufser sämmtli- 

chen dortigen Aerzten und einigen Wundärzten be­

treibt sie vorzüglich im Grofsen in dortiger Gegend 

der Landphysicus G o l z e  in G r ü n e b e r g ,  der Dr.



P i l g r a m  in B u t z b a c h  (der bis zum Mai 1801,  

sechs und siebenzig Subjecte impfte}, der Pfarrer 

K l i n g e l h ö f e r  in T h a l - I t t e r  und derM ilitair- 

Chirurgus S c h i l d b o t e  in B i e d e n k o p f .  Auch in 

D a r m s t a d t  und der umliegenden Gegend beschäf­

tigt sich mit derselben Leibarzt T  h o m , D r. B  o } a - 

a u s ,  Hofmedicus Dr. B a d e r ,  besonders der Cliirur«. 

gu sE ck . Im Fürstlich Hessen-Darmstädtischen An- 

theil der Grafschaft H a n a u ,  impfen D r. K o b  e it
t

und D r. E x t e r ;  in H o m b u r g  v o r  d e r  H ö h e  

ward gleichfalls geimpft. —■ Bis Mitte dieses Jahres 

sind nun schon weit über zwei tausend Personen von. 

jedem Alter im Hessen - Darmstädtischen vaccinirt.

« 3*
•t I 'v  - *

Kuhpocken - Impfung in dem Kurfürsten­

thum und in den Herzogtümern Sachsen,

In  L e i p z i g  impfte zuerst den 2 .Decemberigoa 

Dr. B r a u n e  zwei Kinder des dortigen Buchhändlers 

R e i n ,  wtelcher der erste war ,  der seine Ueberzeu- 

gyngen von der Nutzbarkeit der Kuhpocken-Impfung 

zur Thätigkeit kommen liels. Der Verlauf der Im­

pfung war regelmäßig, und beide Kinder nach vol­

lendeter kleinen Krankheit ganz wohl. Seit diesem 

glücklichen Vorgänge bedienten sich Viele eben die­

ses Sicherungsmittels, und bald ward auch in meh­

reren Gegenden Sachsens Kuhpockenmaterie versen-



det. Hieraas läfst sich eine glückliche Zukunft für 

Tausende erwarten , die ein früher Tod in der Blat­

ternpest ergreifen würde In L e i p z i g  suchten 

abch mehrere Aerzte, unter andern Dr. M a r t e n s  

und Dr.  K ü h n ,  diese wichtige Entdeckung in ih­

rem Wirkungskreise zu benutzen, worüber uns der 

Letztere eine zusammenhängende Geschichte ver­

spricht **). I»  G ö r l i t z  vaccinirte der, als Verfas­

ser mehrerer medicinischer und medicinisch - populä­

rer Schriften, bekannte Dr. S t r u v e ,

In J e n a  vaccinirte der Geheimerath H u f e l a n d ,  

jezt in Berlin , mehrere Subjecte, w q  die Krankheit 

auf die von den Schriftstellern angegehene Weise 

mit äufserst unbedeutenden Fieberbewegungen er­

schien***). Prof. H i m l y ,  sein Nachfolger, der schon 

in Braunschweig sich für die Sache der Kuhpocken 

interessirte, wird auch gewifs dort zur Verbreitung 

derselben thätig seyn, —- Aufser H u f e l a n d  stell­

ten auch Hofrath S t a r k  und Prof. S t a r k  daselbst 

Impfungs- Versuche an, deren Resultate wir noch za 

erwarten haben ****),

•) Schmiedtgen,  die Kuhpocken - Impfung. S.49.50*
**) Martens Paradoxien B. 1. St. 3. S, 28} Kuhn 

die Kuhpockea u. ». w. Vorrede. S. t u .

***) Huf eland’ » Journal. B . XI. St. y. S. 154.

*•**) S t a r k ’ » neue» Archiv filr die Geburtshulfe u.S,
w. B. 3. St, j .  S. 159.



In A l t e n b u r g  impften D r. W i n k l e r ,  Dr.  

H e i n i k e  und mehrere Aerzte seit dem Anfänge des 

März 1801. Auch dort entstanden mehrere Zweifel 

und Widerreden, aber der Anblick aller in. dortiger 

Gegend glücklich verlaufenden Kuhpocken- Impfungen 

mufste bald Aller Gesinnungen für die Sache stim­

men, Vom März bis Ju li impfte Dr, W i n k l e r  eini. 

ge dreilsig Kinder gröfstentheils vom Lande, und alle 

mit dem glücklichsten Erfolge *).

In B u t t s t ä d t  hat sich Dr. F i s c h e r  um die 

Vaccine verdient gemacht. E r hat an hundert und 

fünfzig Kinder vaccinirt, von denen einige mit Biat- 

terkranken umgingen, ohne die Kinderblattern zu 

bekommen * * ) .— Auch in H i l d b u r g h a u s  eh 

impften die dortigen Aerzte die Kuhblattern.

64.«

Kuhpocken - Impfungen im Braunschweigi­

schen.

In B r a u n s c h w e i g  impften zuerst ihre eigenen 

Kinder, die Professoren und berühmten Aerzte Roo-  

s e ,  H i m l f  und W i e d e m a n n .  Sie fanden bei ei-

---------------------- 7------------------------------------------------

*) Allg. med. Ann. 1801. Juli. Correspondenzbl.S. 100.

**) Das Wissenswürdigste ans der Geschichte der 
Menschen- und Kuhpocken, und vom Einimpfen derselben 
u. *. w. Berlin 1801. S. 75.



pem grolsen Theile der dortigen Einwohner eine sein 

günstige Stimmung für die Kuhblattern - Impfung, 

und gänzlich aus eigener Ueberzeugung forderten 

mehrere Eltern von ihnen die Impfung ihrer Kinder, 

ehe sie sich selbst noch zu ihr entschlossen, und 

Impfmaterie in Händen hatten. Nach jenem Anfänge 

mit der Impfung (ein tausend acht hundert} stieg die 

Zahl der Geschätzten im ersten Monate auf drei und 

zwanzig. Bald impften auch die Hofräthe S o m m e r  

und M ü l l e r ,  und im Anfänge d. 3 . 1801 der bei 

weitem gröfsere Theil der dortigen Aerzte, so dafs die 

Zahl der Impfungen gar bald über hundert und fünf­

zig stieg. Von B r a u n s c h w e i g  verbreitete

sich die Vaccination bald weiter nach mehreren Städ- 

senBraunschweigs, als nach B l a n k e n b u r g ,  wo I}r, 

A p f e l  impfte, nach H o l z m i n d e n ,  wo Hofrath 

B r a n d i s  sich für die Sache lebhaft interessirte. E r 

impfte bis Anfang 1801 selbst sieben und achtzig 

Kinder, fuhr jeden Sonnabend mit öffentlicher Im­

pfung fort, wo sein Haus jedes Mal mit Kindern aus 

der Stadt selbst, und aus der Nachbarschaft angefüllt 

war. Mehrere Wundärzte daselbst hatten bis dahin 

mehr als vierzig Impfungen vorgenommen, und in der 

benachbarten Gegend waren deren etwa anderthalb 

hundert geschehen *).

*) Wi edemann,  H i ml y  und Roose Uber das Im­
pfen der Kuhblattern, S. ai. aa. 47. 48,



Kuhpocken - Impfung in mehreren Städten 
und Gegenden Teutschlands.

In B a m b e r g  impfte Dr. M a r k u s ,  und unter 

seiner Aufsicht ward zur Verbreitung und richtigen 

Anwendung der Vaccine ein eigenes Knhpocken- Im­

pfungs-Institut errichtet, das erste, und so viel ich 

weifs, einzige in Teutschland *). Es sind daselbst 

nahe an zwei hundert Kinder mit Kuhpockengift ge­

im p ft.— In W ü r z b u r g  impften verschiedene 

Aerzte **).

In Q u e d l i n b u r g  vaccinirte Dr. Z i e g l e r  mit 

glücklichstem Erfolge dreifsig Kinder **•*); in S o n ­

d e r s h a u s e n  Dr.  E b e r t  ****); in Z e r b s t  derGeh. 

Hofrath Dr. L i n k e  hundert und fünfzig Kinder +). i

In B ü c k e b u r g  hatte Hofratli Dr. F a u s t  j f ) ,  

ein , dem Publikum als ärgster Blatternfeind bekann­

ter verehrungswürdiger Mann, am Ende des Säcu- 

lums und an dem Anfänge des neuen hundert, hundert

*) G o ld s  c h m id t  Uebersicht, S. 76.

**) Salzb. med. Zeit. i 8 o j .  B. 3 .  S. 320.

•**) Ba l l ho r n  et S t romeyer  traue etc. 8,155—136.
**'*) Ebendaselbst. S. 12g. 

f)  Hamb, unparth. Corresp. 1801. Nr. 1S5. 

f f )  Ebendaselbst, tßoi. Nr. 86.



und zwei und| dreifsi'g Menschen die Kuh­

pocken geimpft. Am 23. Mai 1801, seinem Geburts­

tage, feierte er zu Ehren der Kuh und der Kuhpock- 

ken-Impfung, ein Fest. Der bekannte Dichter von 
Ha lern hatte hiezu einen Gesang gedichtet, welchen 

der dortige Conzertmeister W e s t e r h o f  in Musik 

setzte. Dieser ward an diesem Tage aufgefubrt, und 

•ben ihn mufs ich als erste dichterische Lobpreisung 

der Kuhpochen hier aufnehmen.

D a s  A p i s  » F e s t ,  

a n  F a u s t ,

L a b *  uns den Apis-Dienst erneu’n an des Säculums Ende!
Aber es sey nicht der Stier, sonst in Aegyptus verehrt, 

Welchem w ir Huldigung weihn. Nur sie, die je «  in dem

Drange

Mannigfaltigen Wehs, welches die Sterblichen drückt, 

Reichet die Panacee, durch die w ir  die Plage der Blattern 

Wenden mit Macht, nur sie, weihn w ir zum Apis, die 

; Kuh.

Freudeseligev F a u s t !  wohlauf! versammle die Kinder,

Dafs sie feyern das Fest, dafs sie es jährlich erneuu! 

Golden blinke das Horn der Gefeyerten! Duftende Kränze 

Zieren ihr ernstes Haupt! Unter des Preises Gesang 

Streu’ aus geflochtenem Korb der hüpfende Knab’ und der
Säugling

Reichlich nährenden Klee, ihr, die der Tausende Tod 

W ehrt, die gesund uns erhält und schön, die die Sorge

der Mutter,
Dafs sie dem Minotaur säuge den Liebling, vertilgt.



Hofrath F a u s t  impfte nach dieser Zeit noch 

mehrere Menschen mit eben dem glücklichsten Erfol*. 

ge. Auch beschafftigen sich mit ihm zugleich der ♦  

Landphysikus Dr. B o d e ,  und mehrere dasigeAerzte 

mit der neuen Pockenimpfung *)•

In B e r n b u r g  unternahm der Medicinalrath Dr. 

H e i n e k e  aus H a l b e r s t a d t  zuerst den aistenD e- 

cemher 1800 die Impfung von sechszehn Kindern, » 

nachher impften mehrere dortige Aerzte die Kuhpok- 

ken, so dafs im Anfänge des Jahres 1801 schon vier­

zig Kinder vaccinirt waren. Wöchentlich mehrte sich 

darauf die Anzahl der Impflinge, und zwar um so 

mehr, da auch dort die Kinder armer Eltern unent­

geltlich geimpft wurden. Alle Vaccinationen verlie­

fen gefahrlos, und hinterliefsen nichts von Folge- - 

krankheiten **)«

In  E u t i n  impfte Höfrath H e l l w a g * * * )  mit 

dort erzeugter Kuhpockenmaterie mit vollkommen­

stem Glücke, ferner Licentiat S a l v e t e r ,

In Q l d e n h u r g  Kanzleirath G r am he rg  undDr. 

N ö l d e k e ;  in E l s f l e t h  Dr.  G r o n i n g e r .

Nach folgenden Orten ward von Frankfurt am 

M . aus, Kuhpackenstoff geschickt, nämlich nach

*) Das Wissens,'würdigste au» der Geschichte der 
Menschen- und Kuhpocken u, s. w. S. 7s.

•*) Kühn die Kuhpocken u. s. w . S. ioi. 103»

***) S. oben N r. is . S. 49 — 57.



A s c h a f f e n b u r g ,  B r u c h s a l ,  C a r l s r u h e ,  N a s ­

sau  - D i e t z ,  E r b a c h ,  E r f u t t ,  F u l d a ,  H e r ­

b o r n ,  M e e r h o l z ,  Of f e n b a c h ,  P f o r z h e i m ,  R ö ­

d e l h e i m ,  U s i n g e n  und W e r t h h e i m .

66.
Kuhpocken - Impfung in mehreren Reichs­

städten.

In H a m b u r g  erwarb sich Dr. M a c - D o n a l d  

durch seine Bemühungen als Schriftsteller und Arzt, 

um die Verbreitung der Kuhpocken-Impfung ein her­

vorstechendes Verdienst. E r  impfte dort und in dor­

tiger Gegend viel, und was seinem menschenfreund­

lichen Herzen Ehre macht, sehr oft unentgeltlich.

Nach ihm beschäfftigten sich noch mehrere Aerz- 

te daselbst mit der Vaccination. Eine Gesellschaft 

patriotischer Aerzte Hamburgs trat zusammen, erbot 

sich zur unentgeltlichen Impfung und Bestreitung 

aller etwanigen Arzeneikosten *); verschiedene Aerz­

te erklärten sich für diese Angelegenheit, impften 

selbst, wie Dr. S c h ü t t  und Dr.  M e y e r  A b r a m-  

son.

") Die Anzeige war vom 16. Juni 1801. datirt, und 
das Logis des Dr. Mül l e r  am Hopfermarkt Nr. 83- ange­
geben. S. Ham b. Addref s -Comtoi r  - Nachr ichten
Ifjo». St. 47-



So gewann die Vaccination immer mehrere Freun­

de im Publikum, und man kann gewil's bald einer 

allgemeinen Annahme dieser Impfmethode dort ent­

gegen sehen. Drei dortige Handlungshäuser beehrten 

mich mit dem Zutrauen, ihnen zur Impfung ihrer 

Kinder Kuhpockengift zu übersenden. M it der gröfs- 

ten Freude habe ich diesen Wunsch erfüllt, und in 

diesen drei Familien wurden unmittelbar mit dem 

von mir reproducirten Impfstoff dreizehn Kinder, mit 

dem erwünschtesten Erfolge durch den D r, S c h ü t t  

vaccinirt. Von diesen Kindern wurden die Kuhpok- 

ken auf mehrere Subjecte übertragen. — In B i l l -  

W e r d e r  vaccinirte Dr. D u n k  e r  gleichfalls mit 

Impfmaterie von mir.

In L ü b e c k  hatten bis zum December 1800 Dr. 

T r e n d e l e n b u r g  (zw ei und vierzig) D r. B e h n  

(zw ölf) und Dr. S c h a t e l i g  geimpft, und dieseMe- 

thode fand auch dort Freunde und Vertheidiger *),

In B r e m e n  ward die Vaccination in den letzten 

Monaten des Jahres 1800 eingeführt, ein Zeitpunkt, 

der für die Erhaltung einer grofsen Menge von Kin­

dern, und zugleich zu Prüfung dieser Methode nicht 

glücklicher und gewählter eintreffen konnte. Es war 

gerade ein Zeitraum von vier bis fünf Jahren seit 

der letzten Blatternepidemie verflossen, und es kamen

*) PfafE und Scheel  nordisches Archiv. B. I. St. 5.
S. 445- 444-



nun die natürlichen Blattern, von deren Bösartigkeit 

mehrere Kinder ein Opfer wurden. Diese ersten Ui> 

glücksfälle lenkten Alle nach den Kuhpocken. Die 

Anzahl der Kuhpocken - Impfungen in B r e m e n  und 

den Vorstädten ist nach Dr. B i c k e r s  gesammeltert- 

Nachrichten bis zur Mitte dieses Jahres ungefähr 

zwei tausend. Alle bekamen die Kuhpocken, ohne 

beunruhigende Zufälle *j. — Auch auf dem Lande 

bei Bremen ward jene Inoculations - Methode eben­

falls eingeführt, und auch hier thaten die nachheri- 

gen Impfungen mit Menschenblatternmaterie keine 

W irkung, w ie der Wundarzt A l b e r S  hezeugt 

hat**).

Der Wundarzt M e y e r h o f f  impfte im März 

igoi daselbst mit Jennerscher Materie, und bot von 

dem reproducirten Impfstoff, nebst einer ganz kurzen 

Anweisung seines Verfahrens, die Portion zu t Rthl. 

8 Ggr. an ***). Ich weifs nicht, ob dieser Mann 

viele Käufer gefunden hat, das Verfahren selber aber 

finde ich unter der Würde eines humanen Arztes. 

Richtige Anweisungen zur Vaccination fehlen nicht 

mehr, und die Aerzte sind gewifs nicht selten, die 

selbst mit Aufopferung von Kosten und Zeit ihren

*) N. Hannöv. Magazin igoi. St. 55.

**) Emmer Intelligenzblatt 1802. Nr. 5. Beilage.
***) Beilage zu Nr. 74. des Hamb, unparth, Corresp. 

1801.



Kollegen gerne von dem wohlthätigen Impfstoff un­

entgeltlich senden»

In G ö s l a r  verwandte sich der dortige Stadt- 

physicuS W e t g e  seit Ende des Novembers igoo für 

die KuhpöCken mit dem glücklichsten Erfolge *), und 

auch D i. S t e r n b e r g  impfte daselbst.

F r a n k f u r t  a. M. nahm die Kuhpocketi - Im­

pfung ziemlich allgemein auf, obgleich selbst manche 

Aerzte daselbst mit mehr oder weniger Unart sich 

gegen die Sache erklärten, wovon nachher. Der dor­

tige Arzt Dr. L e h r ,  der sich in Verbindung mit 

dem berühmten Hofrath S ö m m e r i n g  vorzüglich 

um die Beweisführung der schützenden Kraft der 

Kuhblattern verdient gemacht hat,  theilte die'Nach­

richt mit, dafs seit Anfang Dftcember igoo bis An­

fang April lgoi  in allem dort sechs bis sieben hun­

dert aufserst glückliche Kuhpocken - Impfungen ange­

stellt waren, worunter allein von ihm hundert und 

acht und siebenzig, von dem Hofrath S ö m m e r i n g  

hundert und fünfzig. Mehrere Aerzte daselbst 

interessirten sich für die Vaccinatiön, unter andern

Dr. G o l d s c h m i d t ,  und der Magistrat erliefs au f
*

den Bericht des Sanitäts . Amts, an diejenigen Aerzte, 

welche dort mit so gutem Erfolge die Kuhpocktn- 

Impfung betrieben hatten, ein Belobungs - De-

*) Berlinische Nachrichten Von Staats - Und Gelehrten 
Sachen, igol. Nr. 40.



cret *). Gewifs eine grofse Ermunterung ist es selbst 

für die uneigennützigsten Aerzte einen solchen öffent­

lichen Lohn für ihre wohlthätigen Bemühungen zu 

erhalten! — In einigen Gegenden bei Frankfurt^ I1 

namentlich zu R ö d e l h e i m  und K r o n e n b u r g  wü- 

theten kurz vor der Einführung der Vaccination die 

tödtlichsten Blatternseuchen, und kaum waren an je­

dem dieser kleinen Orte an fünfzig Kinder mit Kuh­

pocken geimpft, als man schon einen deutlichen Nach- 

lafs der Epidemie bemerkte, welche endlich ganz 

aufhörte. So geboten die sanften Kuhblattern dem 

Würgeengel mitten in seinem fürchterlichen Toben, 

Stillstand **>

In R e g e n s b u r g  ward im Mai d.-J. die Einim­

pfung der ächutzblattern sehr eifrig und eben so 

glücklich ausgeübt. Der Geh. Hofrath S c h a f f e r  

impfte dort viele Kinder ***).

Nach den Reichsstädten S c h w ä b i s c h - H  al  1 

H e i l b r o n n ,  M ü h l h a u s e n ,  R o t h w e i l  und 

W e i s s e n b ü r g  ward von Frankfurt aus Impfgift 
versandt ****).

•) Hamb. unparth. Corresp, »gor. Nr. 17 > Allg. Lic. 
Zeit, Intell. Febr, Nr. 51,

**) Goldschmidt allg, Uebersicht u, s, w. S. 44. 
Note ai.

***) Salzb. medic. Zeitung igol. B. 3, S, 340.
***')Söm  m c rin g  u n d L e h r  Prüfung der Schutz - oder 

Kulibiattern durch Gegenimpfung mit Kinderblattern. Frkft. 
am M . igoi. S. 35. 36.



67*

Kuhpor.ken - Impfling in den Herzogthümern 

Meklenbiirg-Schwerin und Strelitz*

Man wird es hoffentlich nicht auffallend finden, 

dafs ich meinem Vaterlande hier eine eigene Rubrik 

xveihe, und wird es mir nicht als Egoismus auslegen, 

wenn ich in derselben von mir selbst rede. Jenes 

ist wohl eine sehr natürliche Aeufserung des Patrio­

tismus , dieses war nicht wohl vermeidlich. Ich darf 

es ohne Eigendünkel laut sagen, dafs auf viele Nicht­

ärzte und selbst auf verschiedene Aerzte mein Be 

rieht über Kuhpockeu, der im December 1800 erschien 

und der jetzigen Schrift zur Grundlage diente, den 

wohltliätigsten Einflufs gehabt hat. Es existirte da* 

ma l s  noch keine Schrift, die mit mehrerer Ausführ* 

lichkeit die Facta gesammelt hätte, und ich habe 

manchen mündlichen aufrichtigen Dank liebevoller 

Eltern, manche Aeufserung des Beifalls und manche 

Versicherung von Aerzten bekommen, dafs sich nach 

der Lectüre meiner |Scrift ihre Abneigung gegen 

Kuhpocken, in Zuneigung verwandelt habe. Fä 11t  

nun auch immer nur auf mich das Verdienst der Zu. 

sammenstellung, so suchte ich doch durch sie nütz­

lich zu werden, so übersandte ich doch an zwölf 

Aerzte, und vier gelehrte Wundärzte Meklenburgs 

zu verschiedenen Malen Impfmaterie, so überschickt«

Y



ich selbst an Sechs auswärtige Aerzte und vier Fa­

milienväter jenen Impfstoff. Habe ich gleich eben 

durch jene gemeinnützige, und gewifs löblich^ Thä- 

tigkeit mir den Hohn und die Verunglimpfung man- 

cherjKollegen erworben, haben diese freilich für mei­

ne schwache Gesundheit sehr zerstörend gewirkt, 

hat selbst bis jezt mein Beispiel, und, was noch un­

endlich mehr ist, das Beispiel der ersten Aerzte in 

allen Reichen der W elt, die Vorurtheile hier nicht 

zernichten , den Eigenwillen hier nicht für die Sache 

gewinnen können; so habe ich doch das Bewufstseyn, 

für meine Mitbürger, für mein Vaterland als recht- 

schaffener Arzt etwas Gutes gewirkt zu haben, und 

ich würde ‘auch jezt schon, mit der beruhigenden Ue- 

berzeugung: nicht umsonst gelebt zu haben, diese 

Erde verlassen.

Mein Vaterland ist so glücklich, in seinem gelieb­

ten Fürsten, F r i e d r i c h  F r a n z ,  einen Freund die­

ser neuen, für die Menschheit höchstwohlthätigen 

Methode zu besitzen, und der Beifall, den dieser er­

leuchtete Fürst derselben häufig mündlich gab, mufs 

gewifs für den schönen Zirkel Mecklenburgischer 

Aerzte der gröfste Lohn seyn! So wenig unser all- 

verehrtester Landesherr, als unser weises Regiernngs* 

Collegium (unter welchem alle ärztliche Angelegen­

heiten stehen) verlangten von ihren Aerzten, dafs sie 

vor der Vaccination erst ihre gnädigste Erlaubnifs 

einholten. Sie waren zu überzeugt, dafs wahre Aerzte



gewifs nie ohne sorgfältige Prüfung, nie ohne Erwä­

gung aller Gegengründe ein wichtiges Unternehmen 

beginnen würden, als dafs sie dem uneigennützigen 

patriotischen Streben derselben hätten lästige Zügel 

anlegen sollen» Ja !  das letztere unterdrückte, eben 

so gnädig als weise) ein polizeiliches Gesuch, hier 

in Schwerin, die Kuhpocken - Impfurig zu untersagen.

Unter solchen glücklichen Auspicien mufste aller­

dings die wohlthätige Methode in Mecklenburg ge­

deihen, und auch bis jezt schon hat sie, dankbar ge­

gen den Schutz, eine nahmhafte Summe Vom sichern 

Tode gerettet!

D er erste Arzt, der in Mecklenburg die Vacci- 

nation versuchte) war der, auch der gelehrten W elt 

bekannte, im Aus- und Inlande geschätzte und ver­

ehrte L e i b m e d i c u s  Dn  G r  au mann in B ü t z o w ,  

ein Marin auf dessen Gewogenheit und Freundschaft 

ich stolz bin, ein Marin, dem arich ich als freund­

schaftlichem, sorgsam theilnehmenden Arzte die in­

nigsten Verpflichtungen, und diesen öffentlichen Dank 

schuldig bin. Schon im Frühjahr igoo impfte er drei 

Kinder mit Kuhpockengift, welches er auf Glasta­

feln aus England bekam, später wiederum mit Eutin­

scher und Hannoverischer Materie, — bei allen aber 

schien zu länge Aufbewahrung das Gift entkräftet 

zu haben, und die Kinder blieben Unangefochten. Es 

war mir das Vergnügen aufbelialteti, diesem, für al­

les Gute und Edle so thätigen Manne, ganz frische

y  2



Impfmaterie zu übermachen, mit Welcher er mit dem 

glücklichsten Erfolge impfte. Nachdem er sich selbst 

hier von der- Aechtheit der von mir reproducirten 

Kuhpocken überzeugt hatte, impfte er mit der von mir 

unter dem 22. October abgesandten Materie zü sei­

ner vollkommensten Zufriedenheit. Unermüdet setzte 

er nun seine thätige Theilnahme für dieses grofse 

Rettungsmittel fort und vaccinirte fast in allen Ge­

genden Meklenburgs. D ie Zahl der von ihm bis 

zum ig. Octoher d. J .  unternommenen, völlig glück­

lichen, vollkommenen Impfungen beträgt dreihundert 

und sieben und fünfzig.

Mein Freund, der als Schriftsteller bekannte Hof- 

medicus D r. S a c h s e  in P a r c h i m *), hatte das 

Glück, z u e r s t  in Meklenburg vollkommene Impfun­

gen mit Hannoverischer Impfmaterie hervorzubrin­

gen. Es war der g. September der Tag, wo die e r­

s te  g l ü c k l i c h e  I m p f u n g  in Meklenburg vorge- 

nommen ward **). Von der Zeit setzte auch dieser 

geschätzte Arzt seine Bemühungen für die gute Sache, 

emsig fort, und impfte bis zum 20. October d. J. 

fünf hundert vier und siebenzig Subjecte, theils in 

Meklenburg, theils in der Prignitz.

Der geschichtlichen, chronologischen Ordnung

*) Nächstens w ird er seine Beobachtungen über Kuh­
pocken herausgeben.

«*) H u fe la n d ’ s Journal B . X I. St. x. S. 13 4 — l'io.



nach, mufs ich mich hier selbst auffuhren, denn, so 

viel ich weifs, war ich der z w e i t e  Arzt Meklen- 

burgs, der glückliche Impfungen anstellte.

Nachdem ich die Jennerschen Schriften, Wo o d -  

v i l l e ’ s Beobachtungen, die Nachrichten im neuen 

hannoverischen Magazine und so manches andere 

über die Kuhpocken in medicinischen Zeitschriften 

und kritischen Blättern gelesen hatte, ward ich völ­

lig überzeugt; dafs der glückliche Erfolg derKuhpok- 

ken-Impfungen keine Täuschung seyn könnte, und 

dafs, wenn man nicht absichtlich allem Glauben an 

fremde Erfahrungen entsagen wollte, kein Zweifel in 

diese zu setzen wäre. Ueberdem fand ich diese Be­

obachtungen nicht von unbekannten, oder in Hin­

sicht ihrer Wahrheitsliebe verdächtigen, sondern von 

gelehrten, erfahrnen und berühmten Männern auge­

stellt, und ohne alle Anmai'sung, ohne alle Prahlerei 

im ungeschminkten Gewände der Wahrheit darge­

legt. Es entstand daher sehr natürlich der lebhafte 

Wunsch in mir, diese neue Impfungsmethode bald 

selbst anwenden zu können. M it meinem Wunsche 

traf der Wunsch des Herrn T h o m s s e n  auf Gram-  

b o w  und seiner Gattin zusammen, ihre drei jüngem 

Kinder durch diese Impfung der verheerenden 

Blatternseuche zu entreifsen. Ich wandte mich an 

den Herrn Hofmedicus Dr. B a l l h o r n  in H a n n o ­

v e r ,  und bekam durch die Bereitwilligkeit und Güte 

desselben den 22. September frische, flüssige Materie»



welche den 18. desse]ben Monats in Hannover auf­

genommen, und auf Charpie in zwei Glasplatten 

aufbewahret war,

Oeffentlich muls ich hier' diesem um die Kuh­

pocken - Impfung in Teutschland hoch verdienten 

Mann, meinen Dank, mit dem lebhaftesten Gefühle 

Wiederholen; mufs ihn Ihm hier im Namen aller 

Eltern, deren Kinder geschützt wurden, aller patrio« 

tischen Menschenfreunde, darbringen *).

D e n  23. S e p t e m b e r  Mittags nahm ich meine 

drei ersten Impfungen bei den drei jüngern, völlig 

gesunden Kindern des Herrn T h o m s s e n  a u f G r a m -  

b o w,  G a n t z o w ,  I h o l w  und V e n t s c h o w  zu 

G r a m b 0 w vo r, und impfte dort in allem sieben 

und sechszig. In S c H w e r i n  vaccinirte ich sechs und 

fünfzig mit vollkommenem Erfolge, worunter sich 

auch meine eigene jüngste Tochter befand, die zur 

Zeit der Impfung neun Wochen alt w ar; Auswärti­

ge noch vier, in aUem also hundert sieben und zwan­

zig. Bei vier ausserdem geimpften wollte dieKrank- 

beit nicht zum Vorschein kommen, zwei unterwar­

fen sich, wie oben gesagt, mehrere Male vergeblich 

der Operation, zwei lehnten einen zweiten Ver­

such ab,

— ----- 7 - ------ — x »  ' -------- --- ----- t----------- ---------

*) Die beiden thäligen Aeyzte BaI l horn und Stvo­
rn ey er erfuhren leider 1 von vielen Undankbarkeit und 
Unart. S. Tratite etc. Prof. P. xix.



Schon im 'Sommer d. J. bat ich in einem hiesi­

gen öffentlichen Blatte, die sich mit der Yaccination 

beschäftigenden Mecklenburgischen Aerzte, mir die 

Zahl ihrer Impflinge anzugeben ; verschiedene haben 

die Güte gehabt, meine Bitte zu erfüllen, und diesen 

Hatte ich hier meinen besten Dank ah. So viel ich 

der impfenden Aerzte weifs, werde ich sie aufführen 

und in Klammern die Zahl ihrer Impfungen anzeigen. 

So sieht do*b mein Vaterland, welchen Aerzten sie 

die Erhaltung einer künftigen Generation zu danken 

hat !

Aufser, den angeführten Aerzten, worunter ich 

selbst mich befinde, impften die Kuhpocken in R o ­

s t o c k  Hofrath V o g e l ,  Professor J o s e p h i ,  Prof. 

N o l d e ,  Dr. O e r t l i n g  und jezt auch Dr. K r a u e l  

der auf eine wahrhaft liberale Art sein geändertes 

Glaubenshekenntnifs unter dem 18. October d. J . (in 

Nr. 86. der Mecklenburgischen Nachrichten, Fragen 

und Anzeigen) ablegte. E r war ,  wie er sagt, vor­

mals, seiner individuellen Ueberzeugung nach, gegen 

die Vaccine, und widerrieth sie seinen rathfragenden 

Freunden) aber nach sorgfältiger neuer Prüfung fand 

er die Gründe für die Sache überwiegend, impfte 

seine eigenen Kinder und erklärt öffentlich seine ge­

änderte Meinung. «—

In S c h w e r i n  wandte, aufser mir, Dr. E b e l  

(mit Impfmateric von mir sechs), sonst kein Arzt,



die Kuhpocken - Impfung an, da doch hier im Gän­

sen jezt neun Aerzte sind. W arlich! —

D i f f i c i l e  est  s a t y ram non s cr i bere !

Ich schweige also lieber! Nur zu leicht könnte 

man Aeufserungen der Theilnahme an dem wahren 

Besten meiner Vaterstadt, für Aeufserungen eines 

Privathasses halten; obgleich vielleicht im Gegen- 

tlieil dieser jene Untheilnahme erzeugen mogte. Mag 

die Ursache seyn, welche sie w olle; ich gehe ohne 

alle Furcht und Scheu meinen bisherigen geraden 

und offenen Gang fort. Fine dereinstige Kinderblat­

tern-Epidemie, die der Himmel, zum Besten aller 

Nicht-Vaccinirten, nach lange abwenden möge, wird 

Jedem das gebührende Urtheil sprechen!

Eines viel zu früh verstorbenen hiesigen Arztes 

mufs ich, als eines Freundes der Kuhpocken - Im­

pfung, hier erwähnen- Es war der I Doctür  K a r l  

C h r i s t i a n  E n g e l ,  der mit lebhaftem Interesse an 

der grofsen Entdeckung Theil nahm, und, wenn er 

gleich nicht selbst impfte, doch die Vaccinatiou aa- 

rieth, und mir selbst in einigen Hausern, deren ge­

liebter Arzt er war, den Auftrag zur Impfung 

machte *).

*) kann dem Drange meines Herzens nicht wider, 
stehen, hier noch ein paar Worte von dem Edlen und sei- 
neni Tode zu sagen. Der gute E n g e l  starb in seinem 49-



In L u d w i g s l u s t  vaccinirte Hofrath W i t t ­

s t o c k  (hundert und fünfzig) und Regiments - Chirur* 

gus F r e e s e .

In G ü s t r o w  Dr.  S t ubbendor f f ,  Dr.  L e m k e  

und Dr.  J a h n  ( f ü nf ) .  Bei dem beschifftigsten dor­

tigen Arzte und also auch bei dem dortigen Publi­

kum fand diese Methode keinen vorzüglichen Bei­

fall.

Jahre den 4ten Januar jgoi , an der Influenza, welche bei 
ihm um so leichter tödtlich werden konnte, da sie einen 
seit frdher Jugend schwächlichen Körper und diesen gleich 
mit den bedeutendsten nervösen Symptomen befiel. Und 
um so mehr, da sich in seiner stets schwachen Lunge seit 
Jahresfrist ein ungewohnter eigener Druck einfand, der die 
Respiration bei allen Bewegungen erschwerte und, wie der 
Auswurf in den Tageu »einer Krankheit nicht bezweifeln 
liefs, Folge eines Eiterabsatzes gewesemWar. E r starb nach, 
neuutagiger Krankheit, allgemein bedauert) und weinten 
weder Gattin noch Kinder bei seinem Grabe, so zollten 
seine innigen Freunde ihm gewifs nicht weniger heifse 
Thranen! E r  war ein gelehrter Arzt, ein wahrer Menschen­
freund, theilnehmendster, uneigennützigster Rathgeber sei­
ner Kranken. E r  war auch seit meiner ersten Jugend mein 
aufrichtiger Freund. Seiu Andenken w ird mir stets heilig 
seyn, so w ie sein Bild m ir täglich gegenwärtig istf Und 
über die angenehmen Erinnerungen an seine Freundschaft 
und seiue lie b e  gegen mich, w ill  ich, die empörende Ver- 
läumdungen zu vergessen suchen, welche ich seiner Be­
handlung (die er seihst und leider! zu! nachsichtig gegen 
sich dirigirte) und seines Tode* wegen, erfahren raufste 
—  ACusserungen, die eben so lügenhaft, als niedrig waren, 
und deren Rückerinnerung mein Herz noch jezt zerreifst, 
und mit dem bittersten Hali erfüllt!



In P a r c h i m  übten, aufser dem Hofmedicus Dr. 

S a c h s e ,  die Dr.  J o s e p h i  und B e c k e r  (sechzehn! 

die Kuhpocken- Impfueg aus.

In B ü t z o w  beide dortige Aerzte, der oben ge­

nannte Leibmedicns G r a u m a n n  und der Dr.  F a -  

b r i c i u s  (einige sechszig),.

In B o i t z e n b u r g  Dr.  S c h m i d t  (siebenzehn), 

wo die Sache viel Widerstand erlitt.

In G r a b o w  Dr. R ü s t  (vier und neunzig); in 

W a h r e n  Dr,  K i e s e w e t t e r  (ein und sechszig) und 

D r. P e t e r m a n u ;  in M a l c h i n  Dr.  K r ü g e r  d. ä. 

Ebendaselbst und nachher i n T e t e r o w  Dr. K r ü g e r  

d. j. (mehr als hundert); in P J a u  Dr.  B r a n d e s  

und Dr. B a r t e l s  (neun und zwanzig); in D a m i t z  

der Vestungs-Medicus B a r t e l s ,  und der Chirurgus 

S t o t t ;  in G n o i e n  der Hofmedicus Dr. M a s i u s  

(hundert und zwei); in G a d e b u s c h  Dr.  R ü s t ;  

in N e u - C a l d e n  der Medic. pract. C a r o w ;  in 

G o l d b e r g  Dr.  K l e f f e l ;  in R e h n a  Dr.  R e i -  

n o l d t ;  in L a g e  Dr. B r ü c k n e r ;  in D a r g u n  Dr.  

N i e m a n n ;  in H a g e n o w  der Medicinae Practicus 

D r e y e r ,

Auch Nichtärzte haben vaccinirt, z. B. Demoi- 

selle M a r t i e n s s e n  zu P e r l i n  drei Geschwister, 

der Förster D a h l  zu j j r u n o w  und der Schmidt in 

G l ü f s  ihre eigenen und mehrere andere Kinder*);

') Rüs t  die KuhpOcken u. s, w. S. 5.



allein ich bin durchaus gegen solche Laien »Impfungen, 

weil leicht falsche Kuhpocken unbemerkt unterlaufen 

können, wie wirklich auch an einem jener Orte ge­

schah, v

Im M e c k l e u b u r g . S t r e l i t z i s c h e n  impften, 

so viel ich wel(s, Hofrath B r ü c k n e r  in N e u b r a n ­

d e n b u r g  und Dr,  G ö t z  in S t r e l i t z  ( vier und 

dreifsig), welche beide Aerzte ich das Vergnügen 

hatte mit Impfmaterie zu versehen.

Einen patriotischen Wunsch kann ich bei dieser 

Gelegenheit nicht unterdrücken, Mögten doch allge­

meine Kuhpocken-Impfungen in den Domainen, in 

den ritterschaftlichen Gütern, wie schon geschehen, 

unter -den Armen in den Städten, und namentlich in 

den so nützlichen Armeninstituten zu Schwerin und 

Güstrow, angestellt werden! Hierdurch würde ein 

grofser Menschen-Gewinn und eine nahmhafte Geld­

ersparung bewirket {

68.
Kuhpocken - Impfung in Frankreich und in 

der Batavischen Republik.

Der R u f der Vaccination in England erregte bald 

in F r a n k r e i c h  Aufmerksamkeit. Das National-In- 

stitut zu Paris, die Ecole .  de m e d e c i n e  daselbst 

und die S o c i e t e  de m e d e c i n e  de L o u v r e  er­

nannten Kommissarien zur Untersuchung dieser) EnU



deckung. Aber erst im Anfänge das Jahres acht, 

machte Bürger P i n e l  mit getränkter Leinwand, wel­

che Bürger A u b e r t  aus L o n d o n  bekam, Impfungs- 

Versuche. Diese blieben ohne Erfolg einer Krank­

heit, und nun entscniofs sich A u b e r t  selbst nach 

England au gehen, wo er von J e n n e r  und Wood- '  

v i l l e  auf das bereitwilligste aufgenommen ward. 

Inzwischen eröffnete im April igoo der ehemalige 

Herzog L a r o c h e f o u c a u l t  de L i a n c o u r t ,  wel­

cher in England den glücklichen Erfolg der Kuhpok- 

ken-Impfung zu beobachten Gelegenheit hatte, ein 

ähnliches Institut zur Vaccination, als in L o n d o n  

organisirt war. Es fänd sich bald eine ansehnliche 

Zahl von Subscribenten, und den i.M ai ernannten sie 

folgenden, meistens aus Aerzten bestehenden Ausschuss, 

nämlich P i ne l ,  L e r o u x ,  G u i l l o t i n ,  M o n g e n o t ,  

D o u s s i n  - D u b r e u i l ,  S a l m  ad e ,  P a r f a i t ,  M a ­

r i n  und T h o u r e t .  Bürger T h o u r e t  ertheilte den 

22. Ju li Nachricht von den ersten glücklichen Inocu- 

lationen, deren sieben und zwanzig %varen; die Impf- 

materie ging aber aus, und erst die Ankunft des Dr. 

W o o d v i l l e  aus L o n d o n  setzte den Ausschufs in 

den Stand, den Faden der Experimente wieder auf­

zunehmen. Dieser berühmte Impfer wurde wegen 

Formalitäten, um einen Pafs nach P a r i s  zu erhal­

ten, zu B o u l o g n e -  s ur - Me r  zurückgehalten, welche 

Zeit er benutzte, um daselbst einige Kinder zu im­

pfen. Hierdurch bekam der Ausschufs frische Kuh-



pockenmaterie von vier und zwanzig Stunden, und 

nun wurden, in W o o d v i l l e ’ s Gegenwart, von 

neuem Kinder geimpft. Alle diese Impfungen hatten 

einen regelmäßigem Gang und einen deutlichem Cha­

rakter als die erstem: hei allen war die Krankheit 

milde und ohne alle üble Zufälle. Bis zum 20. Oc- 

tober 1800 belief sich die Zahl der Geimpften auf 

mehr als hundert und fünfzig, bis zum l l .  Novem­

ber auf zwei hundert. Seitdem fuhr der Ausschufs 

in seinen Bemühungen forc, und sein Resultat bleibt 

bei der grofsen Menge von Impfungen, die, aller W i­

dersetzlichkeiten, aller Übeln Gerüchte und aller ärzt­

lichen Verläumdungen ungeachtet (von denen oben 

S. 226— 231),  täglich zahlreicher werden, stets das­

selbe günstige *). '

A u r i t y  erster Wundarzt an dem wiederherge- 

stelllen Hospice de la Maternite, (eine Anstalt, wo 

Findelkinder und arme Säugamrnen aufgenommen wer­

den,) stellte in demselben auch Vaccinationen an und 

überzeugte sich von der Wirklichkeit der blattervor­

beugenden Wirkungen derselben.

Immermehr verbreitete sich die Liebe zu dieser 

neuen Methode, und auch von Polizei wegen, nahm

*) M o re a u  traite de la vaccine etc. Pag. 130 — 14g; 
Recueil de memoires etc. P. 35 — 4 4 ; H e s s e n  und P i l ­
g e r  Sammlung u. s. w . S. 29 — 45; Salzb. -med. Zeitung 
1800, B. 3, S. 160, B. 4, S. »34 — 240; 1801. B. 1. S. 17.J 
— 176.



man sich derselben an. So empfahl der Maire des 

loten Pariser Arrondissements durch eine besondere 

Bekanntmachung das Einimpfen der Kuhpocken, und 

zeigte besondere Aerzte an, welche die Armen unent­

geltlich vacciniren wollten *). So krönte auch das 

schöne Schreihen, welches Dr. G n i l l o t i n  den 2ten 

V e n t o s e  an die Maires der zwölf Arrondissements 

von Paris erliefs, der schönste Erfolg, In demselben 

forderte er sie auf, unter den Auspicien des Departe­

ments - Präfects, die Kuhpocken-Impfung, als ein nun- 

iftehr erwiesenes Vorbauungsmittel gegen die Men. 

schenblattern, allgemein einzuführen. E r  verlangte 

von ihnen für den Ausschufs ein Gebäude, welches 

mitten in Paris liege, damit es Jedermann leicht ge­

macht werde, bei demselben unentgeltliche Hülfe, so 

w ie Belehrung einzuholen. Von diesem Centralpunct 

aus soll denn die Impfung in alle zwölfBezirke von 

Paris ausgehen **),

Wirklich installirte sich der Centralausschufs für 

die Kuhpocken-Impfung den io. Germinal in einem 

sehr geräumigen Local, welches ihm derTtäfect von 

Paris überliefs. D ie Schlafzimmer für die Kinder 

sind gesund, und die Säle hoch nnd luftig. Die 

barmherzigen Frauen besorgen das innere Detail des 

Hauses, und zwei vom Ausschufs ernannte Commis­

*) Hamb, unparth. Korresp. 1801. Nr. 36.
**) Salsb, med. Zeitung »8<>*. B, a. S. 51.



sarien impfen, und berichten demselben einige Male 

in der Decade über alle Thatsachen, die sie wahr- 

genommen haben. Den 20. Germinal hat der Aus- 

schufs bereits Jedermann zur Impfung angenom­

men *).

So lebhaft erkannte P a r i s  die Vorzüge derVac- 

cination, so thälig interessirten sich Obrigkeit, Aerzte 

und Nichtärzte für dieselbe, und so giebt eben diese 

Verbindung laut zu erkennen, wie unwahr, ja, wie 

lügenhaft alle die Nachreden waren, die selbst ent­

artete Priester der H y g e a  auszusprechen wagten!

Bald nahm auch ganz Frankreich Theif an dem 

Besitz dieser Wohlthat. Nach R e i m s  sandte der 

Pariser ärztliche Ausschufs . den Dr. I l u s s o n ,  um 

dort, wo seit mehreren Monaten eine r erhebende 

Blatternepidemie herrschte, die Kuhpockeu• Impfung 

einzuführen. Er impfte dort auch wirklich sieben 

uud zwanzig Subjecte mit dem glücklichsten Erfolge, 

und durch diese Beispiele sowohl, als durch die bis­

herigen allgemein günstigen Beobachtungen ermun­

tert, trat auch hier eine Gesellschaft Aerzte und 

Wundärzte zum Behuf der Vaccination zusammen. 

D ie Mitglieder waren C a q n e ,  Arzt am H o t e l -  

D i e u ,  N a v i e r ,  Arzt am allgemeinen Krankenhause, 

D r. D e m a n c h e  und die Wundärzte am H o t e l  - 

D i e ü  H u s s o n  und D u q u e n e l l e .  Sie impfen alle

*) Ebendaselbst. S. 536.



diejenigen, welche die natürlichen Pocken noch nicht 

überstanden haben, unentgeltlich, bis zum November 

I800 ungefähr zwei hundert, und die freiwilligen 

Geschenke, welche sie erhalten, werden zum Besten 

der Armen verwandt. So vergewissert sich dieser 

Ausschufs eines angesehenen B.ange’s in der Geschich­

te der Kuhpocken -Impfung. Auch die übrigen Aerz- 

te in R e i m s  suchten die Erfindung zu verbreiten, 

und von hieraus ward in S o i s s o n s  und F i s m e s  

geimpft *).

Zu S t. D i z i e r ,  C h a r l e v i l l e ,  S t r a s b u r g  

sind jezt die Kuhpocken schon naturalisirt und R o u e n ,  

C a e n ,  B o u r d e a u x ,  B o l o g n e ,  D ü n k i r c h e n ,  

T o u l o n ,  N e v e r s ,  St .  Q u e n t i n ,  V e r s a i l l e s ,  

N a n c y ,  B e s a n f o n  (wo sich J e a n  de B r y ,  ge­

wesener Gesandter zu Rastadt und jetziger Präfect 

daselbst, mit seiner Frau und seinen beiden jüngsten 

Kindern impfen liefs '*}, und noch mehrere Städte 

Frankreichs sind jezt die Sitze der Kuhpocken, Man 

ist schon zu dem Grade der Ueberzeugung gekom­

men, dafs man voraus sagen kann, die natürlichen 

Pocken werden in einigen Jahren in allen jenen Städ­

ten unbekannt seyn ***J.
Auch

*) M o r e a u  traite P. 143 —  1515 Recueil etc. p. 45 — 
y j ;  H e s s e n  und P i l g e r  Sammlung S. 60— 7J.

**) Hamb, unparth. Corresp. igol. Nr, 146,

,M) H u u o n ’ s Untersuchungen. S. 44,

• : - I V,



Auch die neuen rheinischen Departements eilten 

die Wohlthat der Vaccine unter sich zu verbreiten. 

So empfohlen in M a y n z  die Aerzte: B u r k a r d ,  

Z e n z e n , K ö h l e r , M e g e l e , M e t t e r n i c h ,  W e i d ­

mann und A n s c h e l  schriftlich die Einimpfung der­

selben auf das nachdrücklichste, und erboten sich: 

zweimal jede Dekade dieselbe im Seminarium, wel­

ches von d e r Ma i r i e  irgends hiezu angewiesen wor­

den, unentgeltlich vorzunehmen. Ein Anerbieten, 

welches der Maire der Stadt M a i n z ,  M a c k e ,  un­

ter dem 18. Ventos J . 9. kund machte, und seine 

Mitbürger dringendst ersuchte, dasselbe mit Zutrauen 

zu belohnen, und sich und dem Staate eine hoffnungs­

volle Jugend zu erhalten *). '

In K o b l e n z  führte Dr. S e i n b r e n n e r ,  Arzt 

am dortigen Militairhospital, welcher die Impfma­

terie aus N a n c y  von Dr.  V a l e n t i n  bekam, die 

Kuhpocken ein. M it dem glücklichsten Erfolge wur­

den die Kinder, nicht allein aller dort angesiedelten 

Nationalfranzosen, sondern auch mehrereKinder dor­

tiger Einwehner geimpft. Dem Anschein nach, dürf­

te dort die Vaccination allgemein werden, denn es gab 

fast keinen Ort in den vier neuen Departements, 

WO man sie nicht schon eingeführt hatte, oder ein­

führen wollte (so ward in K ö l l n  und W o r m s  ge­

*) Blatter für Polizei und Kultur. Tübingen 180t, St.6. 

S- 5 5 5 - 5 3 6 '



impft). Und so schwer es dem Dr. W a l l i c h  da­

selbst noch im Frühjahr 1800 ward, die Einimpfung 

der natürlichen Blattern einzuführen, so leichten Ein­

gang fand die der Kuhblattern *).

In B o n n  unternahm der Professor W u r z  er  die 

erste Kuhpocken - Impfung, die auch dort täglich 

mehrere Vertheidiger unter den Aerzten erhielt, und 

heim Publikum einen aufserordentlich raschen Beifall 

gewann. E r  sowohl, wie /Seine Kollegen daselbst 

und in der Nachbarschaft, denen er Iinpfmaterie mit- 

theilte, impften mit dem vollkommensten Glücke **).

Aus der B a t a v i ä - c he n  R e p u b l i k  ward ein 

Arzt nach P a r i s  gesandt, um die Resultate der dort 

angestellten Versuche zu erforschen, und dann di« 

neue Erfindung auch in seinem Vaterlande einzufüh­

ren. — Sehr Wahrscheinlich wird die Republik in 

ihren eigenen Meiereien einst die Kukpocken ent­

decken ***).
. ■,/ i» ü i h u .  . .- ' j  Üf-.ujb U;>f»

6j),

Kuhpocken-Impfung in Spanien und Por­

tugal!,

/iuch in Spaniern ist man bereits mit den Kuh- 

pocken bekannt. D er K ö n i g  dankte dem D r. C a -

*) AUg. med. Annalen 1801. August. Korresp. S, U3.
**) Ebendaselbst. Juni. Korresp. S. 90. 91..
***) Mac-D©nald Abhandlung. S. 6*.



r eno  in W i e n  für die ihm zugesandte lateinische 

Uebersetzung des jennörschen Werkes, und äufserte 

bei dieser Gelegenheit seine Neigung, diese Impfme­

thode in seinem Reifche einführen zu lassen. Mehre* 

re Aerzte haben auch bereits glückliche Versuche da­

mit gemacht, wie zt Bi der sönst als Schriftsteller 

bekannte Arzt D r . D o n  F r a n c i s c o  Püiguiel l f ctA 

zu P u i g c e r d a ,  welcher Sich auf eigene Kosten die 

Materie aus P a r i s  kommen liefst ühd seit dem t>e* 

cember lgoo, trotz einer ungewöhnlichen Kälte, zehn 

glückliche Versuche mit derselben gemacht hat *).

In M a d r i d  waren die Staatsminister die ersten, 

die ihre Kinder impfen liefsen *'). Ja !  D o n  L . ' 

A l o n z o  selbst, Mitglied des Spanischen Ministeri­

ums , liefe sich die Kuhpocken inoCuliren, und traf 

zugleich Malsregelnj dafe diese neue Impfungs - Me­

thode im S p a n i s c h e n  A m e r i k a  und auf deii P h i ­

l i p p i n i s c h e n  I n S e l n  äusgeübt ward ***).

P o r t u g a l  1 bekam die Kühpocken aus den Hän­

den Englands und nahm sie dankbar auf.

*) Allgi med, Ann; igoi; August. S. 63a.

'**) Ällg. Lit. Zeitung, Intelligenzblatt iQoi. Nr. 15$,

***) Hamb; iuiparth; Corresp. ifloi» Nn iffc,
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70 .

Kuhpockrin - Impfung in der Schweiz und 

in Italien.

"" Am Ende des Mais 1800 brachte der Dr. Odi er ,  

nach einigen vergeblichen und unvollkommenen Ver­

suchen, die Kuhpocken mit Pearsonscher Materie in 

G e n f  hervor. Das Publikum erstaunte über die äus- 

serste Gutartigkeit der Krankheit und überzeugte sich 

schnell von dem Nutzen der neuen Impfungsart. D ie  

gerade damals herrschende Blatternepidemie forderte 

alle Eltern zur lebhaften Eile auf. In Zeit von vier 

Monaten impften Odi er  und beinahe alle seine Kol­

legen ungefähr vier hundert Personen, und bis zum 

December stieg die Zahl ihrer Impfungen schon über 

Tausend. Viel trug zu dieser schnellen Verbreitung 

der neuen Methode das bei, dafs die Genfer Aerzte 

und Wundärzte *) vereinigt eine Aufforderung ent­

warfen , worin sie den Eltern diese Sache als Gewis­

senspflicht in dem feierlichen Moment, wo sie ihre

*) Die Aufforderung, in welcher sich zugleich alle zu 
unentgeltlichen Impfungen erbieten, war van folgenden 
A evzten  und Wundärzten unterschrieben: V i e us s a ux ,
Odier ,  Vi gni er ,  Monget ,  V e i l l a r d ,  Coi ndet ,  de 
la R i ve ,  Peschier ,  Aerzte; J u r i n e ,  Fine,  Maunois,  
Wundirzte. Aufser diesen beschäfFtiäensich auchDunant 
und Co l l a don  mit der Vaccination.
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Kinder taufen lassen, ans Herz legten. Diese Auf­

forderung wird jedes Mal nach vollendeter Taufce- 

xemonie den Eltern und Taufzeugen von dem Predi­

ger übergeben *). — Und als schöne Folge dieser 

edlen Hegsamkeit waren daselbst bis zum April 1801 

die Vaccinationen schon so aufserordentlich zahlreich, 

dafs nur wenige Personen mehr zu impfen übrig blie­

ben, und dafs man nur durch die Neugeborenen im 

steten Besitz des frischen flüssigen Giftes zu bleiben 

hoflen durfte *').

Dr. L a v a t e r  in Z ü r i c h  bekam am 29. Octo- 

ber lßoo von Prof. Qd i e r  aus G e n f  Impffaden, und 

machte dort die ersten Impfversuehe am isten Novem­

ber. Von da bis zum 30. März 1801 impfte er allein 

nebst einigen Müttern die in der Nachbarschaft nach 

seiner Anleitung die Operation Vornahmen, drei und 

siebenzig Kinder. Alle erkrankten nur leicht, und 

keines gerieth in Gefahr. — Ausser ihm vaccinirten 

die Aerzte in den verschiedensten Gegenden, der 

Schweiz, und bis zu dem genannten Zeitpunct belief 

sich die Zahl der Impfungen in Z ü r i c h  auf mehrere

*) Kühn  die Kuhpocken S. 80,81» Bessert  und P il- 
g er Sammlung. S. 87-88 ; L a v a t e r ’ s Abhandlung, S. 14 
— 17; Huf c lan d’’ s Journal. B. XI. St. 5. 8,158 —
Allg. med. Ann. i $o i. April, S. j i i .  gn .



Hunderte *). — Der Canonicus Dr. R a h n e  vacci- 

nirle gleichfalls daselbst.

In I t a l i e n ,  von V e n e d i g  bis G e n u a ,  nnd 

von M a i l a n d  bis N e a p e l  wird diese Impfung von 

den gröfsten Aerzfen ausgeübt; z B, von S c a s s i  in 

Ge nu a ,

7 1 *

Kuhpocken » Impfung in Dännemark und Holl­

stein, Schweden und Wisuiar.

D ie Dänische Kanzlei zu K o p e n h a g e n  forder* 

te das C o U e g i u n ;  medi Cum auf, ein Bedenken 

zu geben, ob und in wie fern es möglich seyn möch­

te, dal's eine Kommission von Sachverständigen in der 

Heilkunde niedergesetzt werde, um die Resultate der 

Kuhpocken-Impfung zu sammeln, und den Nutzen 

dieser Erfindung beurtheilen zu können **), Und 

wirklich ward unter dem 4ten October 1801 an die 

Xeibärzte A a s k o w  und G u l b r a n d ,  den Justizrath 

und Professor C a f l i s e n ,  so, w ie euch an die Profes­

soren W i n s l ö v  und V i b o r g  ein Kommissorium 

folgenden Inhalts, erlassen: „Da, die Einimpfung der 

Kuhpocken, oder die sogenannte Vaccination, nach

*) L a v a t e r ’ s Abhandlung. S. so, *i. 59, 62.

**) Hamb, unparth. Corresp. i0oi. N#. xöo.



den Erfahrungen, welche man in dieser Hinsicht hat, 

als eine Erfindung von der gröfsten Wichtigkeit an* 

gesehen werden m ufs, und da die Versuche, welche 

nach den Berichten des C o l l e g i i  m e d i c i  sowohl 

an andern Orten, als hieselbst damit angestellt w or' 

den , eine besondere Aufmerksamkeit verdienen; so 

ist es der allergnädigste W ille und Befehl Sr. Maje­

stät an die oberwähnten, dafs sie gleich in eine Kom­

mission zusammen treten, auch alle zu dieser Sache 

dienlichen Erläuterungen einzuziehen, und zu sam­

meln und die angestellten Versuche zu untersuchen 

und in Ueberlegung zu, nehmen, so w ie  sie auch dar' 

über durch die Dänische Kanzlei an Se. Majestät ihr 

Erachten einzugeben, und Vorschläge zu den nähern

Verfügungen zu machen haben, welche in dieser Hin-
»

sicht von den Kommissarien für die Reiche und Lan­

de Sr- Majestät als nothwendig angesehen werden 

möchten *>“
So nahm sich auch Dännemarks weise Regierung 

öffentlich einer Sache an, welche schon von man­

chen ihrer R eiz te  mit Glück betrieben war. In K o­

p e n h a g e n  impfte z. B. Prof. Vi^OTg,  undimHoU- 

steinschen Dr. g i s s e n ,  Physicus zu S e g e b e r g ,  

Professor F i s c h e r  i n K 1<»1) Dr.  J e n s s e n  zuBred-  

a t ä d t  bei H u s u m ,  und auch in M e l d o r f  ward 

äüf des Etatsraths B o i e  Veranstaltung geimpft.

•)  Ebendaselbst. N r. 16$,



In S t o c k h o l m  fing das C o l l e g i u m  medi -  

cum im Herbste 1800 mit Einimpfung der Kuhpok- 

ken an, da in demselben sehr viele junge Leute von 

den bösartigsten Pocken weggerafft wurden *}; und 

der K ö n i g  v o n  S c h w e d e n  begünstigt diese Ino- 

culationsart nachdrücklich,

In W i s m a r  impfte Dr. H e l l e r u n g  mit Impf­

materie von mir bis zum Julius zehn Kinder; aufser- 

dem wurden noch zwei Kinder daselbst vaccinirt,

7 3 *

Kuhpocken'- Impfung in Rufsland.

In L i e f l a n d  machle Dr. H u h n  in R i g a  die 

ersten Kuhpocken-Impfungen mit englischer Materie, 

nach ihm impfte Dr. L a n g e r h e c k  in L e m s a l ,  

und den 22, Februar ißoi der Wundarzt B r ü c k n e r  

zu W  e n d e n ,  welcher letztere aber unvollkommene, 

nicht sichernde, Kuhpocken hervorbrachte **).

Auch in K u r l a n d  und in andern russischen Ge­

genden ist mit dem Einimpfen der Kuhpocken der 

Anfang gemacht worden,

Sensation hat die Sache der Kuhpocken auch in 

P e t e r s b u r g  erregt, obgleich ich nicht weifs, oh

*) Hamb. unp. Correip. I1800. Nr, igs,
**) Allg. med, Ann, j | o i ,  Ju ni, Korrespondenzblatt, S

85 — 87«
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daselbst schon Vaccinationen angestellt sind. So 

machten I h r e  M a j e s t ä t  die damals regierende, jez1 

v e r w i t t w e t e  K a i s e r i n  F r a u  M u t t e r ,  jene er­

habene Fürstin, die sich schon längst durch die An­

lage vieler eben so vortrefflicher, als gemeinnütziger 

Anstalten, als Entbindungs-Institute, Erziehungshäu­

ser, Fabriken u. s. w . unsterblich gemacht hat, im 

Frühjahr dieses Jahres Sr. E x c e l  l enz dem Herrn 

Oberhofmeister B. v o n  L ü l z o w  den Auftrag, A l ­

l e r  H ö c h s t  I h n e n  ein Exemplar der in Meklen- 

burg erschienenen Schrift über Kubpocken zu über­

senden, und derselbe hatte auch die Gnade für mich, 

ein Exemplar meines Berichts über Kuhpocken I h r e r  

' M a j e s t ä t  in meinem Namen allerunterthänigst zu- 

zustellen.

73-

Kuhpocken-Impfung zu Konstantinopel,

D r. de C a r r o  zu W i e n ,  der thätige Freund 

der Kuhpocken, hat das Verdienst, diese wohlthätige 

Entdeckung nach K o n s t a n t i n o p e l  verpflanzt zu 

haben. L o r d  E i g i n  nämlich, englischer Gesandter 

zu Konstantinopel, erhielt im vorigen Jahre Kuhpok- 

kengift von demselben, um seinen einzigen einjähri­

gen Sohn, L o r d ß r u c e ,  zuimpfen. Die Materie that 

(im December 1800) den vollkommensten Effect, und 

aus dem Arm des Geimpften ward eine grofse Men-



ge anderer Kinder daselbst inoculirt. Es ist interes­

sant zu sehen, sagt de C a r r o  sehr w ahr, wie ein 

Englischer Gesandter den Türken die Wohlthat, wel­

che sie durch eine englische Gesandtin ( L a d y M o n -  

t a g u e }  zu Anfang des Jahrhunderts in der Blattern­

impfung Europa mitgetheilt hatten, zu Ende des Jahr­

hunderts durch eine unendlich leichtere Methode, 

die Kubpocken-Impfung, vergilt *).

Im September l jo i  liefs eben dieser L o r d  E l -  

g i n  eine Tochter, von welcher seine Gemahlin ent" 

bunden ward, sogleich mit Kuhpocken impfen, und 

zwar durch den Doctor und Oculisten H e s s e  aus 

Erfurt, einen Schüler des berühmten Augenarztes Dr., 

B e e r  in Wien. Dieser A rzt, der sich seit einiger 

Zeit dort aufhält, hat seit kurzem die Vaccination 

mit so glücklichem Erfolge betrieben, dafs die Zahl 

seiner Impfungen schon auf vierzig gestiegen war. 

D er englische Gesandtschaftsarzt, Dr. S c o t t ,  hat 

das durch Dr. H e s s e  erhaltene Gift nach Indien ge­

schickt. Dieser letztere versandte davon nach S m y r-  

na und ist Willens nach einiger Zeit von dort nach, 

B e t e r s b u r g  zu gehen, um auch daselbst diese heil­

same Methode zu verbreiten **).

*) Hu' feland’ s Journal. B» XI. St. 4. S. igy. i88<

*) Hamb. Corresp, jgoj, Nr. x6i. 166.
• «■ ?-v. • • a.w4>j!; -’av «. !» . ,,, : 2 -1



Gegenimpfungen und Gegenversuche dnrch

zufällige Kinderblattem - Ansteckung.

D ie Sicherung vor Kinderblattern durch Vapoi- 

nation, ist gewifs die schönste, fruchtbringendste Sei­

te dieser Entdeckung. Die Zuverlässigkeit aber die­

ser Sicherung geht hervor au» der Erfahrung und 

läfst sich auf einem zweifachen Wege erkennerj, durch 

absichtliche Nachimpfungen nämlich mit Blatternma­

terie und durch absichtliche Einwirkung der natürli­

chen Blatternansteckung. Diese beiden Probearten 

sind häufig angewandt, und ich werde hier von 

neuem die Autorität der Schriftsteller anrufen müs- 

aeu, von welchen ich schon viele andere Thatsachen 

entlehnt habe. Ihre-Beobachtungen, Erfahrungen, 

Versuche mufs ich hier kurz anführen, um dadurch 

jenen wichtigen Punkt, dafs die Kuhpocken ein Schutz­

mittel gegen Menschenpocken sind, zu befestigen, um 

jede ungerechte vorgefafste Meinung zu entkräften, 

und um der natürlichen Blatternseuche fernere Opfpr 

zu entreissen.

Manche im Vorhergehenden angeführten Thatsa­

chen hegründen zwar schon diesen Satz, z. B. J e n -
— ■ —*

n e r s  Kinderblattern-Impfungen der zufällig mitKuh- 

pocke« Angesteckten, Versuche, welche durch J^ ra -  

k e , F r y ,  T i e r n e y ,  P e a r s o n ,  D ö l l i n g ,  B jragge,



D o w n e ,  H e n d e r s o n ,  G r e y ,  G i f f a r t ,  H o l t ,  

H e i n r i c h ,  J e n n e r ,  F e r m o r ,  H e l l w a g ,  S y b e l * )  

wiederhohlt wurden, und aus denen sich ergab, dafs 

die zufällig erlittenen Kuhpocken gegen die Kinder­

blattern-Ansteckung durchaus unempfänglich mach­

ten. Eine grofse Menge belehrender Versuche ist 

nun hinzugekommen, wodurch jener wichtige Punkt 

unwidersprechlich dargethan ist. Und so hat wirk­

lich das achtzehnte Jahrhundert, wie H u f e l a n d  

sagt, seine Menschen-verheerenden Wirkungen noch 

zum Schlufs durch ein Geschenk compensirt, das 

durch Menschenerhaltung jenen Verlust zehnfach 

aufwiegt!

E d u a r d  J e n n e r  selbst impfte mehrere seiner 

Kuhpocken - Impflinge vergeblich mit Mensch enpok- 

kengift, und fand eben daher die jedesmalige Reino- 

culation durchaus unnöthig **). C l i n e  machte einen 

gleichen Gegenversuch ohne Erfolg.

W o o d v i l l e ,  der im Londoner Blatternhospital, 

als Arzt desselben, zugleich die Kuhpocken impfte, 

sah dort die Kinder gemischt und unempfänglich für 

wechselseitige Ansteckung leben, unterwarf überdies 

über Tausend seiner Yaccinirten künstlich dieser 

Probe, und immer zeigte sich ihm dasselbe Resul-

**) E. J e n n e r ’ s Untersuchungen* S. 27. 33. 34; fort­
gesetzte Beobachtungen. S. 65. 66.



tat *). |Efa Fall war wirklich «ehr merkwürdig 

und beweisend. C h a r l o t t e  F i s k ,  vier Monate 

alt, ward mit Erfolg vaccinirt, und ungeachtet ihre 

Mutter, die sie selbst stillte, gerade zu der Zeit die 

natürlichen Kinderblattern hatte, und dadurch das 

Kind beim Säugen häufig mit der Kinderblatternma- 

terie beschmiert ward, so blieb dieses dennoch durch­

aus unangesteckt **). — Dr. Be i ni g  bestätigt jenes 

freie Zusammenleben der mit beiden Pockenarten Ge­

impften während des ganzen Verlaufs beider Krank­

heiten. Sie afsen, spielten und schliefen in gemein­

schaftlichen Zimmern, ohne dafs die Vaccinirten von 

den Blätternden angesteckt wurden **').

P e a r s o n  bestätigt gleichfalls jenen Satz, nicht 

nur durch manche ihm mitgetheilte Erfahrungen ver­

schiedener angesehener Männer, sondern auch durch 

seine eigenen sehr zahlreichen Versuche, wo auch 

nicht in einem Falle die Kindeiblattern wirklich er­

zeugt wurden *'*’ *). — Gewifs sehr richtig ist er 

der Meinung, dafs, da diese Nachrichten aus so vie­

len und mancherlei Quellen geschöpft worden sind, 

kein Verdacht eines geheimen betrügerischen Verständ­

nisses der hier beschäfftigtenAerzte eintreten könne.

•)  K ü h n 's  Journal igoi. Januar. S, 5a.

**J W o o d v i l l e ’ s Geschichte ti. s. w. S. gg. 
*’ *) N. Hannöv. Magazin rgoe. St. 45. S. 373, 

"**) K ü h n ’ s Journal 1801. Fahrear. S. 8ß-



Ueber die Sicherstellung durch Vaccination gieht 

uns auch das Kuhpocken - Impfinstitut, an welchem 

F e a r s o n  lebhaft Theil nimmt, sehr beruhigende Ge- 

wifsheit, denn in demselben wurden von den ersten 

vier tausend dort vaccinirten Subjecten, zwei tausend 

ein hundert und zehn nachher mit Kinderblatterngift 

inoculirt], und nicht Eines bekam die nachgeimpfte 

Krankheit *).

P r . I l e a d f e a r n  **) impfte dreien gehörig vac­

cinirten Kindern nachher Blatternmaterie in gröfserer 

ÜVIenge ein, als sonst zu geschehen pflegt; allein es 

wollte kein krankhafter, weder örtlicher noch allge­

meiner Zufall eiutreten. JVjan untersuchte die Anne
*■ . ' ,.i

mit der gröfsten Aufmerksamkeit am siebenten, ach­

ten, zehnten und zwölften Tage nach der Inoculation 

der Blalternmaterie, ohne auch nur die geringste 

Aenderung im äufsern Ansehen der Impfstellen ge­

wahr werden zu können. Am zwölften Tage befanden 

sich die Kinder vollkommen wohl, und die Impfstel­

len waren völlig zugeheilt.

R i n g  hat die Blatternmaterie zwölf Personen 

eingeimpft, die vorher mit den Kuhpocken waren 

inocuhrt worden, und alle Sind der Blatternanstek- 

kung glücklich entgangen ***).

*) Ös i ander ’ s Abhandlung. S. aoj.

**) K ü h n ’ s Journal ffioo. Mai. S. 347 *,35*4
”* ')  EbendaselblU. 5 . 33Q.



D er Wundarzt E v a n s  impfte zwölf Kindern, 

nach ihrer völligen Genesung von den Kuh'pocken, 

kräftige Blatteriimaterie ein, aher ohne Erfolg. Ihre 

Arme bekamen drei bis vier Tage lang ein entzündetes 

Ansehen, Worauf sie sich allmählig wieder besserten. 

Verschiedene seiner Vaccinirten schliefen bei Kindern, 

die voll Blattern w aren, ohne dadurch im mindesten 

angesteckt ZU werden *).

R o b e r t  H o l t  inocullrte Sechs seiner Ffarrkih- 

der mit Blattemmaterie, am dritten Tage zeigte sich 

zur gröfsten Beunruhigung des wackerta Mannes ein be- 

trächtlicher Grad von Entzündung an den Armen,
■ ■ 'UIOiTf

allein in zwei bis drei Tagen verschwand diese ohne 

Fustelbildung **).

H e i n r i c h  J e n n e r  impfte, Wie oben angeführt 

ist, drei hundert und sechs und zwanzig Personen 

mit Kuhpockenlymphe, von diesen wurden hundert 

und drei und siebenzig von verschiedenen Impfärzten 

in der Nähe mit Kinderblattern inoculirt und keine 

ward von dieser Pest ergriffen ***).

D er Pfarrer F i n c h  verrichtete an zwanzigimNo- 

vember und December 1799 vaccinirten Kindern, im 

Febrüar rjjoo die Kinderblattern - Inoculatiön, aber

• : h  . "" - V •
*) Ebendaselbst, lgoo. Öctober. S. 959.

•*) Ebendaselbst Igoo. November. S. 846, ____ ____

***) Ebendaselbst igol, Febrüar. S. ioo *** 110, 1I J !  
Kü h n ’ s Kuhpoeken. S. jS  — <8-



Aller Constitution leistete dem Einflufs derselben völ­

ligen Widerstand *).

Der Wundarzt D u n n i n g ,  zu Plymouth-Dock 

impfte, nicht aus Mangel an IJeberzeugung, wie er 

sagt, sondern auf Andringen seiner Freunde, mehre­

ren seiner Vaccinirten die natürlichen Blattern, setzte 

diese und andere ausserdem der vollsten Einwirkung 

'einer zufälligen Ansteckung aus; allein auf keinem 

Wege erfolgte die Krankheit. — Einen sehr merk­

würdigen Fall erzählt er bei dieser Gelegenheit. E r 
hatte nämlich die Kinderblattern einem Sohne des 

Kapitains B i r k  he ad und zugleich dem Kinde seiner 

Amme geimpft. D a sich bei dem ersten nach fünf 

bis sechs Tagen kein Zeichen des aufgenommenen 

Gifts bemerken lie ls ; so Ward es nach einem ent­

fernten Theile der Stadt gebracht, und nun mit Kuh­

pocken geimpft. Sobald sich diese letzteren gehörig 

entwickelt hatten; wurde der Kleine zu seiner Am­

me zurückgebracht, bei deren Kinde damals gegen 

hundert Blatterpusteln in Eiterung standen. Von dem 

Augenblick der Rückkehr an, schliefen beide in einer 

Wiege, und weder das eine, noch das andere Kind 

bekam die Krankheit seines Schlafgenossen *').

Aufser diesen gewifs vollgültigen Autoritäten für 

die schätzbare Eigenthümlichkeit der Kuhpocken, ge­

gen

*) K ü h n ’ s Journal 1861 August. S. 6s6.
"*) D u n u i n g  some observations etc. Pag. 61. Si.
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gen Kinderblattern zu sichern, führt auch jene öffent­

liche Erklärung, welche eine Zahl von achtzehn Aerz- 

ten und zwanzig Wundärzten, im August igoo von 

sich gaben, einen grolsen bestätigenden ßeweifs für 

dieselbe. Fast alle jene Aerzte und Wundärzte schätzt 

Teutschland als Schriftsteller und kenntnifsreiche 

Männer. Und diese vereinigten Aerzte erklärten, dafs 

sie es, bei den Versuchen, der Kuhpocken-Impfung 

durch falsche Gerüchte zu schaden, für ihre unerläfs- 

liche Pflicht hielten, öffentlich zu erklären: i) dafs

Personen, welche die Kuhblattern überstanden hät­

ten, vor der Ansteckung der Kinderblatten vollkom­

men gesichert wären, vorausgesetzt, dafs eine solche 

Ansteckung nicht etwa schon in dem Körper zu der 

Zeit statt fand, als man ihnen die Kuhblatteru impf­

te; und 2)  dafs die eingeimpften Kuhblattem eine 

weit mildere und gefahrlosere Krankheit wären, als 

die eingeimpften Kinderblattern *).

In P a r i s  machte sich der dortige medicinische 

Ausschufs zur Kuhpocken-Impfung, auch um die 

Reinoculationen verdient. Nach seinem ersten Be­

richte impfte er neunzehn Individuen mit frischer, 

von anwesenden Blatterkindern genommenen Mate­

rie ohne Erfolg; bei vierzehn verschwanden die Sti­

che schnell ohne Localwirknng, bei fünf erfolgte

*) Einige Worte über die Kuhblattem u. s. w . Bres. 
lau 1801. S. 42. 43.
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diese letztere z. B. bei B 1 o n d e a u , und die an der 

Impfstelle reproducirte Blatternmaterie brachte bei 

Kindern, welche die Kuhpocken nicht gehabt hatten, 

die wahre Blatternkrankheit hervor. Nachher stell­

ten sie noch vier Nachimpfungen an, die bei den vac- 

cinirten Kindern eben so wenig Blattern hervorbracb- 

teu, als bei den ersten Versuchen *),

Der medicinische Ausschufs berechnet die Liste 

der Reinoculirten täglich. So wurden sieben vor 

mehreren Monaten vaccinirte Kinder bei dem Präfec- 

ten des Seinedepartements nachgeimpft, urid so fand 

in dem H ispital de la Maternite ein gleicher Ver­

such statt, wo drei seit fünf Monaten vaccinirte Kin-- 

der, mit den natürlichen Blattern inoculirt Wurden, 

und in den Schlafstuben des Spitals mitten unter 

Blattiermiasmen leben mufsten, ohne dafs die Impfung 

gefafst, noch auch die Ansteckung sie erreicht hätte.

Der medicinische Ausschufs zu R e i m s  setzte ein 

Kind von sechzehn Monaten, welches den 23. Fri- 

maire mit Erfolg vaccinirt worden war ,  nachher ei­

ner Atmosphäre von zusammenflielsenden Pocken, die 

den Bruder desselben den 27. d. M. befielen, fort­

dauernd aus, ohne dafs es von den Menschenblattern 

angesteckt worden wäre. D er Aufenthaltsort beider 

Kinder war sehr eng.

*) Recueil de roemoires. P. 36. 44; H es s er t und P il-  
g.er Sammlung. 8. 31 — '45; Salz, medic. Zeitung 1800. 
B. 4. g. 936 — 240; ißoi. B. 1. S. 174 — 176.



Späterhin wurden zu P a r i s ,  B o n l o g n e  s ur -  

M  er ,  und andern Städten wieder neue Gegenversu-' 

che gemacht, ohne die natürlichen Blattern zu er­

zeugen. Einige sind in Gegenwart der constituirteu 

Autoritäten angestellt, und erhalten dadurch selbst 

einen Charakter von Autorität, der die Ueberzeugung 

mit sic.h: fortreifst

In G e n f  verschaffen sich D n O d i e t  und seine 

impfenden Collegen gleichfalls volle Gewiislieit, dafs 

die Kuhpocken Impfung gegen die Kinderblattern 

schütze: nänllich durch den mittelbaren oder un­

mittelbaren Umgang, Welchen alle Vaccinirten mit 

einer grofsen Menge Kinder hatten, die in allen Ge­

genden der Stadt an den Kinderpocken litten. Diese 

letzten stecken bekanntlich längere Zeit, nach van  

S w i e t e n  noch sechzig Tage, nach dem Anfänge 

der Krankheit an; die geblätterten Kinder aber Gin­

gen gewöhnlich schon Vor dem 20. Tage in den Gas­

sen, an öffentlichen Oertern, auf Spaziergängen um­

her, besuchten die Schulen, Kirchen ü. s. w. Und 

so war es gewifs unmöglich, dafs beinahe neun hun­

dert. vaccinirte. Kinder binnen fünf Monaten, bei einer 

allgemein herrschenden Menschenpocken - Epidemie 

(die schon hundert und fünfzig Kinder weggerafft 

hatte! durchaus alle der iPochenansteckung sollten

Aa 2
■ --------------------- t*Jt ---------------------------------------------— —

**) H u sso n  Untersuchungen, S , 105. tio. 1 1 1 ,



entgangen seyn, wenn nicht die vorangegangenen 

Kuhpocken sie gesichert hätten.— Ferner durch zehn 

bis zwölf Impfungen mit Kinderblatterngift, wo sich 

ebenfalls nicht die mindeste Spur einer allgemeinen 

Ansteckung äufserte

In Z ü r i c h  impfte D r. L a v a t e r  nur einem 

Kinde die Blattern nach den Kuhpocken ein , und 

zwar ohne Erfolg. E r  wünschte zur vollkommenen 

Beruhigung der Ungläubigen einen gröfsern Zwischen­

raum zwischen beiden Impfungen zu lassen. Es war 

aber unwiderlegbare Thatsache, dals uugeachtet der 

fürchterlichen und dort kaum je so gesehenen Pok- 

kenepidemie, keiner seiner Impflinge von denselben 

angegriffen ward, obgleich sie ohne die mindesten 

Vorsichtsregeln herumliefen, und viele mit den Blat­

ternkindern spielten, aus gleicher Schüssel afsen, und 

in einem Bette schliefen “ .

In H a n n o v e r  machten B a l l b o r n  und S t r o -  

m e y e r  bei drei im J . J799. vaccinirten Kindern Ge­

genimpfungen mit den Kinderblattern, allein diese 

erfolgten nicht ***); zwei gleiche, eben so unwirk­

same Inoculationen stellten sie auch im J . igoo an.

*) Recueil de Memoires. P. 31 — 33; Hess er t und 
P i l g e r  Samml. S. 104 — 106; K ü h n  die Kuhpocken. S. 
89. 90; L a v a t e r ’ s Abhandlung. S. 47.

**) L a v a  i er ’ s Abhandlung. 8.6.4.

• * * )  N . Hannöv. Magazin jgoo. St. 15. 1 6 .  , * **) •**)



D r. M a t t h ä i ,  damals in Wunstorf,  jeztLand- 

physicus zu H a me l n ,  hat zwei Kindern, die er mit 

der aus Hannover erhaltenen Kuhpockenmaterie impf­

te, hernach ohne alle Wirkung die ächten Blattern 

au geben versucht.

In L a n g e n h a g e n  herrschten im Winter 1799 

bis 1800 ganz allgemein die Blattern, und die Sterb­

lichkeit war grofs. Obige hannoverische Aerzte impf­

ten mehreren Kindern daseihst die Kuhpocken, die 

Blattern waren nachher allenthalben in der Nachbar­

schaft dieser Kinder verbreitet, aber keines von jenen 

geimpften bekam dieselben. Auch drei Bauernkindet 

wurden daselbst von einem dasigen Chirurgus ino- 

culirt, wovon aber nur eins die Kuhpocken bekam; 

die andern beiden, bei welchen die Kuhpocken-Im­

pfung nicht gehaftet hatte, bekamen zwei Monate 

nachher wirkliche Blattern, und das dritte Kind, wel­

ches die Kuhpocken gehabt hatte, blieb verschont. — 

Zu eben der Zeit impften jene Aerzte in Hannover 

drei Kinder in einem Hause, wo einige Monate nach­

her die natürlichen Blattern ausbrachen; im Sommer 

1800 in drei Familien Kinder, die mit Blatternkranken 

auf eben dem Zimmer lebten, und während des ganzen 

Verlaufs der Impfung dem wirklichen Blatterndunst 

in den sehr engen Zimmern ausgesetzt waren. Zw ei 

von ihnen schliefen bei zwei Geschwistern, welche 

wahre Blattern hatten, ohne Nachtheil.

Weitere viele Gegenversuche machten die beides



■ hannoverischen A erzte n ich t, w e il sie sie Fü.r unpö- 

thig hielten und die dortige, so sehr verbreitete, fün f­

zehn M onate anhaltende, Blatternepidem ie mehr als 

alle Gegenversuche bewies. M ehrere Eltern liefsen 

nachher ihre geimpften K inder m it Blätternden um­

gehen, ja es tra f sich, w ie  g esag t, dafs in demselbt- 

gen Hause Blatter - K in der lagen und jene Geim pfte  

ohne allen Schaden täglich mit ihnen zusammen w a ­

ren *)

In G ö t t i n g e n  und dortiger Gegend bewährten  

sich auch die Kuhpocken bei einer schlimmen B lat­

ternepidemie , und tilgten dieselbe ganz.

In W i e n  reinoculirte D r , d e  C a r r o  zw ei K in ­

der, und. die K uhpocken-Im pflinge blieben von der 

herrschenden Bla tternseuche unangetastet; in B e r l i n  

impfte Geheimerath H e i m  einen seiner Kuhpocken­

im p flin ge, ein M ädchen von acht Ja h ren , v ier W o ­

chen nach den Kuhpocken mit Kinderpockenmaterie, 

und zugleich ihren B ru d e r, einen Knaben von zehn 

Jahren, der w eder K u h p o ck en , noch Kinderblattern  

gehabt hatte, D ie  Sch w ester bekam die Kinderpok- 

hen nicht, aber der Bruder, A ls bei diesem die Pok- 

ken an zu schwären fin g en , inoculierte er dessen

Ebendaselbst, igoo. St, 68, S. 137g — 1381, 1300, 
1301. St. 6g, S. 130 5— 130 g; B a l lh o r n  et S t r o m e y e r  
traite. P. 4 t — 41> $4> »oo— 102. 104 — 106; H u f e la n d ’ s 
Journal B. X . St. 3. S. 1 1 2 ’—115 , 135 , 137 — 140,



Schwester noch einmal mit seiner Pockenmaterie, und 

zugleich noch ein anderes Kind. Dies Kind bekam 

zur bestimmten Zeit eine grofse Menge Pocken, die 

SchwesLer aber nicht. Ja ,  er liefs die Schwester, 

während ihr Bruder die Kinderpocken hatte, die gan­

ze Zeit über bei ihm in einem Bette schlafen, — 

allein sie bekam die Pocken nicht. E r hielt sich nuu 

überzeugt, dafs die überstandene Kuhpoekerikrankeit 

gegen die Ansteckung der Kinderpocken sichert *).— 

Dr. S y b e l  in B r a n d e n b u r g  sah viele seiner 

Vaccinirten frei unter Blatterpatienten leben, z. B, in 

E t z i n ,  wo der ältere Sohn, und das Dienstmädchen- 

des Schneidermeisters G u r g a s ,  während sie die Kuh- 

pocken hatten, fortdauernd mit dem jüngsten Kinde 

desselben, das an den bösartigsten Kinderpocken 

starb, zusammen lebten und schliefen, es pflegten und 

warteten. Eben so in V i e s e n ,  wo der Prediger 

H e i n e  seine drei vaccinirten Kinder unangefochten 

mit den Fockenkindern des Dorfs umgehen liefs. Der 

ältere Knabe eines Schullehrers zu R e k a n ,  wo die 

Kinderpocken sehr allgemein herrschten, lief nach 

überstandenen Kuhpocken im Dorfe herum, spielte 

mit den meisten Kindern, deren Blattern gerade in 

der Ansteckungsperiode waren, lebte mit seinem blät­

ternden Bruder in einem Zimmer, und mulste selbst 

mehrere Nächte mit demselben absichtlich in einem

*) Huf e l a nd ’ s Journal, B. X. St. s. S. 187- 188.



Bette schlafen; blieh aber durchaus frei von Anstek- 

kung. Ein Kindermädchen pflegte und wartete nach ih- 

Ter Vaccination ein Pockenkrankes, und auch wirk­

lich sterbendes Kind ihrer Herrschaft, ohne alle Ge­

fahr. — Zw ei von ihm vaccinirte Kinder im Land­

armenhause inoculirte Dr. K e f s l e r  mittelst Spani­

scher Fliegenpflaster mit Kinderblatternmaterie, diese 

Reinoculation war aber auch ohne allen Erfolg *).

Dr. W i l k e  daselblt impfte von zehn vaccinir- 

ten Kindern, einem die Kinderblattern, allein ohne 

die mindeste Wirkung ** •**)).

Dr. R e h f e l  dt  in Pr  enzl  au inoculirte nach über­

standenen Kuhpocken drei Kinder mit frischer flüssiger 

rockenmaterie, vermittelst mehrerer Impfwunden. 

E s entstand aber weder Fieber, noch Pockenaus- 

ichlag *” ).

In L e n z e n  wütheten die Blattern seit Ausgang 

October ißoo epidemisch, so dafs etwa der vierte 

Mensch daran starb, (von hundert und zwanzig bis 

hundert und dreifsig, sieben und zwanzig). D ie von 

dem Dr. H e l l e r  daselbst vaccinirten Kinder hatten, 

w ie er mir meldete, einen täglichen Umgang mit den 

Blatternkindern, und dennoch ward keines von jenen 

mit Blattern befallen.

•) S y b e l ’ s Erfahrungen. S. 26. 69. 72. 79. 105.

„ •*) Ebendaselbst. S. 136. 137. 141.

•**) Hamb, unparth. Corresp. j*oo. Nr. 109.



Eben so wurden im H a l b e r s t ä d t i s c h e n  drei 

vaccinirte Kinder bei Pockenkindern, bei welchen die 

Pocken in voller Eiterung standen, ins Bette gelegt 

und blieben frei; und in einer Familie ward ein Kind 

vaccinirt, das andere nicht, dieses bekam die Men­

schenpocken und starb, jenes lag mit dem andern in 

einem Bette und blieb gesund *).

In B r e s l a u  bestätigte sich eben so die Wahr­

heit der Schutzkraft der Kuhpocken. So waren neun 

Kinder nach den Kuhpocken theils beständig, theils 

häufig dem verheerenden Einflufs der Kinderpocken 

blofsgestellt, ohne diese Krankheit zu bekommen. 

Ein vaccinirtes Kind ward mit frischer Blatternma­

terie reinoculirt, ohne Wirkung; und zwei vaccinir­

te Geschwister lebten mit dem dritten Blätternden 

in einem Zimmer, ohne dals die mindeste Ansteckung 

erfolgt wäre **).
Im W ü r t e m b e r g i s c h e n  erwies sich die gro- 

fse Eigenschaft der Kuhpocken auch als wahr ***; 

eben so im H e s s i s c h e n  zu W i t z e n h a  use n , wo 

Dr.  G e b h a r d  einen seiner Impflinge, neun Wochen 

nach den Kuhpocken, mit blätternden Kindern einige

A l t e r  sieben die Ausführbarkeit der allgemeinen 
Impfung u. s. w. S, 65*

**) Fortgesetzte Nachrichten u. s. w . Breslau ißox. 

S. 5 5 — S 8.
S. oben 61,



Tage larg den genauesten Umgang fortsetzen, ihn 

mit diesen essen, trinken, spielen, ja so gar in einem 

Bette liegen liefs, und wo dennoch dieses Kind dar 

Ansteckung völlig entging *).

Dr. P i l g r a m  in B u t z b a c h  sah drei Mal den 

Fall, dafs die Kuhpocken und die natürlichen Blat­

tern zugleich in einem Hause waren. Die Kuhpok- 

ken-Patienten lagen dann mit den andern absichtlich 

in einem Bette zusammen, ohne dafs sie zu der Zeit 

und nachher von den Blattern wären befallen wor­

den. M it eben dem Erfolg wurden auch andere Kinder 

daselbst, welche vaccinirt waren, auf alle mögliche Art 

derBlatternansteckung, aber vergeblich, ausgesetzt **)•

Dr. H e s s e r t  in G i e f s e n  fing seine ersten Kuh­

pocken-Impfungen gerade damals an, wie die Blat­

ternseuche dort die stärksten Verwüstungen anrich­

tete. Viele Kinder waren fast immer mit Blatter- 

kranken zusammen ; vaccinirte Kinder im Dorfe 

W i s s e k ,  wo die Blattern die Hälfte der damit be­

fallenen wegrafften, und wo kein Kind von der An­

steckung verschont blieb, gingen unangefochten um­

her; und aus dem Dorfe B e r s r o d  ward diese Seu­

che durch die allgemeine Vaecination verbannt. Noch 

mehr! Kinder in einer Familie hatten Blattern und 

Kuhpocken, lebten durchaus immer in einem engen

*) N. Hannö. Mag. 1800, St. 74, S. 1191 — 1200.

Hessert und P i l g e r  Archiv. S. 47,



Zimmer zusammen, und die Vaccinirten blieben un; 

angesteckt. Eben so dienten viele vacci#irte Perso­

nen aus Bauerfamilien, ihren Freunden und Verwand­

ten nachdem als Wärter bei den natürlichen Blattern, 

und blieben gleichfalls frei. — Die Kollegen des Dr. 

He s s  er  t machten in G i e f s e n  und auf dem Lande, 

gleiche Erfahrungen, und es zeigte sich auch nicht 

ein einziger Fall ,  wo nach überstandenen und regel- 

mäfsig verlaufenen Kuhpocken, die natürlichen Blat­

tern gefolgt wären *).

Hofrath B r a n d i s  in H o l z m i n d e n  sah länger
4

als zwei Monate eine Menge vaccinirter Kinder be­

ständig der Ansteckung von Menschenblattern ausge1 

setzt, ohne dafs sie krank wurden, wandte bei seinem 

eigenen Sohne seit der Einimpfung der Kuhpocken

gar keine Vorsicht an, ihn gegen eine Ansteckung
/

von natürlichen Blattern zu sichern, fafste ihn oft, so 

wie er von Blatterukranken kam, an, spielte mit ihm 

und dennoch blieb auch dieser Knabe unange- 

steckt **).

In B a m b e r g  ward gleichfalls kein einziges Kind, 

bei dem die Kuhpocken-Impfung richtig Statt hatte, 

und wo der Verlauf derselben ordentlich war, wäh-

*) Ebendaselbst, S. 50 — 36.

**■ ) W i e d e m a n n ,  H i m l y  und R 0ose über das Im-, 
pfen der Kuhblattern. S. 47. 4j.



rend der bösartigen und fast allgemein dort herr­

schenden Blatternepidemie angesteckt *).

Nach Hofrath Z i e g l e r s  in Q u e d l i n b u r g  Be­

richt, hörte dort die Elatternepidemie auf,  wie er 

Seine Vaccination anfiug , und obgleich er noch keine 

.Gegenimpfungen vorgenommon hatte, so liefs er seine 

Impflinge doch ungehindert mit Blätternden umge­

hen. Keiner derselben ward ergriffen, selbst nicht 

die vaccinirten Brüder eines Kindes, bei dem, gleich 

nach der Kuhpocken - Impfung, die Kinderblattern aus­

brachen, und die stets bei diesem blieben **).

Dr. F a u s t  in B ü c k e b u r g  impfte drei Kinder, 

welche die Kuhpocken, und vier Personen, welche 

die Blattern gehabt hatten, mit achter Blatternmate­

rie ein, die vor wenigen Minuten aufgenommen war. 

Bei allen aber hatte diese Nachimpfung gleiche W ir­

kung. Die Impfwunden waren während der vier er­

sten Tage dick und roth, am sechsten Tage aber war 

alles, Geschwulst und Rothe ohne Eiterung ver­

schwunden ***).

In L ü b e c k  machte Dr. T r e n d e l e n b u r g  bei 

sieben vaccinirten Kindern Gegenversuche mit Blat- 

temmaterie, und nahm die Impfung in der Nähe der

*) Reichsanzeiger lßoi. N r. 168. S. «250.

**) B a l l h o r n  et S t r o m e y e r  traite etc, P. 155, 136.

•**) Reichsanzeiger jQot. N r. 154. S. 2075.



Blatterkranken vor, allein es entsfand weder zufälli­

ge, noch künstliche Ansteckung, und alle Kinder blie- 

ten wohl *).

Dr. B i c k e r  in Bremen versichert, dafs daselbst 

kein Fall bekannt ist, wo, bei immer fortwährender 

Blattemepidemie, auch nuf ein Kuhpockengeimgfter 

von den wirklichen Blattern angesteckt wäre. Meh- / -

rere derselben wurden mit ganz frischer Blattemma- 

terie nachgeimpft, aber bei keinem ist mehr, als ei­

nige örtliche Wirkung erfolgt. Einige seiner Impf­

linge waren mehrere.Stunden und Tage in einem en­

gen Zimmer, worin fünf Kinder mit. natürlichen Blat­

tern lagen, und blieben unangesteckt und gesund«

Eine Probe, die gewifs mehr beweist, als die Nach­

impfung mit Blat.terngift selbst **).
. I

Hofrath S ö m m e i n g  und Dr.  L e h r  in F r a n k ­

f u r t  a. M . wünschten ihr dortiges Publikum sowohl, 

als diejenigen Auswärtigen, die durch sie Kuhpocken­

materie erhalten hatten, von der Wahrheit zu über­

zeugen, dafs die Kuhpocken vor den gewöhnlichen 

Blattern schützen; sie veranstalteten es daher, dafs 

vierzehn vaccinirte Kinder noch einmal zur Probe mit 

frischem Kinderblatterngift geimpft wurden. Alle 

diese Kinder hatten nie die Kinderblattern gehabt, 

manche waren vorher schon zu gut-  und bösartigen

' •) P faff und Scheel  nord. Archiv B. i. St.3. S. 445* 

•*) N. Haanör. Mag. 1801, St, 55, S. 893— 896*
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Blattern geführt, ohne angestecl^t zu werden. Die 

Impfung geschah durch einige anwesende Aerzte von 

einem Kinde, welches die besten Blattern hatte, am 

dritten Tage der Eiterung, und sowohl dieses, als 

die vierzehn Nachzuimpfenden befanden sich in ei­

nem Zimmer, so dafs diese letzten einer doppelten 

Ansteckung ausgesetzt waren. Die Kinder wurden 

von jenen und mehreren Aerzten besucht, und mufs- 

ten aufserdem zwei Mal erscheinen, den fünften und 

dreizehnten Tag. Bei allen entstand aber nur gerin­

gere oder stärkere örtliche Wirkung, keines ward 

auf irgend eine Art unpälslich, kurz es trat nicht die 

mindeste, auf die gewöhnlichen Blattern Bezug ha­

bende, Erscheinung ein. Zugleich sprachen die hös- 

artigen Kinderblatter-Epidemien, die nahe um F r  an k- 

f u r t  in R ö d e l h e i m ,  C r o n e n b u r g ,  M e e r f e l ­

de n das fünfte oder vierte Kind mordeten, für die 

Schutzkraft der Kuhpocken. Auch in diesen Oertern 

blieben alle vaccinirten Kinder, bei der innigsten Ge­

meinschaft mit den natürlich Blätternden, glücklich 

unangesteckt *),

In M e k l e n b u r g  ergaben sich mehrere Bewei­

se von der schützenden Kraft der Kuhpocken, ob­

gleich dasselbe im vefgangenen und gegenwärtigen

*) Prüfnng der Schutz - oder Kuhblattern durch Ge­
genimpfung mit KjndertÄauern von Hofrath Sommerung 
und Dr. Lehr. Frkft. a. M. ißoi.



Jahre ziemlich frei von wahren Blattern war. So 

vaccinirte Dr. J a h n  in G ü s t r o w  zwei höchst ca- 

chectische Kinder, von w elken  schon zwei Geschwi­

ster vor Jahren ari den Wahren Blattern gestorben 

waren, in einem Hause, wo gerade mehrere Kinder 

mit. Blatterngift geimpft waren. Jene beiden schwäch­

lichen Kinder überstanden die leichte Krankheit sehr 

glücklich, und liefen spielend unter den das Bette 

hütenden Blatterimpflingen umher.

Ilofmedicus S a c h s e  in P a r c h i m  sah viele vac­

cinirte Kinder in steter Gemeinschaft mit Menschen­

pocken-Patienten leben, ohne dafs auch nur ein ein­

ziges angesteckt Wären.

Dr. R ü s t  in G r a b o w  impfte zu G o r l o s e n ,  

Amts E l d e n a ,  einem sechsjährigen Kinde die Kuh­

blattern, wie gerade in den umliegenden Dorfschaf- 

ten eine bösartige Blatternepidemie herrschte, wel­

che nachher auch über G o r l o s e n  kam und das sie­

bente Kind tödtete. Dieses vaccinirte Kind blieb bei 

aller Gemeinschaft mit jenen Kranken blatternfrei. 

So ‘liefs der Krüger Gäth in D a m b e c k ,  Amts 

N e u s t a d t ,  drei Kinder vacciniren, nicht das vierte, 

weil es seiner Meinung nach, zu jung w ar; dieses 

bekam aber nach einigen Wochen die wahren Blat­

tern, und jene drei Kinder blieben verschont.

Dr. F a b r i c i u s  in B ü t z o w  meldet mir, dafs 

er viele Kuhpockengeimpfte der Blatterngefahr aus­

gesetzt aber von Ansteckung frei bleihen sah ; Dr.



Scf emi dt  in B o i t z e n b u r g  machte Tier Nachim­

pfungen, liefs ein vaccinirtes Kind bei einem an na­

türlichen Blattern leidenden Kinde schlafen, ohne 

dafs die Blattern erfolgt wären: Hofmedicus M a - 

•  iu s  in G n o i e n  liefs gleichfalls drei seiner Kuh­

pockenimpflinge in eine mit Pockenkranken angefüllte 

Stube bringen und sich dort beinahe einen ganzen 

Tag aufhalten, ohne dafs sie unpafs, geschweige in- 

ficirt wurden.

Hi er i n S c h w e r i n  hat bisher keine Blattern- 

Epidemie Gelegenheit gegeben, über die Gegner der 

Vaccination zu triumphiren; allein zur Belehrung und 

Ueberzeugung meiner Mitbürger unternahm ich eine 

Gegenimpfung mit Blatterngift, welche ich auch un­

mittelbar darauf dem Publikum bekannt machte *).—• 

Durch die Güte und Freundschaft des Hofmedicus 

S a c h s e  in Par chi m erhielt ich frischen, von ihm 

selbst aufgenommenen Kinderpockeneiter, und impfte 

damit den io. December igoo L o u i s e  E n t e r n ,  elf­

jährige Tochter einer hiesigen Arbeitsfrau, welche 

am 2g. October igoo mit Kuhpockengift inoculirt wor­

den w ar, und die Kuhpocken vollkommen gehabt 

hatte. Um desto sicherer zu gehen, machte ich drei 

tiefe Querschnitte mit der Lanzette am Oberarm, legte

in

*) Meklenburgische Nachrichten, Fragen und Anseigen 
i8°o. Nr. 105.



in die drei von der getrennten Haut gebildeten, Haut- 

klapperi sorgfältig drei Faden, nahm diese nach acht 

und vierzig Stunden heraus, und fand sie ganz ge­

nau in den kleinen Schnitten liegen, und mit ein we­

nig Eiter benetzt. Anf den SehhitLeri entstand in 

den nächsten Tagen eine kleine Borke, die sich et­

was erhob, und in ihrer Peripherie ein wenig röth- 

lich war. — Röthe und Erhebung verschwanden 

ohne Eiterung, und am fünfzehnten Tage nachher 

war nur noch wenig von den Schnitten zu sehen. 

Es entstand keine Pustel, kein Fieber, kein Erkran­

ken; die Kuhpocken bewiesen also auch hier, dafs 

sie Immunität vor Blatternansteckung gewähren;

75*

R  e s  u l t a t .

Wenn man nun die Menge der Kuhpocken-Im­

pfungen , und die zahlreiche Summe der Gegenim­

pfungen übersieht, wenn man bemerkt, wie, mitten 

unter den verheerenden Wirkungen der Blatternpest, 

die Vaccinirten frei und wohl umhergehen, und wenn 

man allenthalben eine leichte Krankheit, allenthalben 

Sicherheit gegen die Angriffe der mörderischen Blat­

ternseuche gewahr wird: — wer kann dann noch 

zweifeln? Alle Impfärzte in allen Zonen, die gröfs- 

ten Aerzte unsers Zeitalters so gut, wie die minder 

bekannten, thun nun denselben Ausspruch: D i #

B b



K u h p o c k e n  s c h ü t z e n  v o r  K i n d e r ,  

b l ä t t e r n !  Und alle diese Männer sollten irren? 

Alle diese sollten betrogen, geblendet seyh, oder soll­

ten die scheufsliche Absicht haben, bei einer so wich­

tigen Angelegenheit zu täuschen? Und um der elen­

den, nichtswürdigen Lust die M itwelt zu äffen, soll­

ten eben diese achtungswürdigen Männer Vortheile 

aufgeben , welche ihnen die Kinderblattern - Impfung 

als sichere Renten, versprach? Sie sollten Tag und 

Nacht sich dem Interesse einer Sache weihen, die 

Unwahrheit w ar? O bei Gott! es schaudert einem 

bei diesem Gedanken! Ich mag sie nicht ganz aus­

denken, diese schändliche Idee, und doch mufs sie 

in dem Kopf und in dem Herzen der Gegner herr­

schen !

Mögten diese doch bald ihre menschenfeindlichen 

Gesinnungen ablegen, mögten sie bedenken, dafs das 

Leben svon Tausenden hier in Frage ist! Wollen 

sie denn noch mehr Zeugnisse, Zeugnisse einer gän- 

zen Generation ? Kann denn nur eine ganze 

Generation erst mit Wahrheit Dinge bezeugen, 

die jeder unparteiische, vorurtheilfreie Beobachter 

aus den vielen tausendfältigen Erfahrungen schon 

heute erkeme* kann? Warum denn |dies Zaudern, 

welches Mancher so gerne für Bedaähtsamkeit ver­

kauft und mit dem gelogenen Namen Vernunft be­

legt? Soll erst eine Generation umkommen, damit 

die zweite, vernünftigere, sie beweint?



Nein! wessen Herz ohne kleinliches Interesse 

für das Wohl der Menschheit, für die Erhaltung 

von Millionen Mitmenschen schlägt, der lege Hand 

an, an den grofsen Bau füt die Ewigkeit! Jeder 

Harfnnerschlag tönt Wonne dem menschenfreundli­

chen Ohre, und der unsterbliche Bau giebt jedem 

edlen Arbeiter selbst Unsterblichkeit!

B b  a



F ü n f t e r  A b s c h n i t t .

Von den Vortheileü der Kuhpocken- 
Impfung und ihren Vorzügen vor 

der Kinderblattern - Impfung.

76.

Von den Vortheilen und Vorzügen der Kuh«* 
pocken - Impfung überhaupt.

F ü r  den aufmerksamen Leser geht freilich die Sum­

me der Vortheile, die w ir durch die Vaccination er­

halten, eben wie die Reihe der Vorzüge dieser Me­

thode vor der Blatternimpfung, aus dem bisher Ange­

führten deutlich hervor; allein es scheint mir hier eine 

kurze Zusammenstellung dieser Punkte nicht unzweck- 

mäfsig, da hierdurch ein schneller Ueberblick derselben 

und vielleicht eben dadurch eine schnellere Ueber- 

zeugung der Zweifelnden oder Ungläubigen mögt« 

erreicht werden können. Ein grofser Theil der L e ­

ser mag vielleicht diese Arbeit ganz überflüssig fin­

den, weil es zu seiner Ueberzeugung eben so wenig



dieser Aufzählung bedarf, als jener nachher folgen- i 

den Widerlegungen der aufgestellten Gegengründe; 

allein tägliche Erfahrung lehrt, dafs selbst berühmt« 

Aerzte, noch mehr, dafs viele Laien nicht ganz über­

zeugt sind.

Dieser Scepticismus war bei der ersten Bekannt­

machung dieser Entdeckung sehr lobenswerth; jezt 

aber, wo die Prüfung dieser neuen Lehre, nicht nur 

in England, sondern auch von den ersten Aerzten in 

andern Theilen Europens unternommen worden ist, 

und nun, da man gleichförmig die Wahrheit dersel­

ben bestätigt gefunden hat, darf man wohl mit völ­

ligem Zutrauen der menschlichen Gesellschaft dazu 

Glück wünschen. Nun hat warlich alles Tbeoretisi- 

ren durchaus keinen W erth mehr! Nur Erfahrung 

kann uns sicher leiten, sie hat die anfänglichen Ver­

suche zu Beobachtungen erhoben, und giebt eben 

diesen sorgfältig angestellten Beobachtungen jezt den 

Charakter der Wahrheit.

An der Hand der Erfahrung glaube ich mit Recht 

die folgenden Eigenschaften der Kuhpocken, als eben 

so viele Empfehlungsgründe derselben, für die ganze 

denkende W elt, ohne Bedenken aufstellen zu kön­

nen.



77;

Die Kuhpocken - Impfung ist ein eben so 
sicheres Verwahrungsmittel gegen Blättern-

Ansteckung, als die Einimpfung der 
Kinder blättern selbst,

Diesen Satz beweisen die mitgetheilten mannigr 

faltigen, öffentlichen und aufrichtig an so vielen ver­

schiedenen Orten angestesüten Beobachtungen, die 

mit der gewissenhaftesten Sorgfalt, und auf die mög­

lichst vollkommenste Art unternommenen mannigfa-; 

chen Versuche in England, Frankreich, Teutscliland 

u. s. w ., und endlich die Bemerkung, dafs in Gl ou-  

c e s t e r s h i r e  die Kiuderblattern selten epidemisch 

gesehen werden. Das Resultat aller dieser Erfah­

rungen w ar: dafs das Krankheitsgift der Kuhpok-

ken einen gleichen Eindruck auf den Organismus des 

menschlichen Körpers macht, als das Krankheitsgift 

der Kinderblattern; indem durch beide gleicherma- 

fsen die fernere Empfänglichkeit für das Blatternmias­

ma aufgehoben wird* Nach den Gesetzen der mei­

sten Krankheitsgifte, die ihre Wirkung durch ein 

kritisches Fieber iiufsern, ist eine Constitution, w el­

che einmal die durch dieselben erregteWirkung erlit­

ten hat, nicht weiter für dieselben empfänglich,! z. B. 

bei den, Blattern, beim Scharlachfieber u. s. w. Hebt 

rua aber die Einwirkung eines Krankheitsgiftes die



Möglichkeit der Einwirkung eines zweiten e i n m a l  

auf,  wie die Kuhpocken die Blattern, so mufs auch 

nach jenen Naturgesetzen, die substitutive Krankheit, 

die. Disposition zur andern Krankheit für immer 

tilgen.

Mich dünkt dieser Schlufs durchaus richtig; ob­

gleich, wie ich in der Folge anführen mufs, gerade 

dieser Tunkt ein vorzüglicher Zankapfel gewesen ist. 

Es. ist aber theils shhon längst angenommen , theils 

vorher erwiesen, dafs. die Blattern auf immer die Em­

pfänglichkeit für Blattern aufheben, dafs eben sie auf 

immer die Empfänglichkeit für Kuhpocken, ferner 

dafs die Kuhpocken die Empfänglichkeit für Kuhpok 

ken auf immer tilgen; da nun aber Blattern und Kuh­

pocken darin übereinstimmen, dafs sie für immer ge­

gen. Kuhpocken schützen, sollten nicht, nach aller 

Analogie, auch umgekehrt Blattern und Kuhpocken 

gegen Blatternansteckung fü r  i mme r  sichern, da ih r 

Schutz auf fünfzig Jahre schon durch Erfahrung er­

wiesen ist? — W ir haben, sagt ein geistreicher R e . 

cens.ent * ) , nach aller Erfahrung keine Mittel in 

unserer G ew alt, die Empfänglichkeit für eine Krank­

heit eine Zeitlang aufzuhalten. D ie Ausschlagskrank_ 

heiten, die nur einmal den Menschen befallen, kön 

n.en w ir nicht verhüten, w ir müssen sie einma 1 über

•) Ai lg. Lir. Zeitung 1801. September, N r . 264. S 
606, 607.



tragen lassen. Bei den Blattern können wir mildere 

Formen herbeiführen, die inoculirten natürlichen Blat­

tern und die Kuhpocken. Beide erregen Fieberbewe­

gungen und eigenthümliche Blattern, und tilgen nicht 

die Empfänglichkeit für die natürlichen Blattern, son­

dern haben ein hinlängliches Analogon der Blattern 

erregt, und diese folgen so wenig auf jene, gleich 

oder in der fernsten Zukunft, als natürliche Blattern, 

nachdem sie schon einmal einen Körper behaftet hat­

ten. Ausschläge derselben Klasse haben nach aller 

Beobachtung nicht einmal das Vermögen, ihre Dispo­

sition wechselseitig auf eine kurze Zeit aufzuheben. 

Natürliche Blattern entstehen nicht selten auf falsche ; 

Scharlachfieber oft unmittelbar auf Rötheln, Masern 

u. s. w . und umgekehrt. Es ist also ganz falsch, zu 

sagen, die Kuhpocken heben die Disposition zu den 

natürlichen Blattern für einige Zeit, oder für immer 

auf,  so wie es gleich unrichtig seyn würde, sich so 

auszudrucken: die natürlichen Blattern heben die Dis­

position für sieh auf,  so dafs sie künftig in demsel­

ben Subject nicht wieder entstehen. Es ist offen­

bar was mehreres als blofse Disposition in dem Kör­

per verändert.

Man könnte es vielleicht als möglich annehmen, 

dafs die Constitution in gewissen äufserst seltenen 

Fällen durch die Kuhpocken nicht völlig unempfäng­

lich gegen das Blatterngift gemacht würde; allein 

/dies könnte der guten Sache nicht schaden, da wir



gleichfalls hei der Blatterninfection, ohne alle W ider­

rede, diesen Fall eintreten sehen«. Die Erfahrung 

aber hat bisher diese Voraussetzung nicht bestätigt. 

In so fern verhält sich übrigens auch das Kuhpocken­

gift analog mit dem Blatterngifte, dafs es, in den 

Körper eines Menschen gebracht, der die Blattern 

gehabt hat,  doch zuweilen einen örtlichen Alfect, 

selbst Pusteln, ohne Einwirkung auf die Constitution, 

erregt; so wie Personen, die lange vorher Blattern 

gehabt haben, Ammen, Wärterinnen u. s. w ., beider 

Pflege blatternkranker Kinder, einen örtlichen Aus­

bruch erleiden können,

?8 .

Die Kulipocken-Impfung giebt eine leichtere 
Krankheit, als die Kinderpocken -Inoculation; 
sie greift die Organisation im Ganzen weni­

ger an, und die Erscheinungen bei der­
selben sind weniger bedenklich.

Jedermann weifs und fühlte vielleicht selbst, wie 

oft die inoculirten Blattern uns Besorgnisse für das 

Leben, für die Gesundheit, für die Schönheit verur­

sachen. Jedermann w eifs, dafs nicht wenig Inocu- 

lirte ein Gesicht voll Narben und einen siechen Kör­

per davon tragen; dafs sich das Gift bei den kleinen 

Impflingen oft unter den heftigsten, beängstigenden 

Zuckungen auf die Haut absetzt; dafs sie viele Tag»



in Unruhe und im heftigen Fieber, viele Nächte 

schlaflofs und winselnd zubringen ; dals oft eine 

scheufsliche Decke von Pusteln, deren Ausdünstung 

die L u ft verpestet, den Körper umzieht; dals uner­

trägliches Brennen und Jucken die armen Geschöpfe 

Tag und Nacht quält, und ein stetes Aechzen das 

Ohr der geängsteten Eltern betäubt, und ihr geprefs- 

tes Herz foltert. W er je seine oder andere Kinder 

an starkem Ausschlage nach der Inoculatipn leiden 

sah, wird diese Beschreibung völlig wahr finden. —> 

Nehmen wir aber auch den gelindem Fall, die Blat­

tern sollen ohne krampfhafte Zufälle ausbrechen, die 

Zahl der Pusteln soll geringe, die Stärke der Be­

schwerden also, welche sie erregen, ungleich geringer 

seyn; die Blattern stehen gefüllt da, aber auf einmal 

erwacht eine angeerhte krampfhafte Disposition, oder 

es entstand eine kaum glaubliche Erkältung, es t r ;f  

das Kind ein kaum bemerklicher Zugwind, oder es 

mischt sich irgend ein verborgener Krankheitsreiz ins 

Spiel, — die gefüllten Pusteln fallen zusammen und 

das Kind verhaucht sein Jjeben unter den schrecklich­

sten Krämpfen! Oder der entwicktelte Eiter folgt 

dem Reize einer andern Krankheitsursache, geht ge­

waltsam zur Brust und erregt Steckfiufs, Lungenent­

zündung ; oder zum Kopfe und macht Schlagflufs!

/ Alle diese beängstigenden Auftritte, alle diese

Zufälle, deren Möglichkeit so Manchen von der
I

wohlthätigen Blatternimpfung hisher abhielt, sind bei



der Inoculatiou der Kuhpocken nicht su furchten 

Ihre Einwirkung auf die Constitution ist, nach dem* • 

Zeugnisse aller Beobachter und auch nach meinen4 

Erfahrungen, gewöhnlich so gelinde, dalä aufser dem 

geringen fieberhaften Zustande, kaum etwas Krank­

haftes zu hemerken und im Ganzen das Webelbefin­

den nicht halb so grofs ist,  als bei den geimpften 

Kinderpocken. Keine der oben genannten Zufälle 

entstanden bei den bisherigen höchst zahlreichen Kuh-., 

pocken- Impfungen? Und seihst in den Fällen, wo 

das constitutioneile Leiden beträchtlicher war ,  blieb 

die Krankheit doch stets gefahrlos; und entstand, 

gegen die Regel, auch wirklich ein Ausschlag, so war 

dieser -gewöhnlich unbedeutend und verheert» die 

Haut nicht,

79<

Die Kuhpocken-Impfung hat keine bedenk­
liche Folgen und regt keine Krankheit auf, 
zu welcher der Körper vorher disponirt war; 

im Cegentheil heilt sie Kränklichkeiten,

Bei den Kinderpocken versetzt sich manchmal 

ein Theil des Gifts auf mehr oder minder edle Thei-, 

le, bewirkt, wie schon gesagt, zuweilen plötzlichen 

Tod, zuweilen aber auch langwierige, langsam mor­

dende, oder doch die Gesundheit zerstörende Zufäl-, 

le, als Beinfrafs u. s. w . Zu andern Zeiten trägt di»



Kinderpocken - Impfung zur Entwickelung anderer 

Krankheiten bei, zu welchen Schwäche oder erbliche 

Anlage disponirten, z. B. der Scropheln, der Rachi­

tis u. a. m, J e n i j e r  w ill sogar die allgemeine Ein­

führung der Blatternimpfung in Europa, als Ursache 

der scrophulösen Zufälle angesehn wissen, welche 

in der einen oder andern Form, und manchmal 

ziemlich schnell nach der Genesung der Impflinge 

erfolgen. Diese Behauptung ist aber übertrieben, 

obgleich man nicht leugnen kann, dais die Blattern, 

als allgemeine Krankheit, unter Hinzutritt anderer 

Nebenumstände, durch veränderte Thätigkeit Stoffe 

herbeiführen, oder in gröfserer Mqnge anhäufen, und so 

die normalmäfsige Mischung eines Organs verändern 

können. Dies müfste freilich bei den Kuhpocken 

auch der Fall seyn, da auch sie, als allgemeine Krank­

heit, gleiche Erscheinungen hervorbringen könnten; 

allein die Krankheit selbst ist milder, und wirklich 

lehrt uns die Erfahrung , dafs sie nie jene Folgen er­

regte , weder da, wo sie zufällig, noch da, wo sie 

absichtlich entstand. Einen grofsen, Werth erla ngt 

hierdurch die Vaccination, zumal jezt, wo diese 

Krankheiten so häufig sind, und da, wo man etwa 

eine erbliche Anlage vermuthen könnte. Was viel­

leicht bei dieser Impfung, aber nicht mehr als bei 

der Blatternimpfung, unangenehm seyn könnte, wäre 

eine etwas länger anhaltende Eiterung an der Impf­

stelle* oder eine stärkere Entzündung am Arme; bei-



des Zufälle* die leicht durch zweckmäfsige Mittel ge­

lindert und gehoben werden können * und welche, 

überhaupt genommen, minder bedeutend und von 

kürzerer .Dauer sind, als bei den eiiigeimpfien Blat­

tern,

Dagegen überzeugen uns viele Bemerkungen, dafs 

die Kuhpöcken bei schwächlichen Kindern sogar eine 

Verbesserung ihres Gesundheits - Zustandes bewirken 

können Allerdings ist es auch Erfahrungssatz,

dafs oft ein kleines Fieber vermögend ist, durch eine 

veränderte Stimmung im feineren Organismus unsers 

Körpers Uebel zu heilen, die vorher nicht weichen 

Wollten.

Ebendaher glaubt D r. de Ca r r o*  man könne 

sich der Kuhpocken-Impfung in den Fällen bedienen, 

wo man einige Gründe zu hoffen habe,! dafs ein ge­

lindes Fieber in dem Zustande eines Kranken einige 

vortheilhafte Veränderungen machen könnte.

Vorzüglich auffallend sind die Fälle, welche 

D  u n n i u g  und H u s s o n  anführen. D u n n i n g  vac-

*) K iih n ’ s phys, medic. Journal 1801. August. S. 
620.6:1; K ü h n  die Kuhpocken. S. 9 1 ;  A lt e r s le b e n  
a, a. Q. S. 76; H e s s e r t  und P i lg e r  über die Kuhpocken 
S. 3 1 ;  H e s s e r t  und P i lg e r  Archiv. St. i .  S. 27 ; N . 
Hannöver. Magazin igoi. St. 55. S. 896; Struve Anleitung 
zur Kenntnifs und Impfung der Kuhpocken. S, 123 bis 127. 
(Dieses letztere W erk erhielt ich so eben erst, Mitte No­
vembers.)
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cinirte ein janges Mädchen, zwischen drei bis vier 

Jahren alt, dafs sehr zärtlich gebaut, häufigem Erbre­

chen ausgeseizt, und gewöhnlich auf der Brust sehr 

beklommen j im Gesicht sehr blafs und leichenartig 

von Aussehen war. Vater und Onkel des Kindes’ 

waren an der Lungensucht gestorben, und die Mus­

ter wünschte, nach dem ebenfalls schon erlittenen 

Verlust eines Kindes, diese ihre einzige Tochter vor' 

der herrschenden Blatternepidemie zu bewahren. Sie 

, erlitt auch den ganzen Vaccinations-Procefs mit kaum 

vermehrter Kränklichkeit, bedurfte keiner Arzenei, 

genas bald und versprach nun eine verbesserte Ge- 

sundheit. Sie bekam Appetit, das Erbrechen hörte 

auf, und in einigen Monaten war ihr Zustand sehr 

verbessert. —■ Eben so impfte er ein Kind von zwei 

Jahren, welches stets schwächlich war ,  an Brustbe­

schwerden litt und jezt so eben von einer Brustent­

zündung genesen w ar, die grofse Abmagerung hinter 

lassen hatte. Nach der Vaecination ward es flei- 

schicht, fest und stark, und genofs einer bessern Ge­

sundheit als jemals vorher *). — H u s s o n  vaccinir- 

td ein tCirid von sieben Jfahren, welches seit drei Jah­

ren alle drei bis vier Tage an unleidlichen halbsei­

tigen Kopfschmerzen litt. Vieles war gebraucht, aber 

seit einiger Zeit alle Arzenei bei Seite gesetzt. Die 

Kuhpockenkrankheit war mit einer ausgebreiteten

*) Du nni ng  »ome observations etc. P. 15—19.



Rose, Welche bis zur Achsel und Brust ging, mit 

Erbrechen, heftigem Kopfschmerz und zweitägigem 

sehr merklichen Fieber verknüpft , und nerfTTünf 

Monate nachher war das halbseitige Kopfweh nicht 

Wieder eingetreten. — Ein anderes Kind von fünf 

Jahren vaccinirte er gleichfalls, welches, seit seine 

Geburt schwächlich, jezt nach einer langwierige- 

Krankheit eine Verstopfung der Lungen zurückbehal­

ten hatte. Es hatte kurzes, beklommenes und pfei­

fendes Athmen, häufigen convulsivischen Husten oh­

ne Auswurf, beträchtlich geschwollene Hals*- und 

Gekrösdrüsen, eine blasse, cadaveröse Gesichtsfarbe, 

ein scrophuloses Aussehen, kurz das Kind befand sich 

in einem sehr beunruhigenden Zustande. D ie Vaeci- 

nation erregte vorzüglich lebhaften Localaffect mit 

starker Armgeschwulst, aber gleich verringerte sich 

der Husten, die Gesichtsfarbe besserte sich, und die 

Halsdrüsen schwanden etwas. D ie  Besserung nahm 

mit der entwickelten Kuhpockenkrankheit zu, und eine 

geraume'Zeit nachher war das Kind sehr wohl, hu­

stete nicht, hatte eine freie Brust, seine Lebenskraft 

War gehoben und alles liefs glauben, dafs die Hei­

lung gesichert wäre *);

Eben so sah M a u n o i f ,  Wundarzt zu Genf, ein 

monatlanges Augenweh, eben so Flechten nach derVac- 

cination verschwinden **). Und der Hofmedicus

*) Husson’ s Untersuchungen. S. 90 *—93,
**) Ebendaselbst, S. 90.



M a s i u s  in G n o i e n  bemerkte, dafs bei elf Kin­

dern, vom dritten bis siebenten Tage nacb der Vac- 

cination, eine Menge Spulwürmer ohne den Gebrauch 

von Arzeneien abgingen, und eine Augenentzündung 

verschwand, an welcher ein Kind schon mehrere Mo­

nate gelitten, und gegen welche es schon mancherlei 

Mittel bekommen hatte;

Öö.

D ie  K u h p o ck en  - Im p fu n g enthebt uns der  

etw anigen G efahr, an dere'm en schliche K ran k ­

heitsstoffe m it tein geim p ft zu  sehen* ohne 

uns dagegen den S to ff zu  m eh reren  th ieri- 

schen K ran kh eiten  oder eine A n lage zü  

T h ierk ran k h eiten  überhaupt m it- 

zu th eilen.

Die Kuhpocken sind eine für sich bestehende Krank­

heit, ein eigentümliches Product des Kuhkörpers, 

oder vielmehr nur des Kuheuters (denn nur dort sieht 

man sie); keine Erfahrung spricht von irgend einer 

andern Krankheit, welche die Kühe zugleich mit den 

Kuhpocken gehabt hätten — und so viel man bisher 

weifs, sind sie, aufser der Wasserscheu, die einzige 

fortdauernde, specifische, ansteckende Krankheit des 

menschlichen Körpers, welche durch den Krankheits­

stoff einer verschiedenen Thiergattung erzeugt worden

ist,
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ist * ), Und Welche vom Thiere rum Menschen, und 

so umgekehrt, übergehet. Sollte sich aber auch zu­

gleich mit den Kuhpocken eine aridere Krankheit, als 

z. ß, Viehseuche bei den Kühen einstellen, so würde 

man doch immer die zweite Krankheit erkennen, und 

das Aufnehmen des Giftes zu der Zeit vermeiden 

können.

Ueber diesen Punct sind viele Bedenklichkeiten 

vorgetragen, von welchen nachher die Rede seyn 

w ird , sie fallen aber im Grunde jezt ganz weg, da 

die Impfungen mit ursprünglicher Kuhpockenlymphe 

von der Kuh höchst selten sind, und vielleicht nur 

noch in England Statt finden. Dagegen fallt aber 

auch der genannte Vortheil zugleich mit weg, da das 

im menschlichen Körper immer aufs Neue teprodu- 

cirte Kuhpockengift, wohl jezt eher eine Mitthei­

lung menschlicher Krankheiten mögte beschuldigt 

Werden können»

*) Die Meinung, dafs das venerische Gift vom Stier, 
die Küiderpocken vom Kameel, die Krätze vom Hunde sich 
herstammten, hat in der That höchst geringe Glaubwür­
digkeit,

C e



Die K n h p o ck eu  können o h n e^B ed en k en  zu  

jed er Z e it  g eim p ft w e rd e n .

Selbst offenbare Kränklichkeit, die Entwicke- 

lungsperioden des menschlichen Körpers (z. B. Zah­

nen), Schwangerschaft, legten der geimpften Krank­

heit keine Hindernisse in den W eg, die Krankheit 

schritt regelmäßig fort,  verschlimmerte keinen dieser 

Zustände, und ward durch keinen derselben erschwert. 

— Mehreren Kindern brachen, während des Verlaufs, 

Zähne durch, wobei sie unruhig waren, Durchfälle 

bekamen u. s. w . und doch wurde der ordentliche 

Gang der Kuhpocken dadurch nicht gestört.

Unter vielen Beispielen hier nur die Impfung des 

kleinen W a l k e r  von W o o d v i l l e  selbst. In der 

Familie des Kleinen waren bisher zufällige Blattern 

sowohl, wie geimpfte tödtlich gewesen, der Knabe 

bekam aber während des Verlaufs der Kuhpockeri- 

krankheit drei Zähne, und dennoch überstand er sie 

regelmäfsig und gelinde *). Selbst die Verbindung 

mit andern Ausschlagskrankheiten machte sie in ih­

rem Gange nicht immer irre. So verliefen Masern

*) Kühn’ * phye. medic. Journal igoo. Februar 
S. 88 •• 91*



und Kuhpocken zu gleichet Zeit regelmäfsig *); eben 

so Friesei und Kuhpocken **). S'o bekam in Han­

nover ein Kind nach geschehener Impfung die Wind­

pocken , und überstand beide Krankheiten leicht ***y. 

Zu einer andern Zeit aber störten sich Kuhpocken 

und Scharlachlieber in ihrem regelmäfsigen Verlau- 

ie ****). So bekam ein Mädchen am achten Tage 

nach der Impfung der Kuhpocken das Scharlachfie­

ber. Die Kuhpockenpustel ward dadurch nicht blofs 

in ihrem Fortgange zur Eiterung aufgehalten j son­

dern der röthe Kreis um dieselbe verschwand gänz­

lich bis dahin, dafs das Scharlachfieber vorüber w ar; 

worauf sogleich die so lange unterdrückten Kubpok- 

ken ihren gewöhnlichen Weg fortgingen. Dagegen 

verschwand bei der Schwester der eben erwähnten 

Kranken, welche mit jener zugleich vom Scharlach 

angesteckt w a r , den vierten Tag mit einem Male das 

Scharlachfieber, die Kuhpocken gingen ihren GaDg 

fort, und erst nach Endigung derselben stellte sich

C c  z

*) J e n n e r ’ s fottg. Beob. S. 6g. 76; Allg. med. Amt. 
ißöt; Ju li Correspondenzblatt; S. 103 j —  Ebendaselbst 
1800. September. S. 877.

**) Ebendaselbst. 1801: Aptil S. 385.

***) N . Hanriov, Magazin lgoo; St, 6g. S. lagt.

*'**) J e n n e r  contiriiiätiön öf facts etc;; Allg. medic. 
Ann. J800. August. S. 747. 74*,



das 5 charlachfiebet wieder ein. — In beiden Fällen 

ward keine der zusammentreffenden Krankheiten ir­

gend verschlimmert. —- In B e r l i n  herrschten zu 

gleicher Zeit bösartige Blattern und das Scharlach­

fieber: man impfte, der "erstem wegen, also Kuhpok- 

ken. Hier traf es sich, dafs unter vier hundert Kuh­

pockenimpflingen bei mehreren Kindern, die das 

Scharlachfieber bei den Kuhpocken bekamen, beide 

Krankheiten ihren natürlichen Gang gingen. Ein vac- 

cinirtes Kind in Berlin starb im hinzugekommenen 

Scharlachfieber an einer bösartigen Bräune. DieKuh- 

pocken waren durchaus aüfser Schuld, denn diese 

hatten während des gefährlichen Scharlachfiebers ih­

ren bestimmten Verlauf. Und enthielten jene den 

zureichenden Grund der Tödtlichkeit des Scharlach­

fiebers, warum war dieses Zusammentreffen nicht hei 

allen tödtlich *). Dagegen wird die Kinderblattern­

krankheit durch das Zabngeschäffte erschwert; und 

bösartig, wenn sich andere Krankheiten mit ihr ver­

einigen; wird nur zu oft den Kindern unter dem Her­

zen der Mutter tödtlich! Und wie häufig trift nicht 

eine eintretende Blatternepidemie, zumal in grofsen 

Städten, einen Haufen Subjecte, der sich in solchen Ge­

sundheitsumständen befindet, welche selbst bei der 

alsdann gewählten Inoeulation der Blattern, die höch­

ste Gefahr fürchten machen!

*) A r o n s i o n  Rechtfertigung der Schutzblattern - oder 
Kuhpocken-Impfung u. s. w . Berlin igoi. 8 .-14 1. 144,
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Die Kuhpocken, - Impfung macht keine

Epidemie.

D ie Kuhpocken lassen sich auf keine andere 

W eise, als durch die wirkliche Berührung der Ma­

terie aus einer Pustel; und höchstwahrscheinlich nur 

durch Berührung einer verletzten Haut mit derselben 

inittheilen; also nicht durch Kleidungen, nicht durch 

Ausdunstung (S. Nr. 22). Führt man daher die Kuh­

pocken-Impfung anstatt der Blatterninoculation ein,
*rf

so läfst sich die zufälLige Verbreitung der Blattern 

von den Impfpatienten völlig vermeiden, ein Umstand, 

der die Londoner Sterbelisten so sehr vergröfsert 

hat, und worüber seit so langer Zeit gerechte Kla­

gen im Publikum geführt worden sind. So war nach 

L e t t h o m  die Sterblichkeit an den Blattern in E n g ­

l a n d  in den zwei und vierzig Jahren vor der einge- 

führtea Inoculation, wie zwei uhd siebenzig zu tau­

send; seit dieser in zwei und vierzig Jahren von 1731 

bis 1773 wie neun ürid achtzig zu tausend, es verlor 

also nach der eingeführten Impfung unter tausend 

Subjecten, siebenzehn mehr als vor dieser; und L p n - 

do n allein verlor in den zwei und vierzig Jahren 

nachher vier und zwanzig tausend fünf hundert und 

neun und vierzig Menschen mehr, als in den zwei 

und vierzig Jahren vorher. Nach P r i n g l e  verhielt



i sich die Sterblichkeit an de*i Blattern von 1768 his

1773 zu L o n d o n  wie acht und neunzig zu tausend; 

während der Jahre 1763 bis 1768 sogar wie hundert 

und neun zu tausend *). Gewifs ein sehr redender 

Be\veis von dem Nachtheil der Blatternimpfung für 

das Ganze, Und von der Vermehrung der Sterblich­

keit durch dieselbe, wenn gleich der Nutzen dersel­

ben für einzelne Individuen sicher und unleugbar ist. 

Eben in diesem Umstande liegt auch die Ursache, 

warum das grofse Publikum der Kinderblattern - Im­

pfung nicht geneigt war, und nicht geneigt seyn konn­

te ; da es selbst, wegen der Kosten, nicht an der 

Woblthat Antheil nehmen konnte, und wegen nicht 

gewifs zu sichernden Lebens sich diesem, freilich in 

t sich immer vorzüglichen, Wagstücke nicht anver­

trauen wollte. Eben daher sind auch in verschiede­

nen Ländern Verbote wegen Blattern- Impfungen 

aufser der Epidemie gegeben.

Sehr wahr sagt daher G r ü n e r :  Die Impfung 

hat immer viele Bedenklichkeiten gegen sich , sie mag 

während oder aufser der Epidemie angewandt wer­

den. Im ersten Fall ist der Erfolg problematisch, und 

die W ahl des Mittels unzuverlässig, im letztem Falle 

ist sie das gewöhnliche Einbringungs - und Unterhal­

tungsmittel der zufälligen Pocken, die sonst seltener

D Das Wissens würdigste aus der Geschichte der Men­
schen r und Kuhpocken. S. 82. 8?.



kamen, als jezt. Eine stete erkünstelte und unterhal­

tene Pockenseuche ist doch wohl kein Gewinn für die 

Volksmenge, als Masse? Das stete Streben nach er­

künstelt- natürlichen Pocken, doch wohl nicht ein 

verdienstliches Werk um bekümmerte Eltern, die un­

ter den schwärmenden Schaaren der Iropfärzte sich 

vor Lanzetten und Impffäden unaufhörlich fürchten 

müssen? Es ist ein sonderbarer Schluls, wer sein 

Kind nicht impfen läfst, wird es durch die zufälligen 

Blattern verlieren. Welcher Impfarzt kann der be­

troffenen Mutter alle Besorgnisse nehmen, und die 

Impfung, als Assecurauz für allen Nachtheil an L e ­

ben und Gesundheit, als unausbleibliches Verwalt- 

rungsmittel vor zufälligen Blattern aufstellen? Die 

Impfung läfst sich nur durch scheinbare Gründe ver- 

theidigen, in. Vergleichung der kleinem Gefahr mit 

d«F gröls.ernj aber für den Staat,, der beide abhalten 

soll., ist es wohl noch wichtiger, von den Aerzten, 

ein Auskunftsmittel zu erfahren, wie eine Krankheit’ 

die ehedem nicht vorhanden w ar, und durch stete- 

Ansteckung sich fortpflanzt,, könne auf immer ver­

abschiedet werden *).

Dieses Auskunftsmittel hat uns nun die Vorse- 

bung in der Vaccination gezeigt. Sie sichert gegen

*) G r u n e r ’ s Almanach für Acrzte und Nichtärzte auf 
das Jahr 1797 oder Neues Taschenbuch für Aerzte und 
Nichtärzte. Jahrg. 1. Leipzig und Gera 1797. S. 47. 4g.
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Kinderblattern- Ansteckung, macht eine gelinde Krank­

heit und — was hier der erheblichste Punct ist, sie 

macht keine Epidemie, sie setzt daher die Mitwelt 

nicht in Gefahr (wenn diese Krankheit überhaupt Ge­

fahr bei sich führt) während sie Einzelne schützt. 

Ueber die Wahrheit dieser Behauptung] gieht uns 

eine Menge von Erfahrungen die beruhigendste Ge­

wißheit. So sahen B a l l  ho r n  und S t r o m e y e r ,  

dafs ein Impfling, der die Krankheit wirklich erhielt, 

bei zwei andern Kindern schlief, welche die Blattern 

noch nicht gehabt hatten, ohne sie anzustecken. J e n ­

ner  bestätigt auch diesen Erfabrungssatz, und ver- 

sichert, dafs alle seine Versuche dieses Gift durch 

die L u ft mitzuthetlen, bisher vergeblich- gewesen 

sind *). IPearson ist eben der Meinung. Doctor 

M a r s  ha 11 **) hat häufig ein oder zwei Personen 

in einer Familie geimpft, und die übrigen erst einige 

Wochen hernach; die Ungeimpften schliefen wäh­

rend der ganzen Zeit der Krankheit bei den Impf­

lingen , ohne angesteckt zu werden.

O d i e r  machte die gleiche Bemerkung hei solchen 

spccessiven Veccinationen in einer Familie ***); eben

*) Allg. med. Annalen lfioo. Septbr. S. 876. 877»

**•) Ebendaselbst August. S. 745. 746.

***) K ü h n  die Kuhpoeken. 5 . go. g i . P i l g e r  und 
H es s e r t  Sammlung. S. 106.
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s o T a y n t o n  *)i. eben so auch die Braunschweig- 

schenj Aerzte W i n d s m a n n ,  H i m l y  und R o o -  

s e  ** ) ; eben so auch viele andere Aerzte **') ; und 

ich selbst.)

Dagegen macht W o o d v i l l e  ****) einen Unter­

schied zwischen der einfachen Krankheit und de* 

mit Ausschlage, lene ist nach ihm nicht contagiös, 

wohl aber diese. Wenigstens sah er zwei Fälle von 

natürlicher Ansteckung; in dem einen wardieKrank- 

heit heftig, und mit vielen Pusteln begleitet, in dem 

andern mild und mit wenigem Ausschlage. B i n g  

w ill auch einen Fall von Ansteckung gesehen ha­

ben *****); B l a i r  gleichfalls, allein hier ergab es 

sich, dafs die Impfung mit Kinderblatterngift ge­

schah f). — Merkwürdiger s c h e i n e n  H a r r u p ’ g 

Beobachtungen, die er zu einer Zeit anstellte, wie 

keine Kinderpocken in der Nachbarschaft waren. Ein 

Knabe nämlich, dessen Geschwistern die Kuhpocken

*) Allg. med. Ann. 1300. Septbr. S. 876'.

**} Ucber das Impfen dev Kuhblattern. S. 18. ig,

***) M a c - D o n a l d  Abhandlung. S. 3 1 ;  S o l d -  
a c h m i d t ’ s Uebersicht. S. 52 ; A i k i n ’ s Uebersicbt. S.28. 
29. B e s s e r t  und P i l g e r  über die Kuhpocken. S. 40. 
S t r u v e  Anleitung. S. 6g — 7 1 p. 137 l3g.

**■ **) W o o d v i l l e ’ s Geschichte. S. i n .

*****) K ü h n ’ s phys. medic. Journal 180a. M»i. 5.-356. 

f )  A llg med. Ann. 1800. Septbr. S. *75 — *78.



geimpft waren, bekam Fieber, und zwei Tage dar­

auf erschienen zahlreiche und ziemlich gleich über 

den Körper vertheilte l’ usteln, welche das Ansehen 

der Kuhpocken hatten; ein anderes Kind in demsel­

ben Hanse bekam, ohne Impfung , viele Pusteln. In
1

einem andern Hause, wo H a r r u p  gleichfalls vacoi- 

nirt hatte, wurden einige Tage nachdem der Impf­

ling wieder hergestellt w a r , drei Personen befallen, 

die einzigen im Hause, die weder Kinderpocken, 

noch Kuhpocken gehabt hatten. Ein Kind von fünf­

zehn Monaten, das ohne weitere besondere Zufälle . 

bald wieder hergestellt w ard ; eine Frau von drei- 

fsig Jahren, die lieflige Kopfschmerzen, beträchtli­

ches Fieber mit grofsem Kraftverlust, Uebelkeit und 

Neigung zu Ohnmächten hatte, in dem Zustande vier 

Tage blieb, und dann vorzüglich im Gesichte und an 

den Armen einen Ausbruch von Pusteln bekam, die 

anfänglich zusammenllielsend schienen, aber im Ver­

folge der Krankheit sich abgesondert zeigten; der 

dritte, ein Bedienter, bekam einen Ausschlag der 

ganz das Ansehen der zusammenfliefsenden Blattern 

hatte, delirirte zuweilen und entkam, eben wie die 

vorige, mit Mühe dem Tode.

Nach seinen Bemerkungen ward gleichfalls ein 

Mann über siebeuzig Jahr alt angesteckt, da er in 

einem Werkhause lebte, worin mehrere Kinder ge­

impft worden waren. E r bekam über den ganzen 

Körper zahlreiche, Pusteln, bei gelinder Krankheit.



Sein noch älterer Bruder bekam auch die Symptome 

der Krankheit, entging ihr aber dadurch, dafs er 

einen Bolus von zwei Gran Calomel und einen hal­

ben Gran Opium n;it ein wenig Conserva cynosbati 

nahm. — Eben so befiel auch eine Frau von acht­

zig Jahren, deren Enkel vaccinirt worden w ar, mit 

heftigen fieberhaften Zufällen. D er Ausbruch mach­

te rasche Fortschritte, wie H. sie sah, er wurde
' **

aber durch einen ähnlichen Bolus, der nach sechzehn 

Stunden wiederholt wurde, bald gehemmt *),

M it Bedacht sagte ich vorher von diesen Beob­

achtungen, dafs sie merkwürdiger s c h i e n e n ,  denn 

wirklich überzeugend sind sie nicht für mich. Aus­

schläge bemerkt man bei den Kuhpocken vorzüglich 

nur dann, wenn die Impflinge den Kindeiblattern- 

Effluffien ausgesetzt sind (S. Nr. 3 7 . die Kuhpok- 

kenkrankheit ist in der Regel sehr milde und leicht; 

diese Ausschläge waren den Blattern völlig gleich, und 

mit grofser Gefahr verknüpft; zwei Patienten beka­

men eine anfangende Krankheit, und wurden durch 

jenen Bolus geschützt; läfst sich eine Ausschlags- 

Krankheit, wenn auch nur mit so geringem Fieber 

verknüpft, w ie gewöhnlich die Kuhpocken, durch 

solche Mittel unterdrücken, und waren bei jenem die 

fieberhaften Zufälle, bei diesem der hervorbrechende

Lond. med. Review  Jan. jgo i. p, 289; A llg. med. 
Ami, j 8P». Marz. S. 190 — ig 3.
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Ausschlag wirklich von Kubpocken ? Und kann nicht 

oft nach einem Orte, der lange blatternfrei war, auf 

einem unerforschlichen W ege, das Blattenniasma ge­

führt werden? — Diese Punkte machen mir jene 

Beobachtungen äufserst verdächtige

83*

Eben daher ist die Kuhpocken - Impfung das 

beste Mittel zur Bewerkstelligung der so 

unendlich wünschenswerthen Blattem- 

Au&rottung«

A uf diesen höchst wichtigen Punkt habe ich 

Schon in der Einleitung aufmerksam gemacht, aber 

ich darf auch hier diese grofse Hoffnung nicht un­

bemerkt lassen.

Bei der Blatternimpfung verscbliefsen die man­

nigfachen Wege der Blatternansteckung alle Aussich­

ten zur Ausrottung dieser verderblichen Pest. Jener 

von Freunden der Menschheit gemachte Vorschlag: 

alle Angesteckte von den Gesunden zu trennen, ist 

gleichfalls in der Ausübung schwer zu befolgen, da 

Eltern sich sehr natürlich so ungerne von i'hreu kran­

ken Kindern trennen, und sie diese nicht hlofs frem­

den Personen anvertrauen wollen. Und gesetztauch, 

dais auf diese Art ein ganzes Jahrhundert einer Blat- 

tetnepidemie verbeugte: so kann ein einziger Funke 

einst die ganze lebende Generation inficiren.



Und eine allgemein in  veranstaltende Menschen­

blattern-Impfung ist wirklich ein Traum! Eine ein­

zige unglückliche Impfung schreckt Tausende von ihr 

zurück, und daher rührt es, dafs gerade in grofsen 

Städten die günstigste Stimmung für die Impfung ab­

nimmt, weil sie leichter ein unglückliches Beispiel 

liefern, als die weniger zahlreichen Impfungen auf 

dem Lande und in kleinen Städten.

H u f e l a n d  setzt, wie gewifs jeder Menschen­

freund, den Hauptvorzug der Kuhpocken darin, dafs 

sie die Aussicht zur Kinderblattem - Ausrottung si­

chern und erinnert sehr treffend, wie eine allge­

meine, und bei jedem Neugebornen immer wieder­

holte Kuhpocken - Impfung, verbunden mit dem all­

gemeinen Verbote Kinderblattern zn inoculiren, dem 

Menschenpockengifte sehr bald seine ganze Repro* 

ductionsmöglichkeit, und folglich seine Existenz neh­

men würde. Hier wird nämlich die Blatterndispo­

sition durch einen ganz andern specifischen Stoff aus­

gelöscht, diese Operation erzeugt keinMenschenpok- 

kengift, sie ist ohne Gefahr, sie kann stets ohne 

Epidemie zu erregen, angewandt werden, und so 

würde bei allgemeiner, auch nur ein Jahr lang aus­

geübter, Vaccination vielleicht nach diesem Zeiträu­

me kein Blattergift mehr in der W elt existiren *).

') Hu f e l a nd ’ » Journal. B. X. fit. a. S. 19* 194.



Um dieses aber zu realisirenj bedarf diese Angele­

genheit durchaus einer obrigkeitlichen Obhut * und 

müfste Impfung allgemein bei jedem neuen Ankömm­

ling in der W elt vorgenommen werden. Mögte man 

doch jezt noch solchen Wohlthätigen Einrichtungen 

eine religiöse Sanetion geben können, wie mau in 

Genf wirklich versuchte *).

H u f  el and meint, die Hebammen müfsten hierzu 

instruirt werden, und die Vaccination, etwa zu En­

de ihres Geschäffts, in der dritten oder vierten W o­

che unternehmen; allein hiervon fürchte ich viele 

Irrungen. W ie gelehrig sind die Hebammen? Und 

wie werden sie belehrt? W ie gerne spielen sie die 

Aerzte, und wie schlecht spielen sie sie nicht? —■ 

Sollte man nicht lieber Aerzte für eine Stadt, andere 

für Landdistricte bestimmen, die Prediger verbind­

lich machen, den Aerzten die Geburten anzuzeigen, 

und diese dann gegen öffentliche Remuneration (R e ­

muneration von Individuen würde der Sache, diö 

warlich Angelegenheit der Regenten ist, schaden) 

zur stets fortgesetzten Vaccination bevollmächti­

gen ?

Einst j wenn diese Impfungs - Methode allgemein 

eingeführt seyri w ird , wozu auch die Leichtigkeit 

der erzeugten Krankheit bei dem grofsen Publikum 

tmendlich viel beiträgt, wenn nun die Elatternpest

*} Ebendaselbst* B. XI, St. 3. 8. 156. iff.'



allgemein ausgerottet seyn w ird ; so werden' viel- "/ 

leicht einsichtsvolle Männer ihren Eiter auf die Ver­

hütung der ursprünglichen Krankheit bei den Thie- 

ren selbst, zu leiten wissen *), und so werden dann 

zwei Krankheiten nicht ferner existiren, deren eine 

man als grol'se Noch verabscheute, deren andere als 

himmlische Gabe segnete!

Es ist gewifs sehr bemerkenswerih, dafs, wäh­

rend man in Teutschland, wo man jezt Allem durch 

transzendentale Standpunkte und sogenannte reine 

moralische Principien aufhelfen w ill, dahin arbeitete, 

die Pocken auszurotten, indem man vom Geistigsten 

und Sittlichsten im Menschen ausging, ein Englän­

der auf ganz entgegengesetztem Wege uns dem gro- 

fsen Ziel näher brachte. Wer weifs nicht, dafs der 

menschenfreundliche F a u s t  einzig durch den kate­

gorischen Imperativ : du sollst, alle die ungeheuren 

Schwierigkeiten der Pockenausrottung überwinden 

w ollte, und J u n k e r  geradezu erklärte, die Verban­

nung der Pocken sey der geringste Zweck seiner Be­

mühungen , sondern ihm käme eß eigentlich auf die 

Veredlung und Vervollkommnung des menschlichen 

Geschlechts an , die die nothwendige Bedingung Wä­

re, welche vorher bewirkt werden müsse, ehe die 

W elt dahin arbeiten könne, sich von den Blatter-

*)’ Jjaw reirs in Kf lhn’ i Joiun.il igoo, Febt. Si $7;



aeuchen zu befreien. Nicht unsere Verwandtschaft 

mit den reinen Geistern, nicht Vernunft und Sittlich­

keit in ihrer höchsten Abstraktion, fafste der beson­

nene Britte ins Auge, sondern unsere gemeine thie- 

rische Natur, und führte zu dem Resultat) dafs wir 

eine sehr kleine Krankheit von den Kühen auf uns 

übertragen könnten, welche uns vor den schreckli­

chen Blattern zu sichern vermöge *).

So könnte bald G r ü n e r ’ s schöner Wunsch, der 

am Schlüsse eines Aufsatzes über Blatternausrottung 

aus seinem vollen Herzen strömte, wirklich erfüllt 

werden 1 E r spricht von Gesetzen, die zur Ausfüh­

rung dieses Projects geheiligt werden müfsten, Ge­

setze, statt welcher w ir nur die W orte: a l l g e m e i ­

ne V a c c i n a t i o n  zu setzen brauchen, um alle Wor­

te passend zu finden. Natur; sagt er, Religion und 

Bürgerpflicht haben dieselben dictirt (uns die Vacci­

nation empfohlen}, gemeinschaftliches Interesse hat 

ihnen (ihr)  das Siegel aufgedrückt, unbedingtes Zu* 

trauen wird die Ausführung bewirken, und die dank* 

baren Nachkommen werden das Andenken solcher 

Menschenfreunde, die den ersten Versuch machten, 

ihren Enkeln mit innigster Rührung erzählen. Sie 

schlossen ewigen Frieden mit einer Seuche, die mit 

allen Natur- und Menschenrechten ein wahres Ge-

”) Allg. L it. Zeitung, lßoi. Septbr. 8. 601. 60«.



spotte trieb, ganze Nationen aufrieb, und den im­

merwährenden Zunder zum schwächlichen Tode in 

den Körper der Erdbewohner unter allen Himmels­

gegenden zurück lieft. Mögte doch das g rolse Werk 

beginnen-, sobald î pr holde Friede uns lächelt, und 

der letzte bittere Tropfen aus dem Helme-des un­

barmherzigen Kriegers verschlungen ist! Mögte doch 

das neunzehnte Jahrhundert uns zurufen : »die l’ok 

kenseüche ist heimgegangen, sie kommt n ie'w ie­

der! *).

84-

Die Kühpocken - Impfung lief nach den bis­
herigen Erfahrungen eigentlich niemals 

tödtlich ab.

Unter den ersten ifooö Impfungen führte man 

eine tödtliche an, welches auch noch in der Einlei- 

tung geschah! ein Kind nämlich in dem Londoner 

Blatterhofpitäle unter W o o d v i l l e ’ s Aufsicht, wel­

ches am zwölften Tage nach der Impfung unter 

krampfhaften Zufällen, die mit doppelter Heftigkeit

nach kurzen Intermissionen wiederkehrten, nach dem 
*

erfolgten Ausbruch von etwa hundert Pusteln sLarb *'):

•)  G r u n e r ’ i Almanach auf das Jahr 1797. S. 97. gf. 

**) W o o d v i l l e ’ s Geschichte. S. 108.

D d



Nach W o o d v i l l e ’ s- nachherigen Erklärungen ist 

dieses Kind aber an den wahren Blattern gestorben, 

da theils durch ihn selbst, theils durch die stete Blat- 

terätmofphäre, worin auch dieser Impfling lebte, seht 

leicht Blatternansteckung auf dqQßelben übertragen 

werden konnte *). Ganz ähnliche Eälle sah Od i e r ,  

wo zwei Kinder, bei denen sich am vierten öder 

fünften Tage nach der Vacclnation die Kinderpocken 

zeigten, an denselben starben **).

Wollte man aber auch wirklich annehmen, die­

ses, e i ne  Kind sey an den KuKpocken gestorben, so 

wäre das jezt einK ind unter roo,ooo Impflingen. Und 

wer mag bei einer beträchtlichen Zahl, etwa fünf 

hundert, von nicht geimpften Säuglingen, die heute 

noch völlig gesund zu seyn scheinen, nur für Mor­

gen der Bürge ihrer Gesundheit und ihres Lebens 

seyn? Dies Alter der höchsten Unmündigkeit ist zu 

vielen schnell tödtlichen und versteckten Krankheiten 

ausgesetzt, um eine Bürgschaft zu übernehmen. Ge- 

wifs giebt es bei der Blatternimpfung, eben so wie 

bei den Kuhpocken, ein m a x i m u m  von Fällen, in 

welchen die politische Rechenkunst schon im Vor­

aus , ohne auf Impfung Rücksicht zu nehmen , einen 

tödtlichen annehmeh muls. Weün z. B. dieselbe fest­

setzte, dafs unter einer bestimmten Anzahl von Kin-

*) Husson’ s Untersuchungen. S, 93. g-J,
**) S. oben S. 255.



'dem, die heute noch gesund.sind, binnen vierzehn 

Tagen ein Todesfall sich nothwendig ereignen müfste: 

so würde es unrecht seyn, ihn bei einer gleichen 

Anzahl von geimpften Kindern der Impfung zuzu­

schreiben *). —

Kann lins denn e in  Todesfall unter ioo,ooo Ge  ̂

impften noch befremden ? Kann uns der von der Im­

pfung abschrecken? Müssen wir nicht im Gegentheil 

aufser der specifikeü Eigenschaft des Kuhpockenstoffs-, 

hoch seine Leben 'erhaltende Tugend bewundern? 

Oder Verlangen wir sogar Unsterblichkeit durch Kuh- 

pockeh? Stirbt doch, nach O d i e r ’ s Berechnungen* 

in dem Alter, wo die Wahrscheinlichkeit der Lebens­

dauer am gröfsten ist, (in der Kindheit ist sie im 

Gegentheil am kleinsten}* in vierzehn Tagen unter 

1200 Menschen E i n e r ,  und seit der ersten Vaccina- 

tion (seit sechstehalb Jahren) starb von 1 00,000 Ge­

impften nur E  i n e r 1 Welches glückliche Verhält- 

nifs 1

Ein ganz anderes Resultat ergiebt sich bei der 

D d  1

*) W o o d v i l l e  Geschichte ü. s. w . S. toß. 109. —  
Der Wundarzt F e w s t e r  zu Thornbury meldet, dafs er 
»eit 30 Jahren zahllose Beispiele der zufälligen Kuhpocken- 
Krankheit kennen gelernt habe, unter denen ihm aber kein 
einziger todtlicher Fall bekannt geworden. Und doch ist 
die zufällige Krankheit ungleich heftiger als die geimpfte.
P e ar s On  a. a. O. S. 117. 11$.•r ■ ‘ ' ?■ . .



Kinderpocke«-Impfung, wenn w ir die Summen der 

Genesenen und der Gestorbenen mit einander verglei­

chen. Hat diese «war die Wuth und Tödtlichkeit der 

Blattern sehr gemäfsigt: so bleibt sie doch immef> 

bei allen ihren glücklichen Wirkungen, bei allen ih­

ren Vervollkommnungen, selbst bei der besten Be­

handlung zuweilen tödtlich. Es waren zwar einige 

einzelne Aerzte bei ihren Impfungen besonders glück­

lich , z. ß. Dr. G ö t z , der berühmteste Inoculations- 

arzt in Frankreich, welcher bis jeat 28000 Menschen 

inoculirt haben soll, ohne dafs ein einziger Impfling 

gestorben wäre *).’ Dr. H e b e r d e n ,  der vor weni­

gen Jahren acht hundert Personen (Armen) zu Hun­

gerford die Blattetn gab, ohne dafs ein einziger von 

ihnen starb. Man möchte; aufser der Schwanger­

schaft, in Rücksicht des Alters, der Gesundheit oder 

einiger anderer Umstände, keine Ausnahme. Ein Pa­

tient War achtzig Jahr alt. Viele waren Säuglinge 

und im Zahnen begriffen **). — Unter W o o d v i l -  

l e ’ s Aufsicht starben von den letzten fünf tausend 

Menschen, welche im Londoner Bla.tternimpfungs- 

spitale inoculirt wurden, auf jede sechs hundert nur

*) Hamb, unparth. Corresp. 1800. N r. 133. H u s s o n  
sagt in seinen Untersuchungen S. 83. Note 17 : diese Be­
hauptung, welche allen Berechnungen widerspricht, w ü r­
de Erstaunen erregen, wenn sie von irgend jemand anders 
als von G ö t z  käme. ' “ .*

••) Fearson’ s Untersuchung. S. 74.75. ,

-  '  \



einer *). S u t t o n  verlor nur sieben von siebzehn 

tausend, welche er impfte; Ilofrath H e r z  in B e r ­

l i n  von fünf hundert Blatternimpflingen keinen **}.

Solche glückliche Beispiele sind zum Theil frei­

lich der vortrefflichen Behandlungsweise,, zum Theil 

aber auch einem gewissen günstigen epidemischen Zu­

stande zuzuschreiben. Das Verhältnils der Todesfälle 

zu den Genesenen,, ist zuweilen und gewöhnlich um 

sehr vieles gröfser, woran, wahrscheinlich eine ungün­

stige epidemische Constitution schuld ist. '— So star­

rten in Anspach acht von sechs und siebenzig, oder 

ein von neun Geimpften; im Jahre 1777 in G ö t t i n ­

g e n  von sieben und zwanzig Blatterngeimpten Kin-sJ 

dein drei ***); in E r l a n g e n  von neun Geimpften 

sin es ****); der Kreisphysieus Dr. K r ü g e r  verlor 

von acht Impflingen zwei;, in Berlin verlor der M i­

nister vo n  d er H o r s t  von drei zugleich geimpften 

Söhnen,. zw ei; der verdienstvolle, zu früh verstorbe­

ne S e i l e  einige seiner Kinder an den geimpften Blat­

tern ***’ *). Ueberhaupt war wohl in Teutschland die 

Inoculation im Ganzen nie so- glücklich, wie in Eng­

land. Aber auch hier stirbt im Durchschitt, bei den

•) Wood v i l l e ’ s Gescl ichte. S; xio.
**) H u f e l a n d ’ s Journal. B. XII. St. I, S. 72..

***) Hannöv. Magazin 1778. Nr. 14.
•*•*) H u f e -1 a n d ’ s Journal. B . X II. St. 1. S. 145. 

«****) A r o n sson Rechtfertigung, S, 152.



günstigsten Umstünden, die verlangt werden können, 

von zwei hundert inoculirten Personen eine*, oder 

nach einem noch günstigeren Verhältnisse, welches, 

das Londoner Impfinstitut von den ,  seit dem Sep­

tember 1746 bis Ende 1799 vorgenommenen 37342 Im-, 

pfungen abstrahirte, von vier hundert Impflingen 

Einer *).

Auch P e a r s o n  bestimmt das Verbältnifs der 

'Sterbefälle zu den Genesenen in den Kinderblattern, 

wie ein zu zwei hundert, und erinnert, man sage 

und glaube so gern, dafs die Blattern. Impfung farffc 

nie schlimme Folgen errege, dafs es Aerzte gebe, 

welche viele Tausend mit Blatternmaterie impften, 

ohne auch nur einen Patienten zu verlieren, dafs An-, 

dere auch nicht einen einzigen tödtlichen Fäll in ih­

rem Leben gehabt hätten; allein er kenne viele auf-, 

richtige und erfahrene Aerzte,  welche völlig über­

zeugt wären, dafs jenes angegebene Verhältnifs nur 

zu guten Grund habe: Ja  es schien ihm, als wären

seit wenigen Jahren verhältnifsmäfsig mehr Personen 

an den geimpften Blattern gestorben, als in eben dem 

Zeiträume vor zwanzig Jahren. Die Ursache hiervon 

liege, seiner Meinung nach, darin, dafs die unbe­

grenzte Anpreisung der künstlichen Krankheit einem 

grofsen Theil des Publikums den Wahn eingeflöfst 

habe, als ob dieselbe mit gar keiner Gefahr verbun-.

') Faust im N. Hannöv. Mag. 1800, $t. S. ult



den. wäre, und dafs die Operation häufig den Hän­

den solcher Personen anvertrauet werde, denen nicht 

recht bekannt sey,  welche. Behandlung die verschie­

denen Zustände, des. menschlichen Körpers erfor­

dern. *).
Selbst das Institut zur Kuhpocken - Impfung in 

L o n d o n  giebt ein gleiches Verhältnifs an. Unter 

tausend Kinderblattern-Impflingen, sagt es, sterben 

fünf bei der besten Behandlung, und unter zwanzig 

hat immer Einer eine schwere Krankheit zu tra­

ge“  **>
Nach diesem Maafsstabe wären von 100,000 Kin­

dern, denen man dieMenschenhlattern geimpft hätte, 

fünf hundert gestorben, und fünf tausend hätteri“ an 

schwerer oder an einer Folgekrankheit, viele Tage 

und Monate gelitten. Von diesen 100,000 Kindern 

aber, die statt der Blattern mit Kuhpockenlymphe 
geimpft wurden, s o l l  Eines an dieser Impfung ge­

storben seyn, (welches nur angenommen, nicht zuge­

geben werden kann, es starb während der Krankheit, 

nicht an der Krankheit ***): es verhalten sich also

K ü h n ’ s Journal 1800. Septbr. S. 643.

**) H u f e l a n d ’ s Journal B. X . St. 2. S. 180.

***) Dadurch, dafs man diesen nothwendigen Unter, 
schied nicht macht, entstehen die Sagen von Sterbefällen 
durch Kuhpocken. Dr, S t r u v e  vaccirirte z. B. ein Kind. 
am dritten Tage nach der Impfung bekam es das dort all.



dieT odesfalle von Blattern zu Kuhpocken wie fünf 

hundert zu eins, es wurden also vier hundert neun und 

neunzig gewilk gebettet, und fünf' tausend Kindern 

grofse« Leiden, Jahre voll Jammer erspart. W ie 

vielen Elendes und wie vieler Noth wird also die 

Menschheit durch die Vaccination enthoben, und 

vorzüglich die liülflosen Kinder enthoben, die lei­

der! — ach der Arzt kennt und sieht es am besten! 

nur zu häufig unter so mannigfachen. Trübsalen ihr 

schwachgs Leben hinächzen oder gar verhauchen 
müssen! * *) Welcher gefühlvolle Leser, ja warlich!

gemein herrschende Nervenfieber und starb nach wenigen 
Tagen. Das Vorartheil schrieb auch dort diesen Tod den 
Kuhpocken zu- Allein der aufgeklärte Prediger des Orts 
arbeitete diesem Vomrtheile entgegen. belehrte seine Ge­
meine bei der Leichenpredigt, und liefs seine eigenen Kin­
der impfen. —* W as hätte man hier gethan?1 Dem Him­
mel sey Dank, dafs mir ein solcher Iä ll bisher nicht be­
gegnet ist! Das würde ein Triumphiren gewesen seyn!

*) Wenn man so manche Kindersieht, deren Väter sich, 
ihrer nicht annehmen können, sey es aus welcher Ursache 
e? wolle, und deren Mütter sich zur Ernährung fremder 
Kinder hingeben, wie sie bei den gedungenen Pflegemüt­
tern verkrüppeln, physisch und moralisch schlecht behan­
delt werden, und endlich unter hinzutretenden Konvulsio­
nen ihr freudenleeres Leben enden, sie die auch zum 
Glück bestimmt waren; dann ist es schwer, die hervordrin­
genden Tbränen ziirügkzupressen, dann ist es unmöglich, 
den Wunsch zu unterdrücken, dafs der Staat für Findel- 
hänser sorgen möge, wie es Frankreich durch jenes Insti­
tut that, in welchem Findelkinder und arme Säugammen 
aufgenommen werden. (Hospice de la Materuite.)



welcher menschliche Leser kann nun noch über Blat* 

ternnoth spotten? — Und solche Noth machen die 

geimpften, leichtern Blattern, wie viel mehr erregen 

night die zufälligen epidemischen? Raffte diese mör­

derische Seuche nicht noch kürzlich in Berlin sech­

zig bis neunzig Kinder v\ öchentlich aus den Armen 

ihrer trostlosen Eltern? (Mordete sie nicht daselbst 

in einem Vierteljahre sechs hundert drei und achtzig 

Subjecte ?

85«

E rw ach se n e P ersonen , die kein e E m p fän g lich ­

k e it  fü r  Blattern h ab en , oder w eg en  erlitte­

n er Blattern  u ngew ifs sind, können sich du rch  

die K u h p o ck e a  - Im pfun g eine gefahrlose  

Sich erh eit verschaffen*

W er weiß es nicht, mit wie vieler Furcht alle 

diejenigen gequält werden, die bisher weder künst­

lich angesteckt werden konnten, noch sich der zu­

fä llig e n 'G e fa h r  derselben aüssetzen wollten? Für 

alle diese Personen enthält dieses grofse Schutz­

mittel sehr viel Beruhigendes. Hier werden auch 

die Verzagtesten keinen Augenblick ans teilen, sich 

durch ein unschuldiges, nicht die mindeste Gefahr 

drohendes Mittel , die Furcht vor einer künftigen 

Ansteckung zu benehmen. Und diejenigen, die un­

sicher waren, ob sie je in ihrer Kindheit die Men­



schenblattern erduldet hätten, haben in der Vaccina- 

tion das trefflichste Prüfungsmittel. W irkt die Im­

pfung nicht auf ihre Constitution, so können sie völ­

lig sicher seyn, und ruhig leben vor der einstigen 

Blatternansteckung,

N a c h  d er K u h p o ck en k ran k h eit b em erkte m an  

n ie eine V erän d eru n g im  Charakter des Im p f­

lin g s, w ie  so oft nach den Blattern.

Nach diesen letztem erhielt manches Kind einen 

ganz entgegengesetzten Charakter. So kannte z. B, 

Professor O s i a n d e r  Kinder, die vor den Kinder­

blattern sanft, heiter,, immer froh, folgsam und allen 

Menschen gewogen w aren; nach diesen aber mür­

risch, eigensinnig, neidisch, grämlich und menschen­

scheu wurden, so dafs Jedermann diese Entstellung 

an Leib und Seele bedauren mufste *),

*) O s i a n d e r ’ s Abhandlung.. S, i iS .



D ie  K u h p o ck en  - Im pfu n g veru rsach t in  d er

Regel keine Arzeneikosten*

Dieser Vorzug ist gewifs durch den Werth fürs 

Ganze sehr achtbar. Wenn man bedenkt, wie man,' 

ehe Kosten, die patürliche und auch selbst die gege­

bene Kinderpocken - Krankheit nothvrendig macht, 

\yenn gleich der Arzt, als wahrer Heilkünstler, nicht 

alle Tage mehrmals, grofse Gefäfse mit Arzeneien 

wechseln läfst; so wirdman es gewifs dankbar erken­
nen , wenn die Kuhpocken - Impfung uns fast ganz 

der Arzeneien überhebt. Nur etwa in den Fällen ist 

Medicin nöthig, wenn die Armentzündung oder die 

Eiterung an der Impfwunde stark, oder wenn ein 

länger anhaltender Ansschlag auf der Haut abgesetzt 

ist. W ie sehr erleichtert aber die Wohlfeilheit die­

ser Impfmetbode die Anwendung derselben bei gan­

zen Commünen , Dojrfschaften, Ländern ! Und wie 

sehr unterstützt eben diese Wohlfeilheit jene schöne 

Eigenschaft der Kuhpocken - Impfung, den .Landbe­

bauer und armen Städter nicht in «einem mühvollen 

Tagewerke zu stören!



S e c h s t e r  A b s c h n i t t *

Von den EinWürfen gegen die Kuh* 
pocken - Impfung.

r .

88 -

V o n  den G egnern der K u h pock en  - Tihpfung 

überhaupt.
i

M i t  dem unangenehmsten Gefühle, mit den wider» 

lichsten Empfindungengehe ich an diesen Abschnitt} 

denn warlich, was kann widerlicher seyn, als Rügen 

immer noch widersprechen zu müssen, an welche 

zwar so Manche hängen, die aber doch, mit der 

Fackel der Erfahrung beleuchtet, durchaus Thorheit 

und Unwahrheit sind'. Es gilt hier freilich nur die •’ 

öffentlichen Gegner, die als Schriftsteller auftraten; 

was aber hier gegen jene offenen Fehdebriefe'gesagt 

werden m u f s t r i f t  zugleich die übrigen mehr oder 

weniger obscuren Gegner, welche eifrig die halbge» 

lesenen, und halbverstandenen Sätze der Antagori- 

sten umher tragen und sich eben hierdurch dem Ken»



»er in ihrer Btöfse zeigen. Mögten doch diese Geg­

ner lesen, suchten sie sich doch aus dem reichen 

Schatz von Erfahrungen, den die Kulipockenliteratur 

uns darbietet, zu belehren: warlich es wäre viel,

wenn sie dann nicht über ihr thörichtes Widerspre­

chen errötheten! Doch lassen wir dieseSchaär! Ihre 

kleine Stimme wird in Nichts verhallen, wenn die 

Stimme der Wahrheit triumphirt, und nur auf glei­

che Stimmungen kann solche Stimme wirken!

D ie bemerkenswerthesten Gegner waren: in E n g ­

l a n d  Dr.  M o s e l e y ,  der eine Mfcnge bitterer, aber 

nicht selten höchst mifslungefier Spöttereien vorbrhch- 

te , und zuerst die Sätze, dafs die Kühpocken nur

auf einige Zeit sicherten, dafs die Einimpfung dieser
\

bestialischen Feuchtigkeit schlimme Folgen habep 

könne, uud dafs die Kuhpocken eine neue unbekann­

te Krankheit wären> dem Publikum in einer Schrift 

über den Zucker vortrug, nnd seine Bemerkungen 

selbst mit dem Namen eines Gegengifts gegpn die 

Kuhpockenwuth belegte. Ungeachtet des höchst iee 

ren Geschwätzes erhielt er doch manche Nachbeter 

in England, deren Namen aber nicht auf die Nach­

welt kommen werden, nicht einmal der Mitwelt be­

kannt geworden sind. Dr. B e d d o e s  widersetzte 

sich anfänglich der Vaccirfätion, ist aber zur bessern 

Parthei übergegangeu,

. In F r a n k r e i c h  stand Dr. V a u m e  gegen die 

Kuhpocken-Impfung auf, allein alle »eine Mächina-



Honen zerfielen in ein Nichts * und sein Name ward 

nur mit Schande bedeckt *). Eben so widersetz.ten 

sich dort derselben Ür. G ö t z , der Hebarzt D u f ai **), 

ein gewisser T a p ,  C h a p ö n  Und mehrere.

In der Schweiz schrieb Dr. S c h i f e r l i ,  ’Ober- 

feldwundarzt der Helvetischen Armee, gegen die­

selbe ***).

In T e ü t s c h l a n d  machte zuerst H u f e l a n d  

manche Bedenklichkeiten gegen die Vaccination rege, 

dann stand Dr. M ü l l e r  Und Dr.  E h r m a u n  in 

Frankfurt, darauf Dr. H i n z e  (Recftnseht im Journal 

der Erfindungen etc.) und endlich der bekannte Arzt 

und Philosoph Hofrath M a r c u s  H e r z  in Berlin ge­

gen dieselbe auf, H u f e l a n d  und H e r z  haben man­

che Beunruhigungen in den Herzen der Eltern er­

weckt, haben bei Manchem Zweifel gegen die Sache 

erregt, haben so nicht allein der Angelegenheit, dies 

wäre wenig, Sondern der Menschheit geschadet. Wie 

imponiren nicht zwei solche Autoritäten! W ill man 

aber Autorität gegen Autorität abwägen, ein Verfah­

ren, welches selbst H e rz  nicht billigt, So lege ich 

in die andere Waagschaale W i c h m a h n  und Le n-  

t i n,  zwTei ehrwürdige Veteranen im Dienste des Aes- 

culaps, welche gewils auch jene beiden Gegner hoch­

*) S. oben S. ss6 — 230,
**) Ebendasalbst. S. 231.

•**) Kühn die Kuhpocken. S. 93 bis 97.



schätzen, sie diese Männer, mit der langen Erfah­

rung, mit der ausgebreitetsten glücklichsten Praxis, 

sie die hellsehenden Schriftsteller, die ganz Teutsch- 

land kennt, und- ganz Teutschländ verehrt, — H u ­

fe i  a n d ,  ein Mann von den hervorstechendsten Ver­

diensten, trat gleich bei seinen ersten Aeufserungen 

über diese Angelegenheit mit der gröfsten Mäfsigung 

auf; er war nicht eigentlich gegen die Vaccinätion, 

allein er glaubte doch auf einige Zw eifel, auf einige 

vielleicht mögliche Nachtheile anfmersam machen zu 

müssen, und er that dies mit So viel Scharfsinn, und 

mit einer, grofsen Männern immer eigentümlichen 

Bescheidenheit, dafs selbst seine einwendenden Fra­

gen kaum Einwendungen heifsen konnten *). In der 

Folde äufserte sich derselbe günstiger für die Vacci- 

nation **); allein immer scheint demselben doch die 

Volle Ueberzengung zu fehlen. So nennt er die Kuh­

pocken - Impfung das grofse Experiment, was sich 

die Arzeneikunst erlaubt hat, in Betreff der Kuhpok- 

ken mit der Menschheit anzustellen, obgleich diese 

neue Methode durchaus kein Experiment ist, sie ist 

die absichtliche Anwendung vorangegangener zufälli­

ger, aber vergewisserter Erfahrungen* So wirft er 

noch die Fragen auf,  ob wirklich die Vaccinätion

*) H u f e l a n d ’ s Journal. B. X . St. 2. S. 194 —  198.

**) Ebendaselbst. B. X I. St. 3. S. 151 —  15 7 ; B. XIT 
St. l .  S. 109. Note *).



vor den Menschenpocken sichert, und oh diese V er­

giftung ( gewifs kein gut gewählter Ausdruck von 

einem Mann, dem so viele Aerzte und Nichtärzte 

unbedingt nachsprechen) etwas Nachtheiliges öder 

Ausgeartetes in der Organisation erzeuge, und wünscht 

diese Fragen von allen Impfärzten gewissenhaft be­

antwortet, E r  empfiehlt zuletzt die gröfste Aufmerk*- 

samkeit auf alle widrige Ereignisse und versichert* 

dafs die Aerzte durch die öffentliche Untersuchung 

derselben, der guten Sache mehr Nutzen schaffen 

Würden, als durch, das unbedingte Ausposaunen der­

selben. Gegen diese Aeufserung habe ich nichts* 

aber gegen den Ausdruck Ausposaunen habe ich sehr 

viel. E r fuhrt den lächerlichen Nebenbegriff eines 

Marktschreiers mit sich, macht die Sache und .den 

Mann, welcher sie vertheidigt, eben dadurch lächere 

lieh und so sehen sich alle Aerzte, die aus Ueber* 

Zeugung mit Wärme und Enthusiasmus die Vaeeina- 

tioii empfehlen, so wie ich dieses mit dem gröfstcu 

Feuer zu thun, nicht anstehe* bei ihrem Eifer für 

die Menschheit dem Gelächter der unwissenden Fein­

de ausgesetzt, denen H u f e l a n d ,  gewifs gegen seh­

nen bessern W illen, selbst Waffen in die Hand gab;

'Ein  zweiter Gegner, der durch sein Ansehen und 

Seinen Namen, nicht durch seine Gründe, wichtig 

w ird, ist M. H erz. Auch, ef will nicht gegen die 

Kuhpocken seyn, nur alles philosophisch beleuchten. 

Seine Schrift ist mit feuriger Beredsamkeit, mit gro-

fsem



fsem Reichthum von Scharfsinn und mit untermisch­

ten interessanten Bemerkungen geschrieben, allein 

entzieht man dem Raisonnement das philosophische 

Gewand, so bleibt nur Leugnen der bestätigenden 

vielfachen Erfahrungen, Unglaube an die Aeulserun- 

gen der englischen und teutschen Aerzte, und Glau­

be an allerlei Mährchen von den Nachtheilen der 

Vaccination. Wankend kann die Schrift keinen ma­

chen, der den Unfug der gesammten Thatsachen kennt, 

und man mufs es warlich bedauern, dafs ein so tref- 

licher Sachwalter, für eine schlechte Sache mit so 

viel Erbitterung und Partheilichkeit spricht *).

Es ist mir, wegen beschränkten Raumes unmög­

lich, diesem Gegner Schritt vor Schritt zu folgen, auch 

haben schon andere vor mir seine Sätze widerlegt, 

und mein würdiger Freund, Hofmedicus S a c h s e ,  

wird gleichfalls nächstens mit einer Untersuchung der 

H er zischen Ideen hervortreten **); ich will hier 

nur die Haupteinwürfe aufstellen, und sie nach An­

leitung der Erfahrung, und der vorher bewiesenen 

Wahrheiten kurz widerlegen.

*) Dr. M a r c u s  H e r z  über die BrutaKmpfung und 
deren Vergleichung mit der humanen. Zweiter verbesser­
ter Abdruck. Berlin igoi. Zuerst abgedruckt in H u f e -  
l a n d ’ s Journal. B . X II. St. i.

*•) A r on s so n  Rechtfertigung der Schutzblaltern-Im­
pfung etc. Berlin i goi ; Einige Bemerkungen über Kuh­
pocken bei Gelegenheit des Sendschreibens de9 Herrn Hof-

E c



M ü l l e r ’ s Schrift ist höchst unbedeutend * *), H i n ­

z e ’ s Recen3ion **) trägt nur bekannte Dinge vor* 

und E h r m a n n  führt eigentlich nur einen I'rivat- 

streit.

Auch der Name dieser Krankheit mufste sich ei­

ner gehäfsigen Kritik unterwerfen lassem So will 

ein Ungenannter ***) den wackern J e n n e r  beschul­

digen, et habe den Namen Kuhpocken deshalb orfum- 

den, um die neue Entdeckung im Voraus durch diese 

Benennung wider eine menschliche Krankheit zu em­

pfehlen. Eine lächerliche Aeusferung! W ulste der 

Briefsteller nicht, dafs man seit lange auch in Teutsch^ 

land eine Krankheit an den Eutern der Kühe, Kuh­

pocken nannte, und das längst, ehe J e n n e r  selbst 

seine groSfe Entdeckung ahnete? Wufste er nicht* 

dafs es Schafpocken, Schweinepocken giebt?

rath H e rz. Berlin 1S 0 1; Allg. L it. Zeit. 1801. Septbr. 
N r. 264 — sö6; S a c h s e  Beobachtungen über die Schutz­
kraft und Unschädlichkeit der Kuhpocken, mit Rücksicht 
auf die Schrift des Herrn Hofrath He rz.  Berlin igoa,

*) M ü l l e r  Beweis, dafs die Kuhpocken mit den na­
türlichen Blattern in keiner Verbindung stehen u. s. w . 
Frankfurt a. M. 1801.

**) Journal der Erfindungen u. s. w . St. 53. S.44 —104.

***) Allg. deutsche Biblioth.B. 59. St. 1. Heft i. S. 61. 
Auszug aus einem Schreiben aus Hamburg vom 5ten April 

1801.



'8<j.

Die Kiihpocken schützen nicht auf immer 
geg'eii die Blatternansteckung;

Es giebt temporelle Aufhebungen der Empfäng­

lichkeit für ein ansteckendes Gift z. B. bei der Pest, 

wo im Läufe einer Epidemie niemand zürn zweiten 

Male mit derselben befallen w ird , wohl aber Zur Zeit 

einer änderri nachfolgenden Epidemie} vielleicht auch 

bei allen epidemischen Krankheiten, wo nur wäh­

rend derselben einmal Empfänglichkeit für den an­

steckenden Stoff zu s'eyn scheint'. Bei den Blattern 

finden w ir dasselLige. Bei den natürlichen und ge­

impften Blattern kann es wirklich Fälle geben, wo 
die Krankheit zwei Mal kommtr.

Es scheint ein gewisser Grad von Reizung dazu 

erforderlich zu seyn, wenn die PockenempfäuglichkeiG 

auf die ganze Lebenszeit äusgelöscht werden soll; 

Die Reizurig aber, welche die Kuhpocken erregen} 

ist äufserst unbedeutend: kann diese nun wohl für 

immer, nicht vielleicht nur für ein oder mehrere Jah­

re Immunität für die Pockenkrankheit gewähren? — 

Auch H e rz  stimmt diesen Aeufserungen H u fe- 

la n d ’ s bei. Es giebt ja, sagt er, der Fälle über­

haupt nicht wenige, wo die Wirksamkeit mancher 

verborgenen Krankheitsstoffe im Körper durch die 

Kuilät zuweilen auf eine beträchtliche Zeit gehemmt

E s  2



w ird, und endlich doch, oft mit desto größerer 

M acht, hervorbricht. Mögte H. diese Fälle doch ge­

nannt haben, häufig sind sie gewifs nicht, selten ganz 

klar, und immer ohne alle Aehnlichkeit mit den Kuh­

blattern. Freilich kann die Empfänglichkeit für Blat­

tern oft Jahre lang abwesend seyn, aber immer nur 

hei einzelnen Individuen, nicht bei Tausenden zu­

gleich, wie hei den Kuhpocken.

D f. M a r te n s  trägt gleichfalls., aber aus­

drücklich nur als Hypothese, die Meinung vor, dafs 

das Kukpockengift vielleicht nur auf eine Zeitlang, 

und wenn auch auf mehrere Jahre, die Receplivitäfc 

des Körpers für das gewöhnliche Blatterngift ganz 

aufhebe, oder wenigstens so schwäche und hindere, 

dafs w ir dieselbe nicht durch die Erscheinung der 

Blattern wahrnehmen können. —- Zu dieser letzten 

Idee veranlafste ihn die Wahrnehmung, dafs ein Kna­

be, der die Kuhpocken sehr leicht überstand, am 

siebzehnten Tage nach dem Verlauf jener Impfung, 

bei anscheinend völliger Gesundheit, mit dem Kia- 

derblatterngift nachgeimpft ward, am fünften Tage 

nachher ein mäfsiges Fieber, mit Unruhe, Hitze, 

Durst und Schlaflosigkeit bekam, welches nach zwei 

Tagen zwar verging, aber eine Mattigkeit und Unbe­

haglichkeit hinterliefs, die länger als vierzehn Tage *)

*) Paradoxien. Eine Zeitschrift von Dr. M artens 
Leipzig 1801. B. 1. St. a. S. 3 1  — 36.



dauerte. D r. M a rte n s  konnte keine bemerkbare 

Ursache des Uebelbefindens auffinden; allein gab 

dieses wohl ein Recht, nicht völlig getilgte Blattem- 

empfänglichkeit anzunehmen, und hier anzunehmen, 

wo so manche tausend Erfahrungen ein anderes Re* 

aultat gaben ? ,

Im Vorhergehenden (Nr. 77.) ist eigentlich schon 

eine volle Widerlegung dieses Einwurfs enthalten. 

D ie grofse Milde der neuen Krankheit ist es, von 

der man sich nicht theoretisch eine analoge Einwir­

kung m it jener heftigen, oft tödtlichen Blatternkrank­

heit glaubt versprechen zu könnem.

Mich dünkt es aber, wie ich schon erwähnt ha­

b e , nach den Begriffen von dem Vermögen der Krack- 

heitsgifte, durch ein kritisches Fieber die Disposi­

tion zu gewissen Krankheiten für immer aufzuheben, 

auch nothwendige Folge zu seyn, dafs ein substituti­

ves Krankheitsgift, welches (wie auch H u f e la n d  

zugiebt} auf einige Zeit die Empfänglichkeit für d*s 

Krankheitsgift aufhebt, an dessenStelle es angewandt 

w ar, es auch für immer thun muls. Und Ist denn 

nicht wirklich die Einwirkung des Blatterngifts auf 

das System manchmal fast eben so geringe, als die des 

Kuhpockengifts ? Finden w ir nicht öfters geringe 

örtliche Krankheit, und vielleicht ein Paar Blattern 

am Körper, und völligen Schutz gegen die Rückkehr 

dieser Krankheit auf Zeitlebens? Ist nicht vielleicht 

die nachfolgende fustulation bei den Kinderblattern



unnöthige Folge des zu starken Reizes ? Und bedarf 

es zur Tilgung der Empfänglichkeit vielleicht weiter 

nichts als des ersten Fiebers? Würde man nicht
!•"<; !•" . ‘ / ..............A j

■ vielleicht insküriftige, nach J e n p e r ’ s Idee, durch
,i- . ‘ '
Aetzmittel alle dem Fieber nachfolgenden beschwer- 

liehen Zufälle verhüten können ?

Und hört' man nun die Stimme der Erfahrung, 

Wo mehrere Personen die Kuhpocken, nach Je n - , 

n e r ’ s wahrhaftem Berichte, yoi; 2 f, 27, 31, f3 Jah­

ren, nach I - Ie l lw a g ’ s Bemerkungen vor 28, 35 und

Jahren *) überstanden hatten, und während die­

ses ganzen Zeitraums, bei mancherlei Gelegenheiten 

zur natürlichen Ansteckung bei mehrmaliger Impfung, 

■ yor Blatternansteckung sicher waren: so glaube ich,

(jlarf man jenen theoretischen und hypochondrischen 

Bedenklichkeiten nicht mehr Raum geben; so darf 

man nicht weiter auf längere Erfahrung, auf längere 

Zwischenzeit zwischen der Kuhpocken-Impfung und 

den Gegenversuchen mit der Inoculation der Kinder­

blattern provociren; so darf man nicht länger von 

einer neuen'Mode und neumodigen Unternehmungen 

reden, nicht mehr, sich selbst über seine jjrölsere 

Vorsichtigkeit höchstbescheidener Weise die so wohl­

verdienten Lobsprüche gebend, gegen die Verbreiter 

dieser neuen Methode, als Neuerungssüchtige decla- 

miren!



Dr. H e rz  Vertrauen zu dem genauen Beobach­

tungsgeist und sorgfältigen Beobachtungswillen der 

englischen Landpächter, in Ansehung medicinischer 

Gegenstände, die ihre Knechte betreffen, ist zwar 

zu geringe, um deren Bemerkungen selbst als Beob­

achtungen auf die Kunstschaale zu legen, mit wel­

cher die Zuverläfsigkeit einer neuen Verfahrungsart 

gewogen werden soll. Bedarf es aber'erst derKennt- 

nifs eines Systems, wie man beobachten soll, am 

wahrnehmbare Dinge wahrzunehmen, sich zu bemer­

ken und zu referiren? Ist hierzu ein grofser gebil­

deter Beobachtungsgeist nötliig? Und machten nicht 

die englischen Landpächter auch bei ihren Kindern, 

an welche sie doch gewifs ein lebhaftes Interesse 

kettete, diese Bemerkungen? Sah ipan nicht eben 

dasselbe in H o lls t e in ?  Ja ,  >3t nicht die Aussage 

schlichter, redlicher Menschen mehr w erth , als der- 

jenigen, die mit einer Theorie im Kopfe ausgingen, 

um zu beobachten ? Diese Wahrnehmungen waren 

überdies nur Veranlassungen zu kunstmälsigen Beob­

achtungen und Versuchen kunsterfahrener und ver­

ständiger Aerzte, und erst diese viel tausendfältig 

wiederhohlten Beobachtungen, brachten die beobach­

teten Thatsachen zur höchsten Evidenz.

Gerne gebe ich aber auch hier die Vermuthung 

zu, welche ich schon oben äufserte: dafs vielleicht

einst in eben dem Verhältnisse, in welchem die Kin­

derblattern zweimal dasselbige Subject befallen, den



Kuhpocken der Ausbruch der Menschenpocken nach- 

folgen könne.. Dies kann aber nie der grofsen Ent- 

deckung zum wahren Vorwurfe gereichen»

90«

Man hat noch zu wenige Erfahrungen, und 

diese sind noch zu neu.

D ie Unwahrheit beider Behauptungen geht schon 

aus dem Vorigen hervor. Der Impfungen geschahen 

an 100,000, der Gegenimpfungen waren gleichfalls 

mehrere Tausend (s. Nr. 74O, leicht sechs bis acht 

tausend; weit mehrere hielten die Probe allgemein 

herrschender bösartiger Blatternepidemien aus. Die 

zu geringe Erfahrung liegt also nur in der zu gerin­

gen Kenntnifs und Belesenheit dessen, der sie als Ein­

wendung aufführt. — yh d  was den zweiten Punkt 

betrift, so habe ich schon im vorigen Satze die Jah­

re angeführt, bis wie lange schon, erfahrungsmäfsig, 

die Kuhpocken gegen BJatternansleckung schützten.

Es bleibt bei der gänzlich fehlenden oder 

geringen Eruption, Pockengift im Köper zu ­

r ü c k , und veranlafst eine nachfolgende 
Kränklichkeit, ,

Dieser Einw urf ist schon in der Einleitung durch 

den Beweis, dafs w ir keinen Blatternstoff bei uns

r



führen, widerlegt. Eben so zeigt der glückliche 

Erfolg der Blatterninoculation, dafs zu einer guten 

folgenden Gesundheit keine zahlreiche Eruption er­

fordert w ird; uifd noch specieller beweif't es die Er­

fahrung, dafs die Personen, welche in Gloucestershi- 

re mit Kuhpocken befallen gewesen, derselbigen gu­

ten Gesundheit genossen, als alle die übrigen Ein- 

wohner dieser Grafschaft. — Von jener hinlänglich 

widerlegten Idee gingen auch diejenigen aus, welche 

die Blatternimpfungen nicht zu schnell nach den 

Kuhpocken-Impfungen angestellt wissen wollen, weil 

sich der durch die Einwirkung der Kuhpocken gleich­

sam absorbirte Blatternstoff nach und nach wieder 

anhäufen könne. Die Lächerlichkeit dieser Behaup­

tung springt in die Augen. Eben so gut müfste sich 

nach Einwirkung des Biatterngifts auf die Constitu­

tion, gleichfalls nach und nach Blatternstoff ansam­

meln und abermals die Krankheit erregen können!

9*-

Die Kuh pocken-Impfung raubt immer einen 

Theil des gesunden Zustandes.

Die Empfänglichkeit der Menschen für die Pok- 

ken, sagt Ju n k e r * )  ist bisher nicht für das er­

kannt, was sie ist, für einen Theil des gesunden Zu­

standes des Menschengeschlechts. Jede Pockenkrank«

*) Reichsanzeiger igoo. November St. 269. S. 3482.3483



heit, die. den Menschen gegen eine zweite unempfind­

lich macht, folglich auch jede solche Impfung, raubt 

der Menscheit einen Theil ihres gesunden Zustandes; 

es mufs also jede. Impfung gemieden, und die Blat­

ternpest ohne dieses Mittel ausgerottet werden, wenn 

dem Menshen nicht etwas von seiner Kraft und Aus­

dauer abgehen soll. Angenommen, dafs dieser uner- 

wiesene Satz währ w äre, so wird ja durch die all­

gemeine Kuhpocken - Impfung bald beides, Blattern - 

und Kuhpocken . Impfung überflüssig werden, und 
so also gerade durch die vorangegangene allgemeine 

Anwendung der Kuhpocken - Impfung für die künfti­

gen Generationen die Integrität ihrer vollen Lebens­

kraft gesichert.

9 3 *.

W ir können die Sache noch eine Zeitlang 

mit ansehen, und reifen lassen.

Auch H e rz  giebt den Rath. Es sind der Vac- 

cinationen jezt schon hinlänglich zum Versuch, sagt 

er; man mache eine Pause, beobachte alle Impflinge 

sorgfältig, ob irgend etwas Nachtheiliges erscheint. 

Ist dies nicht, so impfe man nach acht bis zehn Jah­

ren abermals, und dann kann man es schon mit mehr 

Vertrauen thun. Dann müssen wir wieder ruhen, 

züschauen, nach einem gleichen Zeiträume vacciniren,



und uns so eine Generationszeit durchschleichen. Ha­

ben w ir dann aus den gesammten Beobachtungen, 

das Vorgebliche der Besorgnifs, wegen der entfern­

ten schädlichen Folgen der Kuhblattern erfahren, so 

können wir mit dem heissesten, von der Vernunft 

selbst angefachten Eifer, die allgemeinste Verbreitung 

ihfcer Einimpfung betreiben. 'Warum aber sollen wir 

unsere Generation nicht Theil nehmen lassen an die­

ser Wohlthat, in der uns die Erfahrung nichts Schrek- 

kendes und Zweifelhaftes zeigt, so sehr die Gegner 

$s herein theoretisiren wollen ? Sind der Impfungen, 

der Gegenversuche nicht über genug? Und hätte 

man so gedacht, bei der Blatternimpfung, so wäre 

sie nie in Gang gekommen, und Millionen, die sie 

erhalten hat, moderten längst im Grabe. Und sollte 

denn in der Pau3e die Vaccination verboten werden? 

Das doch wohl unmöglich? Kann man dem zärtli­

chen Vater befehlen, ein leichtes, ihn sicher dünken- 

des Schutzmittel unangewandt ^u lassen, weil Philo- 

pbie und Beobachtungs-Methode eine Pause gebie­

ten? Nein, warlich! dieser ganze Vorschlag ist nichts 

als philosophische Spitzfindigkeit; seine Ausführung 

würde nichts mehr beweisen, als was bis jezt er­

wiesen ist, und aus ihr würde für eine zahlreiche 

Summe von Kindern Qual und Tod hervorgehen.

/



9 4 *

W ir haben Erfahrungen von Kinderblattem 

nach Kuhpocken.

D ie Fälle der Art habe ich schon im Verlauf 

dieser Abhandlung (N r. 4 f. 4d. 47-) gewürdigt, und 

gezeigt, wie Entstellung der Thatsachen und unächte 

Kuhpocken zu diesen Sagen Veranlassung gaben.

Auch die drei mehrgenannten Braunschweigi­

schen Aerzte erzählen, wie ihnen namentliche Bei- 

fpiele angegeben sind, w o Leute vor dreifsig und 

mehreren Jahren an Teutsehland die Kuhpocken und 

hinterdrein die wahren Blattern gehabt hätten. Wenn 

sie genau zufragten, so fanden sie , dafs die Perso­

nen glaubten, es sey von den falschen Pocken die 

Bede, denen das Volk thierische Namen, als Hunde­

pocken, Schweinepocken u. s. w . beilegt. Ein ande­

res Mal fanden sie noch mehr Mifsverständnifs, in­

dem derjenige der behauptet haben iolltif, die Kuh- 

blattern vor langen Jahren gehabt zu haben, noch 

jezt nicht wufste, dafs von Kuhpocken irgend in der 

W elt die Rede wäre. Bei solchen Sagen mufs man 

nur nicht zu früh glauben, weil Namen genannt wer­

den, sondern mufs gerade dieses benutzen, um sich 

von der Sache gehörig zu unterrichten. So liefs man 

in Braunschweig den Sohn des Prof. Hirn l y  alle 

Paar Wochen wiederbohlt an den Kuhpocken sterben> 

obgleich er volkommen wohl war.



Und dennoch baut Hofrath H e rz  auf Thatsa. 

chen, die ihn auf eine dunkele Weise, von jenem 

Satze überzeugen, und er kennt eine Stadt, wo Fälle 

der Art vorkamen. Allein er nennt nicht die Stadt, 

nicht die Impfärzte, nicht die Personen, er sagt nicht 

ob er Augenzeuge w ar, kurz seine Historien sind so 

hingeworfen, so unbestimmt, dafs sie keinen Ein­

druck machen können, und dem Kenner ein Achsel­

zucken abnöthigen müssen. Und doch sind diese mit 

die Grundlagen, auf welche er seine Abneigung 

baut!

9 5 *

Es ist keine Analogie zwischen Kuhpocken 

und Kinderblattern,

Auch in dieser Behauptung zeigt sich bei den 

Gegnern Unkenntnils ihres Gegenstandes, und Unbe­

kanntschaft mit den besten Schriften über Kuhpok- 

ken. So rechnet noch Hofrath H e rz  unter die auf­

gestellten Unähnlichkeiten, die widerlegten Sätze, 

dafs Jemand mehrere Male Kuhblattern, nach diesen 

zuweilen Menschenblattem bekommen könne. Sein* 

übrigen Unanalogien sind: der Blatterneiter ist dick, 

die Kuhpockenlymphe dünne, — aber S u tto n  em­

pfahl gerade die Anwendung des lymphetischen Kin- 

derblattemstoffs; für die Menschenblattern haben 

beide Geschlechter unter den Menschen eine gleiche



Empfänglichkeit, für die Viehblattern hur das weib­

liche, — diese Ungleichheit kann doch wohl hei der 

vielfachen Erfahrung keinen Grund zur Unterlassung 

des VaccinirenS seyh. Die Menschenblattern befallen 

jeden Theil des Körpers, nicht die Kuhpockeri;— jene 

stecken durch Ausdünstung an, die3e nicht; dort können 

wir bösartige und gutartige unterscheiden; hier nicht 

(denn es giebt nur gutartige); alle diese drei Punkte sind 

Vortheile bei der Vaccinalio'h. Wirklich ist jene ganze 

Untersuchung voll Irrtliümer und Lücken. Im Ge- 

gentheil ist aber die Analogie zwischen Kuhblatterh 

der Menschen und den geimpften natürlichen Blat­

tern sehr grofs *). Bei beiden mufs ihre Materie 

einen Zeitraum von mehreren Tagen im Körperjseyn; 

ehe sie einen allgemeinen Eindruck macht; dem ein 

örtlicher vprhergeht. Jener besteht in fieberhaften 

Bewegungen, mit mehr oder weniger Zufällen, und 

ist eine nothwendige Bedingung. Es müssen einige 

Blattern von eigenthümlicher Beschaffenheit und von 

einem bestimmten Verlauf entstehen. Eei den Kuh­

pocken bilden sie sich gewöhnlich nur an der Impf­

stelle; bei den geimpften Blattern in der Regel an 

verschiedenen Stellen des Körpers, mehr oder weni­

ger. Doch ist es schon hinreichend, wenn nur zwei 

bder drei entschiedene natürliche Pocken da sind;

Allg. Lit. Zeit. xßpi. Septbr, S; 615. 616;



Wer die natürlichen Blättern gehabt hat; ist vor den 

Kuhpocken geschützt; und die Kuhpocken schützen 

vor den natürlichen Blattern; Beide Krankheiten 

kann mari nur einmal haben. Wer eine dieser Krank­

heiten gehabt hat, auf den machen Kuhpocken und 

Blattern nur einen localen Eindrück. Beide Krank­

heiten erzeugen einen eigentümlichen Stoff; der in 

Empfänglichen Subjecten dieselbe Krankheit und die­

selbe Krankheitsmaterip wieder hervorbringt; Beide 

Krankheiten erfordern eine uns Unbekannte Disposh 

tion. — Kaü eine Analogie weiter gehen?

96;

Es giebt keine Causalverbindurig zwischeri 
Kinderblattern und Kuhpocken.

Dies ist der Haupteinwurf des Dr. M ü lle r . 

Erfahrung, sagt er, ist die Erkenntnifs von der Caü- 

salverbindung zwischen Gegenständen, und nach die­

ser Voraussetzung ist es uns nicht erlaubt; die W irk­

samkeit eines M ittels, dessen Wirküngsart wir noch 

nicht ganz genau kennen, durch Fälle, in welchen 

wir dasselbe bewährt gefunden haben, zu beweisen; 

und diese Beobachtungen, welche sowohl im Allge­

meinen als im Einzelnen daraus folgen, Erfahrungen 

zu nennen. —■ Wenn wir in der Heilkunde solche

Schlüsse machen wollen, so müssen wir allen Glau­

ben an medicinische, auf Erfahrung begründete Wahr-

y



heit aufgeben. Von wie wenigen Krankheiten und 

ihren Verwahrungs- und Heilmitteln sehen wir die 

Causalverbindung ein? Es wird nun aber dein D r. 

M ü l le r  nicht einfallen, die Wirkung des Mercurs 

auf das venerische Gift zu leugnen, und er wird zu* 

gestehen, dafs die Fälle äufserst selten sind, in wel* 

chem der Mercur nicht diese seine gewöhnliche W ir­

kung äufsert. Wenn man nun aber dem aufgestell­

ten Satze treu bleiben, und Gonsequenz in seinen 

Behauptungen behalten w ill , so mufs Dr. M. auch 

die Wirkung dieses Mittels auf das venerische Gift 

so lange leugnen, bis es ihm gelungen ist, die Cau­

salverbindung zwischen dem Quecksilber und dem 

venerischen Gifte aufzufinden, welches bis jezl noch 

nicht geschehen ist. W ir wissen zwar, dafs das ve­

nerische Gift vorzüglich das lymphatische System 

angreift, und dafs auch das Quecksilber vorzüglich 

auf die Lymphgefäfse w irkt; wie es aber geschieht, 

dafs durch den Mercur die Giftmasse so getilgt oder 

verändert w ird, wissen wir bis jezt noch nicht, ob­

gleich schon manche Hypothesen deswegen aufgerich­

tet sind, und doch bedenkt sich kein einziger ratio­

neller Arzt, gegen die Symptome einer venerischen 

Krankheit, Quecksilber zu verordnen. Dies ist nun 

nicht der einzige Fall dieser Art, sondern es giebt 

deren unzählige. W ie soll man z. B. die Causalver­

bindung auffinden, zwischen Krätze und Quecksilber, 

Krätze und Schwefel; zwischen dem kalten Fieber

und



und Fieberrinde; zwischen Gesichtskrebs und Arse­

nik, Brustkrebs und negativer Wirkung des Arse­

niks und dergleichen mehr ?

Es ist doch wohl besser, ein M ittel, Von dem 

uns die Beobachtung. Hülfe verspricht, anzuwenden, 

als die Anwendung so lange zu verschieben, bis man 

erst eine Hypothese, (und vielleicht eine falsche) für 

die Wirkungsart des Mitteln construirt hat. Soll man 

also nicht auch lieber die Kuhpocken einimpfen, da 

uns die bisherige Erfahrung Hülfe davon verspricht, 

als die Einimpfung unterlassen, weil w ir über die 

Natur des Blatterngifts sowohl, als des Kuhpocken­

stoffs zu wenig Aufschlüsse haben?

So schädlich die Empirie in der Heilkunde wer­

den kann, eben so sehr kann eine vernünftige Empi­

rie in vielen Fällen nothwendig werden, und zu den 

Fällen der Art gehört gewils die Kuhpocken - Im­

pfung *).

97*

Die Kuhpocken können Complicationen 
erregen.

Es ist nämlich bei jeder Krankheit, die eine Rei­

zung des Nervensystems und ein Heberhafter Zustand

*) M a r t e n s  Paradoxien. B. I. St. i. S. 39 —

F f



begleitet, eine Uoinplication möglich. Die Reizung 

bei der Kuhpocken - Impfung ist freilich nur schwach, 

viel geringer als bei den Kinderpocken, die Möglich' 

keit zu Complicationen ist also auch geringer, aber 

ganz wird sie doch nicht aufgehoben. Es könnten 

also auch hier bei grofser Geneigtheit zu Krämpfen, 

Krämpfe, bei grofser Geneigtheit zu Entzündungen, 

Entzündung entstehen. '  Diese Bedenklichkeit hebt 

auch das Resultat der iod,ooo Impfungen. Nur e in  

Impfling starb, und wahrscheinlich an zufälligen Ur­

sachen; keiner der übrigen war sehr heftig krank, 

die mehrsten erlitten nur eine kleine Unpäfslichkeit! 

Allerdings ist der krankhafte Zustand nach indivi­

dueller Verschiedenheit der Subjecte gleichfalls ver­

schieden, aber nie ist ein Beispiel von'solchen ge­

fürchteten Complicaticnen vorgekommen. Und immer 

würde es gegen die gute Sache nichts beweisen, 

wenn selbst Krämpfe, Entzündungen entständen; denn 

nach dem zugegebenen Vordersätze, dafs die Einwir­

kung der Kuhpocken auf das System ungleich ge­

ringer ist, als die der-Menschenblattern, müfsten 

auch die sich etwa mit den Kuhpocken, compliciren- 

den Uebel ungleich geringer, und «Iso auch ungleich 

gefahrlosei seyn, als bei den Kinderblattern,



9 8 .

Die Kuhpocken können als eine viehische 
Krankheit Nachtheil bringen.

D ie Kuhpocken sind eine viehische Krankheit; 

könnten nicht vielleicht nach vielen Jahren Folgen 

aus der Einimpfung dieser Thierkrankheit entstehen, 

die uns der Thierheit näherten? H u fe la n d  äufsert 

sich beinahe so, und muthmafset, „dafs dadurch am 

Ende bei den Menschen etwas von physischer Thier­

heit, eine pathologische, wenigstens miasmatische 

Annäherung und Assimilirung möglich werde. E r 

giebt zu, dafs die menschlichen Miasmen z. £ . das 

venerische G ift, das der Focken, Masern u. s. w. 

kein Thier, und eben so wenig das Viehseuche-Rotz 

und anderes Viehgift den Menschen anstecken. Die­

ses rühre von der verschiedenen Organisation und 

der davon abhängenden specifischen Empfänglichkeit 

her; könnte diese aber nicht, frägt er, durch solche 

gewaltsame Verpflanzung nach und nach umgestimmt, 

der Thiernatur in diesem Sinne mehr genähert und 

der Mensch auch dadurch für andere Thiermiasmea 

empfänglich gemacht werden? —

Eben so fürchtet H e r z , dafs durch die Verpflan­

zung eines völlig unbekannten Stoffs, der Jauche 

eines thierischen Geschwürs, in die Säfte, dem 

menschlichen Körper nachtheilige Folgen zugezogen

F f  4



'werden können, wenn sie auch nicht unmittelbar 

nach der Operation zum Vorschein kommen. Es sey 

nicht unmöglich, dafs dieser fremde Stoff sich als 

wirkende Ursache in allmähliger Thätigkeit zur Er­

zeugung irgend einer Widernatürlichkeit im Körper 

aufhalte, die nur erst nach vielen Jahren bis zur Be­

merkbarkeit sich entwickelt, und dann zum Ausbruch 

kommt, oder als disponirende Ursache in den Säften 

neue Empfänglichkeiten und krankhafte Anlagen, 

oder, um sich chemisch auszudrücken, neue Affinitäten 

Zu Krankheitsstoffen rege mache. W as kann man 

nicht alles für möglich halten? D ie Unmöglichkeit 

kann a p r io r i  nicht erwiesen werden, wohl aber 

hat die Erfahrung die Unwahrscheinlichkeit und die 

Unwahrheit dieser Furcht erwiesen. Sie widerlegt 

laut diesen ängstlich ersonnenen Einwurf. Man 

kennt noch in Gloucestershire die von Je n n e r  an­

geführten alten Dienstleute, welche die Kuhpocken 

vor vielen Jahren überstanden haben, die wirklich 

noch im vollen ungekränkten Besitze der Menschheit 

sind, und die niemals nachher andere Krankheiten 

bekamen, welche man den Kuhpocken hätte zuschrei­

ben können *)* -i- ■ • *
'____  . - . : .■ 1 -

"*) Eine Widerlegung dieses Einwurfs findet sich auch 
im G e n i u s  d e V Z e i t  1800 O ctobei-. S .66 5— 695. Sie ist 
in Form eines Gespräches vorgetragen, und enthält viele 
Wahrheiten, aber auch manche Ideen, die ich nicht unter­
schreiben kann.



H e rz  traut freilich wieder nicht solchen Versi­

cherungen, und verlangt die Aufmerksamkeit auf sehr 

viele Punkte, welches allerdings der Fähigkeit von 

Nichtärzten nicht angemessen ist. Ist aber die offe­

ne ungelehrte Erklärung, ich hatte die Kuhpocken 

vor so oder so vielen, Jahren, und war seitdem stets 

wohl, nicht genügend? — W ir wollen aber auch ,

nicht auf diese Aussagen bauen, hat man denn über­

haupt Grund, -Uebel von der Kuhpockenmaterie zu 

fürchten ? D ie Kühe selbst sind nicht bedeutend 

krank, so lange sie diese Krankheit haben; sie setzen 

nur weniger Milch ab, welches nicht viel sagen will, 

da gerade die kleinen Geschwüre an dem Absonde­

rungsorgane derselben zum Vorschein kommen. Selbst 

auf die Kühe hat die Krankheit, sobald ihr Verlauf 

geendigt ist, weiter keinen Einflufs gezeigt. W ir 

müssen es schon als eine auffallende Ausnahme eines 

grofsen allgemeinen Satzes anseben, dafs der Krank­

heitsstoff einer Kuhkrankheit auf die Menschen über­

haupt w irkt, und die Kuhblattern bei ihnen veran­

lagst, und sollen nun noch berechtigt seyn, zu erwar­

ten , dafs dieser Stoff noch andere Uebel zu erzeugen 

vermöge? Hiergegen ist alle Wahrscheinlichkeit.

Wären die kleinen Geschwüre selbst bei den Kühen 

im Gefolg grofser Krankheitserscheinungen, und mit 

andern Uebeln bei ihnen complicirt, was doch der 

Fall nie w ar; so hätte doch der Schlufs alles für 

sich, dafs w ir die letzten Zufälle nicht mit überzu-

/



tragen fürchten dürfen, weil es noch immer, mit be­

kannten Ausnahmen, wahr bleibt, dafs die Krank­

heiten einer Thiergattung sich nicht einer andern 

mittheilen. Auch die Analogie erklärt sich gegen je­

nen aufgestellten Satz. N ie ward bemerkt, dafs die 

natürliche Blatternmaterie den Gesundheitszustand 

eines Menschen veränderte, wenn sie nicht die na­

türlichen Blattern zur Folge hatte, selbst wenn sie 

auch die Local blättern hervorbrachte. Alle die gre­

isen Uebel, welche oft auf die natürlichen Blattern 

folgen, selbst wenn sie einen glücklichen Verlauf ha­

ben, entwickeln sich aus den Veränderungen der na­

türlichen Blattern, der geimpften, oder nicht geimpf­

ten, und sind nur aus einer Veränderung der Säfte, 

oder der Stimmung des Nervensystems, welche jene 

nachlassen, oder aus einer örtlichen Zerstörung, M e­

tastase u. s. w . zu erklären. D ie ursprüngliche Blat­

ternmaterie ist unschuldig, .ob man sie gleich nicht 

gerne von einem sonst kranken Subject nimmt. Das 

erhellt daraus, dafs sie nie Krankheiten erzeugt, wenn 

nicht die natürlichen Blattern vorhergehen, und nie 

alle mit derselben Materie Geimpfte, auch nur der 

Mehrheit nach, einen gleichen andern Krankheitszu­

fall gemein hatten, als die Symptome der natürli­

chen Blattern selbst. Was also die Materie der na­

türlichen Blattern nicht vermag, dazu sollte eine viel 

mildere M aterie, die der Kuhblattern, im Stande 

seyn ?



Und dann, wo ist ein einziger Stoff, ein einzi­

ges M ittel, ein einziges Verfahren, das, wenn dem­

selben in manchen Fällen in spätem Zeiten, nach sei­

ner längst schon geendigten Anwendung', Schaden 

zuzu.schreiben ist, solchen nicht viel häufiger alsbald 

und gleichsam unmittelbar auf den' Körper, auf den 

es w irkt, ausübt? Nur durch diese letzten Fälle 

wird sein schädliches Vermögen klar, das wir dann 

in Uebsln derselben A rt , die sich in einer fernen 

Periode des Lebens erst äufsern, unter gewissen Um­

ständen zu beschuldigen berechtigt sind. Zeigt sich 

aber bei einer Einwirkung, die auf so viele Tausen­

de sich erstreckt, und die nicht, w ie etwa schädli­

che diätetische Mittel und' Mafsregeln fortgesetzt 

werden, sondern die nur einen kleinen Zeitraum, zu 

durchlaufen hat, unmittelbar kein Nachtheil, bemer­

ken w ir diese Tausende in Jahresfrist in fortwähren­

der Integrität der Gesundheit, die Uebel ausgenom­

men, welche sie nach dem Laufe der Natur zu er­

warten haben: so wird kein Unbefangener weiter ✓
etwas fürchten. Ein anderes w äre, wenn viele un­

ter dieser Zahl auf diese Weise offenbar an ihrer 

Gesundheit litten: dann dürfte man den Schlufs zu­

lassen, andere, die jezt nicht erkranken, haben vielleicht 

noch künftigen Nachtheil zu erwarten *).

*) Ueberzeugt, dafs man nicht treffender »ind kürzer 
auf die Hypothesen des Hofrath H erz antworten kann,



Ein hinzukommender sehr wichtiger Grund ge­

gen diese Behauptung ist nun noch der, dafs wir 

wirklich höchst selten unmittelbar von der. Kuh im­

pfen, sondern dafs der erste aus dem Kuheuter ent­

lehnte Tropfen Kuhpockenlymphe, in einer langen 

Folgereihe in menschlichen Körpern immer aufs neue 

reproducirt und gewifs dadurch so mit den mensch­

lichen Säften homogenisirt ist, dafs kaum noch et­

was Bestialisches oder Brutales (wie immer die Geg­

ner es bezeichnen mögen) in demselben geblieben 

seyn kann. Oder sollte dieser Tropfen Lymphe, 

der heute von einer Kuh genommen ist, und viel­

leicht während mehrerer Jahre nach und nach durch 

viele hundert menschliche Körper geht, sollte dieser 

Tropfen bei seinen Durchgängen durch diese nicht 

viehischen Körper, doch immer intensiv am Vermö­

gen Thierheit hervorzubringen, zunehmen?

Auch der schon oft geäufserte Beweis gegen 

diese Verthierung ' der Menschen durch Kuhpocken,, 

den man von dem täglichen Gennfs des Fleisches, 

der M ilch, des Käses hernimmt, ist durchaus nicht 

lächerlich. Dieses sind freilich keine kranke Theile

als der Rec. in der All», L it . Zeit, that, bin ich demsel­
ben hier wör.lich gefolgt. —  Der Hofm. S a c h s e  wider­
sprach diesem Satze auch mit vielem Glück in H u f e - '  
l a n d ’ s Journal. B. XL St. 1. S. 140 14Ö. Man vergl.
auch L a v a t e r  von den Milchblattern S. 48— 5-> öd- 57-

\



des Viehes, allein kann ein Tropfen Krankheitslynj-

p h e , der dazu, mit den menschlichen Saften, durch 

hundertfältige Processe, amalgamirt w ar, eines so 

widrigen Einflusses beschuldigt werden, wer mögte 

es dann leugnen, d afs die tägliche Diät uns, wenn 

auch nicht zu Thierkrankheiten disponirt* doch in 

Hinsicht unserer Ideen, Begierden u. s. w. den thie- 

rischen nähern könnte, und längst müfste genähert 

haben? Dieses ist aber Gottlob! nicht der Fall, 

worin gewifs auch die Gegner aus Selbstliebe mir 

beistimmen werden.

Auch die Transfusion, die ehemals Mode war, 

und die H u f e l a n d  minder empfahl, kann als Ge­

genbeweis gegen jene Bedenklichkeit aufgestellt wer­

den. Liefs man damals nicht mehrere Pfunde Brn- 

tal - Blut in die Human - Körper übergehen? Und 

sah man je Beispiele, dafs dieser Blut - Tausch den 

Menschen dem Thiere näher gebracht hätte. Und 

hier war gar das Blut im Spiel, welches, nach den 

Humoral Ideen, als Quelle aller irgendwo ab- und 

auszuscheidenden Schärfen n. s. w. noch wohl fürch­

terlicher seyn inufs, als ein Tropfen Lymphe.



99*

Das längere Stillschweigen der englische* 

Aerzte macht ihre Bekanntchaft mit den 

Kuhpocken verdächtig.

Dieser aufgestellte Satz ist abermals eine grofse 

Unbilligkeit und Sophisterei des Hofrath H e r z .  

E r  findet es auffallend, dafs Künstler so lange ganz 

im Stillen mit der Untersuchung und Beobachtung 

eines so äufserst erheblichen und der Menschheit so 

interessanten Gegenstandes ernstlich umgehen, und 

erst im zwanzigsten Jahre der W elt Notiz davon 

ertheilen sollten. Das zufällige Verschwiegenbleiben 

einer so allgemein wichtigen Sache ist ihm eben so 

unwahrscheinlich, als lieblos das vorsetzliche Ver* 

schwiegenhalten wäre. — Zu welchen Unbilligkei­

ten doch Widerwille gegen eine Sache und deren 

Vertreter führen kann. Ist es nicht vielmehr höchst 

lobenswerth, dafs die englischen Aerzte, und na­

mentlich J e n n e r ,  die Bemerkung des Vplks genau 

untersuchten, und alle Erfahrungs-Punkte aufs Rei­

ne zu bringen suchten, ehe sie eine W ahrheit, die 

eben so auffallend als wichtig w ar, als solche auf­

stellten ?

J e n n e r  wollte nicht einzelne Wahrnehmungen 

mittheilen, und zu gewagten Versuchen Anlafs geben, 

sondern er wollte erst durch sorgfältige Beobachtun-



gen jene Versuche zum Range wahrer und unumstöfs- 

licher Erfahrungen erheben.'— Auch wollte Er seine 

wichtige Entdeckung weder vorsätzlich verschwiegen 

halten, noch blieb sie zufällig verschwiegen, wie aus 

den vorher (N r. 24. 2f. 27.) angeführten Steilen ver­

schiedener Schriftsteller erhellt.

IOO«

S c h 1 u f s.

Und so wäre denn auch die lange Reihe voa 

Einwendungen glücklich widerlegt! — Sehen wir 

nun zurück auf die Entdeckung der Kuhpocken, auf 

die planlosen, sich selbst aufdringenden Beobachtun­

gen der Landleute, auf die aus diesen simpeln Be­

merkungen hervorleuchtenden grofsen Eigen tliümlich- 

keiten der Kuhpocken, auf ihre absichtlichen Impfun­

gen und die grofsc Zahl derselben, auf die mannig­

faltigen Gegenversuche, auf die stets bemerkte Im­

munität der Vaccinirten von Kinderblattern, blicken 

w ir dann auf die Summe aller Vortheile, welche uns 

die Kuhpocken - Impfung gewährt, und sehen wir 

endlich alle Gegengründe unhaltbar, indem jedem die 

Erfahrung durchaus widerspricht — o ! dann müssen 

w ir nicht länger dem Einflufs dieser gehäuften Wahr­

heiten uns widersetzen, dann eile Jeder, dieses gro- 

fse Rettungsmittel zu umfassen! Jeder Tag, jed*



S t u n d e ,  in  w e l c h e r  n ic h t  g e im p ft  w i r d ,  is t  e in  V e r ­

lu s t  f ü r  d ie  M e n s c h h e i t !  —

J a  je z t  m u fs  , v o ll  U e b e r z e u g u n g , je d e r  d e n k e n ­

d e ,  g e fü h lv o lle  V a t e r  f ü r  d a s L e b e n  s e in e r  K in d e r  

s ic h e rn  S c h u t z  b e i d ie se r  s e g e n s r e ic h e n  E n t d e c k u n g  

s u c h e n ! J e d e  z ä r t l ic h e , ä n g s tlic h e  M u t t e r  m u fs je z t  

fr ö lic h  ih r e  L ie b l i n g e  z u r  I m p fu n g  d a r b r in g e n , u n d  

n an w i r d  je z t  d ie  g e r e c h te n  T h r ä n e n  n ic h t  jn e h r  

s e h e n ,  w e l c h e  F u r c h t  u n d  b a n g e  A h n u n g  d em  b e ­

k lo m m e n e n  M u tt e r h e r z e n  b e i d e r  B la t t e r n i m p f u n g ,  

s u s p r e fs te n  ! '



S i e b e n t e r  A b s c h n i t t .

Literatur zur Geschichte der Kuhpok- 
ken und Kuhpocken-Impfungen,

io r .

E n g l i s c h e  L i t e r a t u r .

I ,  O b s e r v a t io n s  o n  m o r b i d  P o is o n s ,  p h a g e d a e n a  a n d  

c a n c e r  e t c .  e t c . B y  J o s e p h  A d a m s ,  S u r g e o n .  

L o n d o n  1 7 9 5 .  8-

* J o s e p h  A d a m s ,  W u n d a r z t e s  zu 
L o n d o n  , B e m e r k u n g e n  ü b e r  K r a n k ­
h e i t s g i f t e ,  P h a g e d ä n a  u n d  K r e b s  u. s. w* 
B r e s l a u ,  H i r s c h b e r g  und L i s s a  1795. g.

In diesem Werke findet sich S. 122 und 123 
der Uebersetzung die erste Stelle über Kuhpok- 
ken; siehe oben S. 8f. 86.

I I ,  A  n e w  M e t h o d  o f  o p e r a t in g  f o r  t h e  f e m o r a l  

H e r n ia »  T r a n s la t e d  f r o m  t h e  S p a n is h  o f  D o n  

A n t o n i o  d e  G i m b e r n a s ;  to  w h i c h  a r e  a d -  

d e d  b y  t h e  T r a n s la t o r  ( T h o m a s  B e d d o e s )  Q u e -  

r ie s  r e s p e c tin g  a  fa s e r  m e t h o d  o f  p e r f o r m i n g  in o -

. c u la t io n  a n d  t h e  t r e a t m e n t  o f  c e r ta in  f e v e r s .  L o n ­

d o n  I 7 9 5 .



B e d d o e s  F r a g e n  ü b e r  d ie  -E in p fr o p fu n g  d e r  

B la tt e r n  sin d  ü b e r s e t z t  i n :

*  S a m m lu n g  a u s e rle s e n e r  A b h a n d lu n g e n  z u m  G e ­

b r a u c h e  p r a k tis c h e r  A e r z t e . B a n d  1 6. L e i p z i g  1 7 9 6 .  

S ,  l ö f  b iä 1 9 6 .

u n d  e n th a lte n  d ie  A n f ü h r u n g  d e r  K u h p o c k e n ,  

s. o b e n  S .  86 . 87-

I II .  W o o d v i l l e  h i s t o r y  o f  I n o c u la t i o n  e t c , L o n d o n  

1 7 9 6 .  V .  I .  p ,  7 .

S .  o b e n  8 7 . 88-

I V ,  A n  I n q u i r y  in t o  t h e  c a u se s  a n d  efFects o f  t h e  

V a r io la e  V a c c i n a e ,  a  d is e a s e  d is c o v e r e d  in  s o m e  

w e s t e m  c o n n tie s  o f  E n g l a n d ,  p a r t ic u la r ly  G l o u c e -  

s te r s h ir e , a iid  k n o w n  b y  t h e  n a m e  o f  t h e  C o w - F o x ,  

\ i y  E d u a r d  J e n n e r  M .  D ,  F ,  R .  S .  e tc . L o n d o n  

' *798. 4-
D ie s e s  ist  d a s  u n s te r b lic h e  W e r k ,  w o r i n  J e n ­

n e r  z u e r s t  d em  P u b lik u m  ü b e r  sein e  B e o b a c h ­

tu n g e n  u n d  d a r a u f  b e g r ü n d e te  V e r s u c h e  R e c h e n ­

s c h a ft  a b le g te . E s  is t  m it  v ie r  sc h ö n e n  illu m in ir-  

te n  K u p fe r n  g e z ie r t , u n d  als e r s te , h ö c h s t  w i c h ­

tig e  S c h r if t ,  in  m e in e r  A b h a n d lu n g  a lle n th a lb e n  

s o r g fä lt ig  b e n u tz t. —  Z w e i  U e b e r s e tz u n g e n  e r . 

sc h ie n e n  v o n  d ie se m  W e r k e ,  n ä m lic h :

* E d u a r d  J e n n e r ’ s U n t e r s u c h u n g e n  

ü b e r  d i e  U r s a c h e n  u n d  W i r k u n g e n  d e r  

K u h p  o c k e n ,  e i n e r  K r a n  k h e i t ,  d i e  m a n  i n  

e i n i g e n  w e s t l i c h e n  P r o v i n z e n  E n g ­

l a n d ’ s,  v o r z ü g l i c h  i n G l o u c e s t e r s h i r e ,  b e ­

m e r k t  h a t .  A u s  d e m  E n g l ,  ü b e r s ,  v o n  G .  

E r .  B a l l h o r n  d.  ’A ,  W .  D .  H a n n o  v e r  1 7 9 9 - 8



( A u f  e in e r  K u p f e r t a f e l  b e fin d e t s ic h  ein  s e h r m it-  

te lm ä ls ig e r  N a c h s t i c h  d e r  O r ig in a l -A b b ild u n g e n .)

E d u a r d i  J e n n e r i  M e d .  D r .  e tc . d i s q u i s i -  

t i o  d e  c a u s i s  e t  e f f e c t i b u s  V a r i o l a r u m  

V a c c i n a r u m .  E x  a n g l i c o  i n  l a t i n u m  c o n -  

v e r s a  a b  A l o y s i o  C a r e n o  M .  D .  e tc . V in d o -  

b o n a e  1 7 9 9 .  4 .

D i e s e  s e h r  w o h l  g e r a th e n e , s c h ö n  g e d r u c k t e ,  

u n d  m it v ie r  s e h r  v o llk o m m e n e n  C o p ie n  d e r  O r i­

g in a lz e ic h n u n g e n  v e rse h e n e n  U e b e r s e t z u n g , e n t­

h ä lt  m e h r  als d e r  T i t e l  b e s a g t ,  n ä m lic h  1 )  e in e  

U e b e r s e t z u n g  d e r  erste n  J e n n e r s c h e n  S c h r i f t ;  2 )  

d ie  überStetzte z w e i t e  S c h r i f t  J  e n  n e r ’ s , w e i t e r  

u n te n  m it  V I I I .  b e z e ic h n e t ; 3 )  O d i e r ’ s  B e m e r ­

k u n g e n  a u s  se in e r B ib ljo t h e q u e  B r i t a n n i q u e ; 4 )  

V i e r  Im p fg e s c h io h te n  au s d e r  S a lz ,  m ed io. Z e i ­

t u n g  1799. N r .  4 0 .

V. The substance of a lecture delivered on saturday, 
July 7, on the Inoculation of the Cow-Poxetc. By 
George Pearso n. London, 1798.

D i e  V e r a n la s s u n g  z u  d ie se r  k le in e n  S c h r i f t  g a b  

ein e  ö ffe n tlic h e  V o r l e s u n g ,  w e lc h e  P . a m  7. J u l i  

1 7 9 8  ü b e r  d ie se n  w ic h t ig e n  G e g e n s t a n d  h ie lt ,  u n d  

w e l c h e  d ie  v o r z ü g lic h s te n  M a t e r ia lie n  d e s  g le ic h  

fo lg e n d e n  W e r k s  u m fa fs te .

VI, An inquiry concerning the History of the Covv- 

Pox, principally' with a view to supersede and ex- 
tinguish the Small-Pox by Geor ge  Pe a r s on ,  
London 1798» 8-

E i n e  w ic h t ig e  S c h r i f t , d ie  e in ig e  K r it ik e n  v e r ­

s c h ie d e n e r  Je n n e r s c h e n  B e h a u p t u n g e n , u n d  e in «  

g r o is e  S u m m e  v o n  g e sa m m e lte n  N o t i z e n  e n th ä lt,



und eben dadurch mehrere Punkte dieses aufserst 
wichtigen Gegenstandes ins hellste Licht setzt' 
Die. wohlgerathene Uebersetzung ist folgende:

* G e o r g  P e a r s o n ’ s U n t e r s u c h u n g  ü b e r  
di e  G e s c h i c h t e  d e r  K u h p o c k e n ,  in b e ­
s o n d e r e r  H i n s i c h t  a u f  d i e  A u s r o t t u n g  
der K i n d e r p o c k e n .  A u s  dem E n g l ,  übers ,  
v o n  Dr.  K ü t t l i n g e r .  N ü r n b e r g  1800. 8-

VII. Reflections on the Propriety of performing the 
Caesarean Operation; t-O which are added Observa- 
tions on CanGer, and Experiments on the supposed 
.Origin of Cow-Pox, By W« S im iu o n s. London 

I798-‘ 8»
S i m m o n s  trägt hier verschiedene Versuche 

vor, welche beweisen, dals das Kuhpockengift 
seinen Ursprung nicht im Pferdehufe habe, und 
daß die Kühe nicht die Blattern bekommen.

VIII. Contributions to physical and medical Know­
ledge, principally froin the West of England, col- 
lected by T hom as B e d d o e s . M. D. London 

1799* 8 -

Eine Sammlung vermischter Aufsätze, die man­
ches Merkwürdige und Wichtige enthalten. Ueber 
unsern Gegenstand finden sich: l) Auszüge aus
Briefen vom Apotheker C o o k e zu G l o u c e s t e r ’ 
und andern Praktikern, die Kulipocken betreffend 
(D iese Fälle sind gegen die Wirksamkeit dieser 
Krankheit zur Verhütung der Blattern, s. oben 
218 bis 220.) 2) Dr. J e n n e r  in Rücksicht jener 
Nachrichten über Kuhpocken; 3) Antwort von 
Mr. J a c o b s ,  Advokaten zu B r i s t o l ,  auf die

vom



vom Herausgeber aufgeworfenen Fragen über die 
Kuhpocken, s. oben 3 . 220 und 221.

IX. Further Observation« on the Variolae Vaccinae 
or Cow-Poxby E d w a r d  Je jnner M, Dr etc. Lon­
don 1799. 4-

Diese zweite Schrift des Dr. J . enthält Bestä- 
tigungen der in der ersten vorgetragenen Sätze, 
und sehr belehrende Bemerkungen über unechte 
Kuhpocken. Dr. C a r e n o  gab uns diese zu­
gleich mit der ersten in seiner lateinischen Ue- 
bersetzung. Teutsch lieferte sie der Hofrnedi- 
cus Bal l horn* .

E d u a r d  J e n n e r ’ s f o r t g e s e t z t e  B e o b ­
a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  K u h p o c k e  n* f l ®  t 
e i n i g e n  A n m e r k u n g e n ,  aus  dem E t ^ l .  
ü b e r s ,  v o n  D r .  G. F,  B a l l h o r n ,  H a n n o ­
v e r  1800. 8*

X. Reports of a Series of tnoculations for the Vario­
lae Vaccinae or Cow-Pox, with remarks and obser-
vations on this disease, considered as a Substitute. .1 '
for the Stnall-Pox, By W i l l i a m  Wo o d v i l l e  
M, D. etc. London I799. 8*

Die -Gelegenheit, die sich dem Verf. darbot, 
zahlreiche Versuche mit der Kuhpocken-Impfung 
zu machen; die Vielseitigkeit seiner Versuche; 
die kritische Beleuchtung mehrerer Ideen des Dr. 
J e n n e r ,  geben dieser Schrift ein vorzügliches 
Interesse. Teutschland bekam auch dieses wich­
tige Werk in zweierlei Formen, in einer Ueberr 
Setzung und in einem Auszuge.

C g



B e s c h r e i b u n g  e i n e r  R e i h e  v o n  K  u h - 
p o c k e n  - I m p f u n g e n ,  n e b s t  B e m e r k u n ­
g e n  u n d  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e s e  

9 K r a n k h e i t ,  a l s  S u b s t i t u t  der  K i u d e r -  
p o c l i e n  b e t r a c h t e t  v on  Wi l l i .  W o o d v i l -  
le.  A u s  dem E n g l ,  üb e r s ,  und  mi t  e i n i ­
ge n  A n m e r k u n g e n  und ei nem A n h ä n g e  
b e g l e i t e t  v o n  Dr.  Fr .  Go tth,  F r i  ese.  B r e s ­
l a u  1800.  8.

t)r. F r i e s e  hat diese Üebersetzung ( deren 
zweite Auflage gleich nach Ostern 1801 erschei­
nen sollte, aber bis jezt, November, noch nicht 
versandt ist) dadurch noch nützlicher gemacht, 
dafs er die neuern Nachrichten aus dem L o n ­
d o n e r  M e d i c a l  R e v i e w  and M a g a z i n e  
von den fortgesetzten Versuchen desVerf., einen 
Brief des Dr. I’ e a r s o n  über die Wirkung der 
Kuhpocken - Impfung, einige Ausfälle gegen diese 
neue Impfart aus dem Gentleman Magazine, die 
ersten in Wien mit den Kuhpocken gemachten 
Impfversuche und S t r o m e y e r ’ s neuere Be­
mühungen um diese Methode, im Anhänge mit 
aufgenommen hat.

W i l h .  W o o d v i l l e ’ s G e s c h i c h t e  e i n e r  
R e i h e  v o n  ' K u h p o c k e n  - I m p f u n g e n ,  in 
e i nem k u r z e n  A u s z u g e  a u s  dem E n g l ,  
ü b e r s ,  v o n  Dr .  G. F.  B a l l h o r n .

Dieser Auszug ist jener Üebersetzung der Jen- 
nerschen fortges. Beobachtungen angehängt, un­
ter dem gemeinschaftlichen Umschläge und T itel: 
E d u a r d  J e n n e r ’ s und W i l h e l m  W o o d ­
v i l l e ’ s Fortges. Beobacht, über die Kuhpocken,



aus dem Engl, übers, von Dr. B a l l h o r n .  Han­
nover 1S00; wo der Auszug aus W o o d v i l l e  
von Seite 71 bis 112  geht.

X I. Treatise on Sugar. By B e n j a m i n  M o s e l e y ,  
M. D. Physician to Chelsea Hospital etc. London 

1799« 8»
In dieser splendid gedruckten Menographie führt 

der Verf. bei Gelegenheit der Bemerkungen über 
die enorme Einfuhr des Zuckers, unter allerlei 
fremdartigen Excursen von Seite iyg bis iß9> 
auch eine sehr excentrische Digression auf über 
die Kuhpocken, welche er selbst ein Gegengift 
gegen die Kuhpockenwuth nennt. Sein Ueber- 
setzer, KriegsrathNö 1 dechen,  (Berlin 1800)hat 
die ganze Stelle als überflüssig und uninteressant 
mit Recht weggelassen.

X II. A  Continuation of Facts and Observations re­
lative to the Variolae Vaccinae or Cow-Pox. By 
E d w .  J e n n e r .  London lßoo. l\.

Diese Schrift reiht sich an beide ersteren W er­
ke des Verf. an, und enthält vorzüglich die Be­
hauptung, dafs der von W o o d v i l l e  beobachte­
te Ausschlag, von einer Vermischung der Kuh­
pockenlymphe mit Blatterngift entstanden sey.— 
Eine Uebersetzung liefert Dr. C a r e n o  in der 
letzten Michaelis-Messe, die mir aber noch nicht 
zu Gesichte gekommen ist.

E d u a r d i j e n n e r i  C o n t i n u a t i o  d i s q u i -  
s i t i o n i s  et o b s e r v a t i o n u m  in v a r i o l a s  
v a c c i n a s .  E x  a n g l i c o  in l a t i n u m  conver -  
sa ab A b  Ca r eno.  c- fig. Col. V i n d o b ,  
Ißoi. 4.

G g  a



XIII, Observations on the Cow-Pox, by Wi l l .  
W o o d v i l l e ,  London ißoo. 8-

Gegen J e n n e r ’ s obige Schrift in Hinsicht der 
dem Y erf gemachten Beschuldigungen eines an­
gewandten gemischten, Giftes. Zugleich enthal­
ten diese Beobachtungen mehreres zur Geschichte 
der Kuhpocken - Impfung Interessante. Ueber- 
setzt sind sie in:

* K ü h n ,  die K u h p o c k e n  u. s. w.  L e i p ­
z i g  i 8 o i. S. i bis

* K ü h n ’ s phy,s. medi c .  J o u r n a l  1 801 .  
J a n u a r .  S. 39 bis 63.

Ueber diesen Streit vergleiche man oben Seite 
163 bis 173.

XIV, Reflexions on the Cow-Pox; illustrated by Ga­
ses to prove it an absolute Security against the 
Small-Pox. Addressed to the Public, in a Letter 
to Dr, J e n n e r  From W i l l .  F e r m o r .  London 

lßoo. 8-
Diese kleine Schrift enthält zwar wenig Neues, 

stellt aber doch neue Thatsaclien zur Bestätigung 
der grofsen Eigentbümliehkeit der Vaccine auf. 
( Vergl. Nr. 30. dieser Abhandlung.) Uebersetzt fin­
det man sie in :

* K ü h n ,  die K u h p o c k e n .  S. 39 — 73.
.* K ü h n ’ s p b y s .  med.  J o u r n a l  1 8 0 1 .  F e ­

br uar .  S. 81 — 114.

XV, An Addrefs to the Public on the Advantages 
of Vaccine Inoculationj with the Objections to 

it refuted, B y  H e n r y  J e n n e r ,  Surgeon- London 

1800« 4,



Der Verf., ein Neffe des berühmten J e n n e r ,  
spricht hier kurz über die Vortheile der Vacci- 
nation, widerlegt einige Einw ürfe, erinnert an 
ächte und unächte Kuhpocken, und führt einige 
Beispiele (vergl. oben S. lo f und 106) von Per­
sonen an, die vor längerer Zeit Kuhpocken hat­
ten, und auf welche die Blattern nachher durch­
aus keine Wirkung hatten. Wenn auch alles nur 
sehr oberflächlich ist,  so wird sein Aufsatz doch 
dem grofsen Publikum Nutzen geschaft haben.— 
Dr. K ü h n  gab uns den Aufsatz in teuscher 
Sprache in :

* K ü h n ,  die Kuhpocken etc. S. 27 — 39.
* K ü h n ’ s phys. medic. Journal igoi.  Januar.

S 65 — 7 f.

* XVI, Some Observations on Vaccination or the 

inoculated Cow-Pox, B y  R i c h a r d  D u n n i n g ,  
Surgeon, Plym outh-Dock. London 1800. 8»

Der Verf. dieser elegant gedruckten Schrift 
trägt in derselben manche interessante Bemerkun­
gen vor, auf welche ich bei meiner Abhandlung 
Rücksicht genommen habe. Bisher ist weder Ue- 
bersetzung, noch Auszüg von derselben erschie­
nen; den letztem verdiente sie allerdings.

XVII. A  conscious View of Circumstances and Pro- 
ceedings respecting vaccine Inoculation, London
1800. 8,

Der ungenannte Verf. zieht mit vieler Bitter­
keit, und mitunter sehr trivialem W itze, aber 
wenigen, unbedeutenden Gründen , gegen die 
Vertheidiger der Kuhpocken zu Felde, so dafs

/



wohl schwerlich irgend jemand dadurch bewogen 
werden w ird , zu seiner Farthei überzutreten. 
Neue Einwendungen und Zweifel enthält diese 
Schrift gar nicht.

XVIII. A  concise View of all the most important 
fa^ts . which have hitherto appeared concerning 
the Cow-Pox. By C. R . A i k i n ,  Lond. igoo. 8-

Dieses kurze, aber wirklich nützliche Werk- 
chen, erschöpft freilich seinen Gegenstand nicht, 
stellt ihn aber in lichtvoller Ordnung dar, und 
setzt die Vortheile auseinander, welche aus all­
gemeiner Vaccination hervorgehen würden. Ein 
illuminirtes Kupfer zeigt die Kuhpockenpustel in 
ihren verschiedenen Stadien; dieses ist aber bei 
der Hunnemannischen Uebersetzung sehr schlecht. 
— Ein seltenes Glück widerfuhr dieser kleinen 
Schrift, indem sie drei Uebersetzer fand.

* C. R. A i k i n ’ s, M i t g l i e d s  d e s  K ö n i g l .  
Co l i .  d. W u n d ä r z t e  zu L o a d o n ,  ku r z g e -  
f a f s t e  U e b e r s i c h t  d e r  w i c h t i g s t e n  That -  
s a c h e n ,  w e l c h e  b i s h e r  ü b e r  di e  Kuhpok -  
k e n  e r s c h i e n e n  s i nd .  Aus dem Engl, übers, 
von J. Hu n n e m a n n .  M it einem Kupf. Hanno­
ver igoi.  8.

Eine gute, fliefsend geschriebene Uebersetzung, 
aber der Titel ist nicht ganz teutsch.

C. R . A i k i n ’ s k u r z e  D a r s t e l l u n g  der  
w i c h c i g s t e n d i e K u h p o c k e n b e t r e f f e n d e n  
T h a t s a c h e n .  Aus dem Engl, übers, von D r 
F . G. F r i e s e .  Breslau 1801. 8.

Diese Verteutschung enthält, aufser der Ahhand- 
lung, die Widerlegung eines anonymen Aufsatzes



im Januarstück derschles. Provinzial-Blätter und 
die Nachricht des Dr. J e n n e r  an Dr.  de Car -  
ro von dem Verpflanzen der Kuhpocken auf Hun­
de. Das Kupfer ist besser gearbeitet.

K u r z e  U e b e r s i c h t  d e r  w i c h t i g s t e n  E r ­
f a h r u n g e n  ü b e r  di e  K u h p o c k e n  v on  C.H, 
A i k i n .  Berlin 1801. 8.

Sie hat keinen Vorzug vor den vorhergehenden, 
und das beigefugte Kupfer ist bei weitem das 
schlechteste-

XIX. A  comparative Statement o f facts and Ob« 
servations relative to the Cow-Pox, published by 
Drs» J e n n e r  and W o o d v i l l e .  Dond, 1800. 4, 

D er Verf. dieser kleinen, schön gedruckten 
Schrift untersucht genau die verschiedenen Beob­
achtungen und Thatsachen, welche D r. J. und 
W . bekannt machten, besonders in den Punkten, 
in welchen sie von einander abweichen. Neues 
enthält sie nicht, aber sie gewährt, in Verbindung 
mit A i k i n ’ s Schrift, eine genaue und leichte 
Uebersicht alles dessen, was über diesen Gegen­
stand als ausgemacht, und was noch als unge- 
wifs angesehen werden kann. Bei demselben be­
findet sich ein sehr sauber gestochenes und illu- 
minirtes Kupfer, welches eine vortreffliche Ver­
gleichung der Kuh - und Menschenblattern dar­
stellt.

XX, Familiär Observations on the Inoculation of 

the Gow-Pox, as now very generally introduced 
in Great -Britain and several parts o f the Con- 

tinent; with a View to the final Extirpation of



the Small-Pox. By A l e x a n d e r  Herrn an Mac-  
D o n a l d  M. D. Hamburgh 1800. 4.

Eigentlich könnten w ir Teutsche uns dieses 
W erk als Eigenthuin vindiciren; allein da es ein 
Engländer in englischer Sprache schrieb, glaubte 
ich es hier doch am hesten aufzuführen. Dieses 
Original , von dem nur hundert Abdrücke ge­
macht sind, ist, nach englischer Sitte, mit wah­
rer Eleganz gedruckt, und erhielt schon nach 
dem Manuscript eine recht gute, und auch im 
Aeusfem hübsche Uebersetzung.

* A b h a n d l u n g  ü b e r  die  j e z t  f a s t  a l l ­
g e m e i n  e i n g e f ü h r t e  I n o c u l a t i o n  d'e r 
K u h p o c k e n  und den Z w e c k ,  v e r m i t t e l s t  
d e r s e l b e n  die  B l a t t e r n s e u c h e  g ä n z l i c h  
zu v e r t i l g e n .  Von A. H . M a c  - D o n a l d ,  Dr. 
Uebers, nach dem engl. Manuscript von J. P. F. 
K o c h e t ,  Hamburg igoo. 8- Zum Besten der 
Armen,

Der wahrhaft edle Verf. hat sich durch diese 
Arbeit den Beifall jedes Lesers erworben, und sie 
ist, wenigstens in hiesigen Gegenden, wo sie ei­
ne der ersten über diesen Gegenstand w ar, nicht 
ohne Segen geblieben.

XXI. Practical Observations or» the Inoculation. of 
the Cow-Pox; to whieh ia prefixed a coinpen- 
dious History of that disease, and of its Indro- 

duction as a Preventive of the ■ SmaJjhPioSf. De- 
signed principally to promote a Knowledge of 

the Subject amongst tliose who have npt hither- 

to attended to if. By Joh-R A d d i» ^ tp J%  Sur- 

geon, London 1801 .  8*



Der Verf. hatte diese kleine Schrift kaum vol­
lendet, als A i k i n ’ s ähnliches Werk erschien. 
Wegen seiner neu hinzugefügten Beobachtungen 
unterdrückte er es nicht; diese bilden auch 
wirklicli einen schätzbaren Theil des Ganzen und 
sind mit vieler Treue und richtiger Beurtheilung 
d arges Lellt.

XXII, Observation* on the Utility of inoculating 
for the Variolae vaccinae or Cow-Pox. By E d  wa r d  
G a r d n e r .  London 1801 .  8*

Der Verf. fängt mit der Erzählung der Ge­
schichte
selben an, worauf er die der Kuhpocken folgen 
läfst, und zugleich die Vorzüge der letztem deut­
lich auseinander setzt. Neues enthält diese Schrift 
nicht.

XXIII, Evidences on the Utility of Vaccine Inocu- 
. lation: intended for the Information of Parents,

Dedicated by Permission to the Right Hononra- 
ble Lord Sommerville. By T h o m a s  Cr e a s e r ,  
Meinber of the Royal College of Surgeons, Bath

1801 .  IS ,
Eine recht gut geschriebene populäre Schrift 

für Nichtärzte über die Vortheile der Kuhpok- 
ken - Impfung und den Verlauf der Krankheit, 
die übrigens nichts Neues hat;

XXIV, On the Origin of the vaccine Inoculation, 
• By E d w a r d  J e n n e r ,  M. D. London 18 0 1, l\.

A uf acht Seiten giebt J. eine kurze Geschichte 
des Ursprungs der Kuhpocken - Impfung, wozu 
er dadurch veranlagst wurde, dafs viele die die-

der Kinderpocken und der Einimpfung der-



sen Gegenstand nur oberflächlich betrachteten, 
die natürlichen Kuhpocken mit den geimpften 
vermengten.

XXV. Reports on the diseases in London, particu- 
larly during the Years 1796, 97, 98, 99, and 
1800. By R o b e r t  W i l l a n .  M, D, F, A . S. Lon­

don 1801- 12.
* U e h e r die K r a n k h e i t e n  in L o n d o n  

u. s. w.  von Dr ,  R o b e r t  W i l l a n .  Aus dem 
Engl, übers, und mit Anmerk, begleitet von Dr. 
G e o r g  W e g s c h e i d e r .  Hamb. igoi. 8,

Von S. 209 bis 217 der LJebersetzung, giebt 
uns M ü l l e r  eine kurze, aber hübsche Ueber- 
sicht der Hauptmomente bei den Kuhpocken-Im­
pfungen und macht vorzüglich auf den wichti­
gen Punkt aufmerksam, dafs die Nachimpfung 
der Vaccinirten mit Blatterngift von dem neun­
ten Tage stets unsicher sey, und leicht die wah­
ren Blattern erzeugen könne.

XXVI. Facts decisive in Favour of the Cow-Pox, 
selected from above Two Thousand Cases, ino- 

culated by the Author of the Work, R o b .  J o h n  

T h o r n t o n ,  M. D. London 18 0 1.
Der Verf. ist ein angesehener Londoner Arzt, 

ist von der Sicherheit und Gefahrlosigkeit die­
ses Schutzmittels ganz überzeugt, nennt dieWir- 
kung dieser Krankheit so gering, wie ein Wes­
penstich, und führt viele merkwürdige bestäti­
gende Fälle auf.

Im L o n d o n  me d i c a l  R e ' v i e w  and M a ­
g a z i n e ,  im M o n t h l y  M a g a z i n e ,  Ph i l o s o -



p h i c a l  M a g a z i n e ,  in den A n n a l s  o f  Me-  
di c i ne ,  i m G e n t l e m a n M a g a z i n e ,  im M e d i ­
cal  and p h y s i c a l  J o u r n a l  und in mehreren 
englischen Zeitschriften befinden sich auch sehr 
interessante Abhandlungen über diesen wichtigen 
Gegenstand. Es ist unmöglich, hier jede einzel­
ne Abhandlung aufzuführen, da gerade die An­
schaffung der englischen Zeitschriften höchst 
schwierig ist. Ich begnüge mich daher hier, als 
zur englischen Literatur gehörig, die Stellen in 
K ü h n ’ s Journal (eigentlich eine Uebersetzung 
des angeführten Medical und physical Journal)  
und in den medicin. Annalen aufzuführen, wel­
che von den Kuhpacken handeln.

* XXVII. P h y s is c h  -  m e d ic in is c h e 9  J o u r n a l ,  n a c h D r .  

B r e d l e y  u n d  D r .  W i l l i c h  f ü r  D e u t s c h la n d  g e ­

a r b e ite t  u n d  m i t  O r ig in a lb e it r ä g e n  v e r m e h r t  v o n  

D r .  K a r l  G o t t l o b  K ü h n .  M i t  a u s g e m a h lte n  

u n d  s c h w a r z e n  K u p f e r n .  L e i p z i g  1 8 0 0 .  8»

1)  St. 1. S. 9 bis 29. ß r e d l e v  über die Kuhpocken, 
ein Auszug aus J e n n e r ’ s erster u n d P e a r s o n ’ s 
Schrift, nebst S im s Nachricht vom Adv. J a c o b s  
s. oben S. 220.

1)  S t. 2. S. 8 1 — 91. P e a r s o n ’ s neuere Nachrich­
ten; L a w r e n s  über den Ursprung der uhpok- 
ken; J o h .  W a l k e r  über einen besondern Fall 
der eingeimpften Kuhpocken.

3) St. 3. S. 163 — i <j 8- S i ms  über die Einimpfung 
der Kuhpoken.

4) S t. 4. S. 241 — 262. Auszüge aus J e n n e r ’ s 
zweiter, und W o o d v i l l e ’ s Schrift; H u g h e s  
über einige Fälle der Kuhpocken-Impfung.



f )  S t. f .  S .  347 — 3f8. R e d f e a r n  uud R i n g  
Bemerkungen über Kulipocken.

6) S t- 8. S. f6 1 — 57f. P e a r s o n ’ s fernere Be­
merkungen; D a w i s  und-W ard Fälle eingeimpf­
ter Kuhpocken.

7) S t . 9. S. 641— 662. P e a r s o n  über die ferneren
Fortschritte der Kuhp. Impfung S. 666: S i ms
Bemerkungen über Kuhpocken.

g) S t. io. S. 7 f f  — 763. E v a n s  über die Einim­
pfung der Kuhpocken.

9) S t. 1 1 . S. 842 — 848- R i c h a r d  C r  o f t  . und 
R o b e r t  H o l t  über Kuhpocken - Impfung.

XXVIII. Physisch - medicinisches Journal u. s, w*
von Dr. K ü h n .  Leipzig 1801. 8»
l)  St. 1. S. 39 — 75. W o o d v i l l e  über die K. P. 

He i nr .  J e n n e r  über die Vorzüge der K. P. I.
e) S t. 2. S. 8t —- 113.  W.  F e r m o r  über die Kuh­

pocken.
3) S t. y. S. ?37 ■— 34?. G. P e a r s o n  über die Blat­

ternähnlichen Ausschläge, welche zuweilen bei 
eiugeimpften K. P. zum Vorschein kommen.

4) S t. 6. S. 442 — 44S. T b . S t e w a r t  über die 
l^inimpfung der Kuhpocken.

f )  S t. 7. S. 481 — 494. A. H u g g a n  über die Ein­
impfung der Kuhpocken.

6) S t, 8. S. yg* 596' J- S h o r t  e r  über die K. 
P. I . ; S. G. P e a r s o n  über den gegenwärtigen 
Zustand unserer Kenntnisse von der K. P. I. S. 
612 — <Si4; D e r s e l b e  über das Gerücht, dafs 
zwei Personen unter der K. P. I. gestorben 
styen; S. 619 — (S28. W . F i n c h  über die Kuh­
pocken - Impfung.



*  X X I X ,  M e d ic i n i s c h e  N a t i o n a lz e it u n g  f ü r  D e u t s c h ­

la n d  u n d  d ie  m i t  s e lb i g e m  z u n ä c h s t  v e  r b u n d e n e n  

S t a a t e n . A l t e n b ,  1 7 9 8 .  4 * ( N r .  40. 4 5 .  4 9 ) .

*  X X X .  D ie s e lb e  1 7 9 9 .  4 .  ( N r ,  5 .  3 6 . )

*  X X X I .  A l l g e m e i n e  m e d ic in is c h e  A n n a l e n  d e s Ja h r s  

lß o o , A l t e n b u r g  ig o o . 4 ,

(S. 5-9. 135. 26z. 338. 439. y59. 665. 74?. 87J- 

946. H 93- 120f-
* X X X I I .  A l l g .  m e d i c .  A n n a l e n  d e s  n e u n z e h n t e n  

J a h r h u n d e r t s  a u f  d a s J a h r  1 8 0 1 ,  A l t e n b ,  1 8 0 1 .  4 .

(S. 49- 157- i 9° — l 97 - *83 —  285. 397.424  bi* 
4 ? °0

I n  d e r  N a tio n a lz e it u n g  s o w o h l ,  w i e  iD d e n  A n ­

n a le n , b e zie h e n  sie b  n ic h t  a lle  a n g e z e ig te  S te lle n  

a u f  E n g la n d ,  m a n ch e  e n th a lte n  t e u ts c h e  N a c h r i c h ­

te n . I c h  g la u b te  h ie r  a b e r  o h n e  N a c h t h e i l  a lle  

z u s a m m e n fa s s e n  z u  k ö n n e n , u m  n ic h t  n o c h  ein - 

'  m a l d ie s e  Z e it s c h r i f t  b e i d e r  t e u ts c h e n  L i t e r a t u r  

a n z u fü h r e n .

102.
F r a n z ö s i s c h e  L i t e r a t u r .

X X X I I I .  R e f le x io n s  s u r  la  n o u v e l l e  m e t h o d e  d ’in o -  

c u le r  la  p e t ite  v e r ö le  a v e c  le  v e r u s  d e V a c h e s  p a r  

V a u  m e  D r ,  P a r is  » 8 o o , 1 2 .

Von d e m  b e k a n n re n  G e g n e r , d e s s e n  G e s c h r e i  d e r  

g u t e n  S a c h e  n ic h ts  a n h ab en  k o n n te . M a a  fin d e t  

d ie se s  k le in e  F l u g b l a t t  ü b e r s e t z t  i n :

M e d i c i n i s c h -  c h i r u r g i s c h e  Z e i t u n g ,  
h e r a u s g e g e b e n  v. D r .  I. T . H a r t e n k e i l  1800,

B . 4 . S .  3 7 8  —  383-

* S a m m l u n g  v on  N a c h r i c h t e n  u. s. w.



von Prof. H e s s e r t  und Hauptm. P i l g e r ,  Gie- 
Isen 1801. S. 4 6  —  $-9.

X X X I V .  R a p p o r t  s u r  la  V a c c i n e ,  o u  r e p o n s e  a u x  

q u e s t io n s  re d ig e 'e s  p a r  le s  c o m m is s a ir e s  d e  l ’e c o le  

m e d e c i n e  ä P a r is ,  s u r  la  p r a t iq u e  e t le s  r e s u lta ts  

d e  c e tte  n o u v e l le  I n o c u la t i o n  e n  A n g l e t e r r e  e t  

d a n s  le s  h o s p ic e s  d e  L o n d r e s  o u  o n  l a  a d o p te e ,  

p a r  A .  A u b e r t .  ä P a r is  1 8 0 0 .  8* 7 2  P g g .

*  X X X V .  R a p p o r t  s u r  la  V a c c i n e  o u  tra tte  s u r  c e tte  

m a la d ie ,  d a n s  le q u e l o n  t r ö u v e  la  r e p o n s e  a u x  

q u e s t io n s  e t c . P a *  A .  A u b e r t .  N o u v e l l e  E d i t i o n  

a u g i n e n t e e  d u  t r a ite  d e  la  V a c c i n e  c h e z  la  v a c h e .  

ä P a r is  a n  I X .  8 - 8 8  P g g »

Aubert ging selbst nach England, um sich dort 
völlig über die Vaccination zu belehren. Nach 
Anleitung seiner Beobachtungen arbeitete er die­
ses Werk aus, worin er sich über alle Puhkte 
mit Kürze und Bestimmtheit verbreitet.

* X X X V I .  R e c u e i l  d e  ip e 'm o ir e s , d ’ o b s e r v a t io n s  e t  

d ’ e x p e r ie n c e s  s u r  l ’i n o c u la t io n  d e  la  V a c c i n e ,  & 

P a r is  a n  I X .  8«

Enthält ’j)  Notice historique sur la Vaccirys,par 
le Cit. Au be r t . Ex t r a i t  du Journal de Medecine; 
2,'j Memoire sur l’inoculation de la Vaccine ä Ge- 
nevo, par Odi er ,  Extrait, de N. 118  St. 1 14. de 
la Eibliotheque Britannique; 3) Experiences fai- 
tes ä Paris; 4) Experiences faites ä Reims par 
le comite medical etabli dans cette v ille , et par 
le citoyen H u s s o n ,  medecin de Paris; undgiebt 
uns so Materialien zu einer Geschichte des An-



fangs der Kuhpocken - Impfung in Frank­
reich.
Folgende Uebersetzung erschien:
* S a m m l u n g  v on N a c h r i c h t e n *  B e o b a c h ­
t u n g e n  und E r f a h r u n g e n  ü b e r  di e  K u h ­
p o c k e n  - I m p f u n g ,  aus dein Franz, übersetzt 
und mit Anmerkungen, eigenen Wahrnehmungen 
und Beobachtungen versehen vom Prof. H e s s  e r t  
und Hauptrn. P i l g e r .  Giefsen igoi.  0;

und enthält aufser den Originalaufsätzen, eine Vor­
rede der Uebersetzer mitNachrichten von ihren Im­
pfungen, Vaume.'Bermerk. s. vorher Nr. X X X H I,u, 
einige allgemeine Bemerkungen der Uebersetzer.

*  XXXVII, Traite historique et pratique de la Vac­

cine, qui contient le precis et les resultats des 
observations et des experiences sur la Vaccine, 

avec nn examen impartial de ses avantages et des 
objections qui leur sont opposees, et tout ce qui 
concerne la pratique du nouveau mode d’iriocu- 
lation. Par J, L . M o r e a u  (de la Sarthe) etc, 
etc. ä Paris an IX. (lß o i.) 8*

Dieses voluminöse Werk (?fo Seiten) istgewifs 
für Frankreich sehr schätzbar, obgleich ich eine 
Uebersetzung für uns Teutsche sehr überflüssig 
finden würde. Es enthält Auszüge aus J e n n e r ,  
P e a r s o n ,  W o o d v i l l e ,  die Geschichte der K. 
P. I. zumal in Frankreich, die Impfungsart, den 
Verlauf der Vaccination, die Vortheile derselben 
lind eine Widerlegung V a u m e ’ sund Anderer,

XXXVIII, Piecherches historiques et medicales sur la



Vaccine, parH, M. H u s s o n .  ä Paris anIX .(»8oi)

8* f l ° 8  Pg.)
* H i s t o r i s c h e  u n d  m e d i c i n i s c h e  U n t e r ­
s u c h u n g e n  ü b e r  di e  K u h p o c k e n - K r a n k ­
h e i t  v on  H. M.  H u s s o n .  Aus dem Franzos, 
übers, von Dr. Seb.  J oh .  L u d w .  D ö r i n g ,  
Prof, der A. K. zu Herborn. Marburg rSoi. 8- 
Eine hübsch geschriebne, instructive und gut über­
setzte Schrift, die das Ganze mit gedrungener 

Kürze umfafst.
«P

XXXIX. The'orie et pratique de l’ inoculation de la 
Vaccine par H. R a n q u e  a Paris IßOI. 8« Avee

üg* (i39 Pg.)
Prof. D ö r i n g  hat uns auch von dieser Schrift 

eine Uebersetzung versprochen.

X L. Lettres ä Madame de . . .  . sur la Vaccine par 
1. 1. C o l l a d o n ,  ä Paris an IX. 8«

Eine gute populäre Schrift über diesen Gegen­
stand. Die vier Briefe enthalten eine Geschichte 
der K. P ., eine Schilderung der Krankheit, eine 
Darstellung des Nutzens dieser Tmpf- und Aus- 
rottungsmethode und die Beantwortung einiger 
Einwürfe gegen die Kuhpocken-Impfung.

XLI. Essai sur l’inoculation de la Vaccine par Fran­
cois Colon, ä Paris an IX. 8»

X LII. Recueil d’observations et de faits relatifs ä U 
Vaccine, ä Paris an IX, 8- 

XLIII. Instruction sur la Vaccine, par le Comite 
central, ä Paris . . .

sind. Mehrere national französische Schriften
, sin



s in d  m ir  n ic h t  b e k a n n t  g e w o r d e n , ü b e r d ie s  fin d e n  

s ic h  in  d e r  B i b I M h e q u e  b f it a n n iq n e , im  n o ü v e a u  

J o u r n a l  d e M e d e c in e ,  im  M o n it e u r ,  J o u r n a l  d e  P a r is ,  

in  d e r  G a z e t t e  n a tio n a le -, D e c a d e  p h ü o s o p h iq u e ,  

B ib lio th e q u e  g e rm a n iq u e  j im  J o u r n a l  d e s  D e b a t s  

u n d  in  m e h re re n  fr a n z ö s is c h e n  p e r io d is c h e n  S c h r i f ­

te n  v ie le  N o t i z e n  ü b e r  d e n  V o rlie g e n d e n  G e g e n ­

s t a n d ,  w e l c h e  z u m  T h e i l  a b e r  a u s  E n g la n d  e n t­

le h n t  s in d ,  u n d  u n s  d e n n  v o n  d o r t  u n m itte lb a r  

z u k o m m e n , z u m  T h e i l  aber, V o n  d e m  s o r g fä lt ig e n  

T e u t s l ie n  in  d e r  S a lz b . m e d ic. Z e i t u n g ,  d e n  A l l g .  

m e d . A n n a le n ,  d e r  A l l g .  L i t .  Z e i t u n g  u . a . e ig e ­

n e n  S c h r if t e n  b e k a n n te r  w e r d e n . —  J e z t  fo lg e n  

n o c h  e in ig e  fr a n z ö s is c h e  O r ig in a le  t e u ts c h e r  A e r z te *  

d ie  z u g le ic h  a u c h  in  te u ts c h b r  S p r a c h e  a ls  O r i­

g in a le  e x is t ir e n  u n d  in  d e r  t e ü ts c h e n  F o r m  a ls o  

u n t e r  d e r  fo lg e n d e n  R u b r ik  a u fg e f ü h r t  s te h e n .

*  X L I V .  T t r a i t e  d e  l’i n o c u la t iö h  v ä c t i h e , '  ä v e c  l ’e x -  

p o s e  e t  le s  r e s u lta t s  d es o h s e r v a t io u s  fa ite s  s u r  

c e t  ö b je t  ä  H a n n o v r e  e t d a n *  le s  e n v i r o n s  d e  

c e t te  c a p ita le  p a r  M r ,  B a l l h o r n  e t  M r .  S t r o -  

m e y e r .  A v e c  fig u re s. ä  L e i p s i c  t g o i .  8*

D i e s e  t r e ff lic h e  S c h r i f t , d ie  in  d ie s e r  S p r a c h e  

h u n  a u c h  fre m d e n  L ä n d e r n  b e le h r e n d  w e r d e n  

w i r d ,  \V ie s ie  es  f ü r D e u t s c h la n d  w a r ,  e n th ä lt  e i ­

g e n t lic h  d ie  N a c h r ic h t e n  d e r  g e n a n n te n  A e r z t e i i n  

N .  H a n n o v e r is c h e n  M a g a z i n  1800. S t :  6% —  7 1 ,  

w e l c h e  H u f e  l a n d  n a c h h e r  in  s e in e m  jo u r h a l  

a u fn a h m , u n d  a u fs e rd e m  e in e  s e h t  h ü b s c h e  V o r ­

re d e *  n e b s t  e in ig e n  Z u s ä t z e n  im  W e r k e  u n d  in  

d e n  B e ila g e n . G a n z  v o r z ü g lic h  s c h ö n  s in d  d ie  

b e id e n  K u p fe r t a fe ln ,  d ie  e rs te , w e l c h e  d ie  a lltn äh -

Hb



lige Bildung der Kuhpockenpustel darstellt, ist 
nach einen» Gemälde vom Hofmahler R a m b e r g  
von Nei dt .  in Wien, gestochen, die zweite ist 
nach einem Original in England von eben dem 
Meister gestoohen und Stellt die Impfpusteln der 
Vaccine und den Kinderblattern gegen einander. 
Beide sind, c^lprirt.

XLV. Sur la Vaccine par le Docteur C a r e n o .  V ien-, 

ne 18 0 1. R. (59* S.)
Eine Schrift für Nichtärzte in Fragen und Ant­

worten. J  **■ ''■ ■  ■
XLVI. Observations et Experiences sur l’inoculation 

de la Vaccine par J. d e  C a r r o ,  D. M, Vienne 

1801 .  8- Avec fig.

103.

T e u t s c h e  L i t e r a t u r .
' ,c> "  :,T • '  • • 5 l i  .

Aufser den gelehrten Zeitungen und den medi- 
1 cinisclien Journalen gab uns das Hannoverische

•  Magazin'die ersten und schätzbarsten Nachrich­
ten :

X LV II. Neues Hannoverisches Magazin 1800. 4. —  

und zwar
1) S t. i f ,  16. Uebersicht der in Hannover mit der
K, P. I. angestellten Versuche von B a l l h o r n  und r 

,t-~ S t r o m e y  er.’ » i
2) S t. 43- Etwas zur Empfehlung der K. P. I , von

Dr. B ö n i g .  _
1. 5) S,t. f 8. ^ .  Resultate der K. P. I. in Grofsbiitan- 

nien während des Jahres 1799- von Dr. F a u s t  
in Buckebure, ..7



4.) S t. 68—,71. B a l l h o r , n  und S t r o m e y e r  fort- , 
gesetzte Nachrichten, üher die.iß,Hannover ange- 

...^«teilten Versuche mit der K. P. I. , <
f}. St. 100. D r.'H o ch  etwas über K. P,

XLVIII Neues Hannoverisches Magazin 18 0 I. 4•
•0  S t. f f .  Dr. Bäcker* Einige Nachrichten üb er 

die K. P. I, in. Bremen. Tfy2T r. '  r
-»).St. 66. Ein Paar. Worte über die Einimpfung 

der Kuhp. von Dr. S c h w a r z  in Verden,
.3) S t. 74. Thatsachen die Impfung gewöhnlicher 

Blattern und der Kuhp. betreffend von D r. Geb- 
h a r d i  in Witzenhausen.

4) St. 88—90. Schreiben an D . zu E . dielnocula- 
tion der Kuhp., vorzüglich die dagegen gemach­
ten Einwendungen betreffend, von Dr. S ch warz* 
in Verden.

■ r 
*  XLIX. Bemerkungen über die gegen Einimpfung

der Kuhpocken von einem ungenannten Verfas­
ser in Berlin angebrachten Grün,de. Von Dr.- 
A i  ex.  Herrn,  M a c - D o n a l d .  Hamb. 1800, 8* 

Ein einzelner Bogen, der von dem Prof, unent­
geltlich ausgegeben w ard, und worin er dieVac- 
cination gegen die falschen Darstellungen in der 
Berliner Zeitung vertheidigt.

L» Braunschweigisches Magazin 1800, St, 45. 4‘S. 

lieber die Kuhblattern-Impfung von Wiedemann 
H im  ly  und R o o s e .

Dieser hübsche Aufsatz ward mehrere Maie 
abgedruckt, unter andern in:

* Hamburger Aädrefs • Comtoir - Nachrichten 
1801. St. 13. 17. ip, 20. 3 t. .

. Hh i



- 484 „  l
Reichsanzeiger igoo. St. 283. 284.
In  einem eigenen Abdruck Ward die Beschrei­

bung des gewöhnlichen Verlaufs der Kuhpocken­
impfung , nach B a l l h o f  n ‘uhd S t r o m e y  er  und 
©Ln Anhang hinfcugefügt. .u.iii«-.

*  L I. W i e d e m a n n ,  H im ly  und R o o s e  über 
das Impfen der Kuhblattem. Kür besorgte Mütter 
aus demBräUnsChweigischenMagazm besonders ab« 
gedruckt, und m it einen! Anhänge versehen. 
Herausgegeben von Dr. T b . G. A . R o ö s e  Prof, 

zu Braunschweig. Bremen I8°I> 8. (72. S.)
Und in diesem Abdruck ist gewifs diese kleine 

Abhandlung, w ie sie es verdient, in sehr vielen 
Händen.

* LH. Privilegirte wöchentliche gemeinnützige Nach« 

richten von und für Hamburg 180Ö, St, 88- 8 9 « 
90. Von den Kuhpocken, als Mittel zur Vermin« 
derung und Ausrottung der Kinderblattern. (Aus 

dem Rathgeber für alle Stände.)
Diese kleine Abhandlung giebt kurz uhd zweck- 

mäfsig eine Darstellung dieser Angelegenheit. 
-Wahrscheinlich ist ihr Verf. Dr. Co l l e nbu ' s  ch 

selbst, der Herausgeber des Rathgebers.

* jL.HI. Practische Beitrage zur Geschichte der Kin* 
derpocken undjKuhpocken. Herausgegen von J  o* 

s e p h  E y e r e l .  Mai 1800. 8. (95. S.)
Eine sehr unbedeutende Schrift, die einen Aus* 

zug aus J e n n e r  nach O d i e r ,  j,Vorurtheile Pge- 
gen die Einimpfung der Kinderblattern, Verwik- 
kelung dieser mit andern Hautausschlägen, und 
vermischte Anzeigen enthält.



*  L I V .  l i e b e r  d ie  K u h p o c k e n  u n d  d e r e n  I m p f u n g .  

V o m  P r o f ,  H e s s  e r  t  |u n d  H a u p t m ,  P i l g e r .  G le ­

i s e n  1 8 0 0 .  8* Z w e i t e  A u f l*  r g o i .  8 ,  ( 4 0 .  S . )

Eine zweckmäfsige, kurze, populäre Anweisung 
über alle Rücksichten bei der Vaccination., die 
gewifs zur Verbreitung dieser wichtigen Impf- 
methode in dortiger Gegend sehr nützlich gewe­
sen ist.

*  L V .  S c h l e s w i g  -  H o ls t e in is c h e  B u t t e r  f ü r  P o l i z e i  

u n d  G u l t u r .  8* 1 7 9 9 - S t ,  6 .  N r .  I I I ,  D r .  N i s s e n  

B e m e r k u n g e n  ü b e r  K u h b la t t e r n .  S .  154 — 143.
Dieser Aufsatz spricht von den beiden Arten 

von Kuhpocken in Hollstein , welche aber nicht 
die ächten zu seyn scheinen, s. oben S. 24— 27.

*  L V I ,  D e r  G e n i u s  d e r  Z e i t .  E i n  l o u r n ä ! ,  h e r a u s g e ­

g e b e n  v o n  A u g u s t  H e p n i n g ’ ä . A l t o n a  1 8 0 0 .  

O c t o b e r ,  N r ,  V I .  B r u c h s t ü c k e  ein.es G e s p r ä c h s  ü b e r  

d i e  I n o c u la t i ö n  d e r  K u h p o c k e n .

Das Gespräch fällt in, einer vornehmen Gesell­
schaft vor, in welcher sich auch ein, junger Arzt 
befindet, der über und für die Kuhpocken spricht. 
D ie  Damen rümpfen zum Theil die Nasen über 
die viehische Krankheit, endlich scheinen sich 
alle zu bekehren. Der Aufsatz ist ganz gut und 
munter geschrieben, aber manche medicinische 
Ideen in demselben sind unrichtig,

*  L V I I .  M a c -  D o n a l d  A b h a n d l u n g  ü b e r  d ie  —  

I n o c u l a t i o n  d e r  K u h p o c k e n  u ,  s . w .  H a m b u r g  

1 8 0 0 .  8 - ( 7 2 *  S , )

Diese unter Nr. XX. schon- aufgeführte Schrift, 
verdient als teutsches Original hier auch- einen



■ LV1II, U e b e r  die Kubpocken, Ein Bericht an 
seine Mitbürger vom Hofmedicüe Dr. B o u c h -  

h o lz . Schwerin 1801,  8» (l3>* Seiten)
Diese Abhandlung, welche im November 1800 

ausgegeben ward,  ist wenig in Umlauf gekom-' 
men, da sie bei dem hiesigen Hofbuchdrucker W . 
B ä r e n s p r u n g  im Drück und gewissermafsenim 
Verlage erschien. Sie war wohl eine der ersten 
Schriften, dm sich über das Ganze .erstreckte, und 
worin ich wenigstens suchte, alles bis dabin Be­
kannte .zu sammeln. Ich hoffte durch dieselbe 
dieser neuen Methode in hiesiger Gegend mehr 
Eingang zu verschaffen, arbeitete blofs für’s Pu­
blikum, und mein Honorar waren nur Exemplare, die 

ich verschenkte, Meine Uneigennützigkeit und 
guten Absichten werden hoffentlich manchen Feh­
ler dieser kleinen Schrift wieder gut machen. 
Eben sie liegt dieser meiner jetzigen Abhand­
lung zum Grunde, beide können aber wohl als 
eigene Schriften neben einander bestehen.

LIX . Abhandlung über die Milchblattern oder die 

sogenannten Kulipocken, einer leichten u,nd ge- 
fahrlofen Krankheit, die auf eine zuverläfsige Art 

vor den Pocken verwahren soll, von Dr. J oh.  
H e i n r .  L a v a t e r ,  der pbyfikalischen Gesellschaft 
in Zürich den 1. Decemher 1800 vorgelesen. 

Zweite vermehrte Auflage. Zürich 1801. 8- (72 S.) 
D ie erste Auflage erschien 1800. Dies ist eine 

vorzügliche Schrift über diesen Gegenstand, mit 
Ruhe, Prüfung, Unparteilichkeit zur sichern 
Belehrung der Aerzte und Laien abgefafst.



LX . Gesundheits-Taschenbuch für das Jahr 1801 .  

Von einer Gesellschaft Wiener Aerzte. Wien 1801.  
8, (262. S .J 'N , 3. Ueber das Einimpfen der Kuh­
pocken von Dr- de Carro-

Eine wohlgerathene, kurze, bestimmte und voll­
ständige Geschichte der Kuhpocken - Impfung, 
welche dem Zwecke des Taschenbuchs ganz ent­
spricht.

*  LX I, Erfahrungen über die Kuhpocken. Ein 
sicheres Mittel, um  Menschen vor der Entftellung 
der Verkrüppelung und dem Tode zu bewahren. 
Mitgetheilt von Dr- J o h .  K a r l  S y b e l  (pract- 
Aerzte in Brandenburg). Mit Kupfern. Berlin 

1801 .  8. ( 142 S.)
Voran eine kurze Geschichte der Kuhpocken 

dann die Erzählung von achtzig Vaccinalionen 
nebst Bemerkungen, als Anhang einige mitgetheil- 
te Beobachtungen. Die eine Kupfertafel, die sich 
bei dem Buche befindet, verdient wohl nicht das 
Lob der Deutlichkeit.

*  LXII. Die Kuhpockenimpfung. E in  durch That- 
sachen bewährtes Hülfsmittel, zum Befien der 
leidenden Menschheit. In Briefen an Sophie M ♦ . .  
geh. T « « .  Heräusgegeh, von J . G, D , S c h m i e d t «  

gen-  Mit 1. Kupfr. Leipzig 1801 .  8* (64 S.)
Diese Schrift erschien bei Gelegenheit der er­

sten Impfungen in Leipzig, ist von einem Nicht­
arzte nnd für eine Äanae. D er Inhalt ist daher 
nicht neu, aber alles ist mit Wärme und Theil- 
nahme gesagt. Eingeschaltet ist die kleineSchr.ft 
der Braunschweigischen Aerzte (Nr. L II.)  und zu-



letzt die Geschichte jener Impfungen, welche der 
D r. B r a u n e  bei den Kindern des Buchhändlers 
K e i n  verrichtete, beigefügt, . D ie colorirte Ku- 
pfertafel giebt eine vergleichende Abbildung der 
geimpften Kuhpocken und der inoculirten Men­
schenpocken, aber nur sehr unvollkommen, 

LXIII. Die Kuhpocken, ein Mittel gegen die na- 
türlichen Blattern, und folglich ein sehr wichti­
ger Gegenftand für, die gesammte Menschheit, 
Vorzüglich Eltern und Aerzten gewidmet von P r. 
K .  G. K ü h n .  Mit einem ausgenialilten Kupfer, 
Leipzig igo.i. 8r (106. S.)

Eine Sammlung kleiner Aufsätze, welche aber 
alle, und zwar schon vorEröffnung derselben ge­
druckt waren, nämlich W  o o d v  i 11 e und Hi. 
J e n n e r  über die Kuhpocken, in K ü h n ’ s Jour­
nal ißor St. i , ;  F e r m o r  über die Kuhpocken,, 
ebendaselbst St. 2,; O d i e r ’ s Abhandlung in  
P i l g e r s  und H e s s e r t s  Sammlung; R e g  ge 
über den Ursprung der Kuhpocken,, in den Allg. 
med. Apn. ijjoo, December, S. i.aof,, 1206; Schi-, 
f e r l i ’ s, ein W ort über Kuhpocken,, und di« 
Nachricht von. der Impfung der Kuhpocken in 
Bernburg, sind freilich minder bekannt, ob­
gleich jenes aus dem Helvetischen Zuschauer 
Nt- 31) diese aus den Bernb. wöchentl. An«. N r, 
3» l8°r. entlehnt ist. Eine Fortsetzung ist also, 
wohl nicht zu wünschen. D ie Kupferplatte er­
füllt ihre Absicht sehr undeutlich. 1\

LX1V Beweis, dafs die Kuhpocken m it den natür­
lichen Kinderblattern in  .keiner Verbindung ste*



hen, und also ihre Einimpfung kein untrügli­
ches Verwahrungsmittel gegen die natürlichen 
Blattern eeyn  könne. Dem Publikum zur Be­

herzigung gewidmet von D. loh« B a i. M ü l l e r ,  
Frankfurt a. M. igo i. 8* (72« S.)

D ie erste leuscbe Gegenschrift gegen die Kuh­
pocken, deren Geringfügigkeit für alle nachherige 
Gegner sehr ominös gewesen zu seyn scheint. 
D er Verf. mischt sehr viele Dinge mit ein, w el-' 
che durchaus nicht dahin gehören, und dreht sich 
auf seiner Idee von Causalverbindung herum, 
welche oben (Nr. 96.) als unrichtig und unpas­
send dargestellt ist.

LXV* Erinnerungen gegen den Beweis des Hm, 
Dr. S, B . M ü l l e r ,  dafs die Kuhpocken u, f. w. 
und Gegenbeweis, dafs sie demohngeachtet vor 

der Ansteckung der letztem fchützen können. Von 

I. A . K . Frankfurt a. M . >8oi. 8. (29. S.)
D er Verf. stellt geimpfte Kuhpocken und ge­

impfte Kinderblattern gegen einander, findet bei­
de sehr übereinkommend in ihren Symptomen, 
und macht daraus die sichere Vermuthung, dals 
sie auch in derjenigen Eigenschaft, vermöge wel­
cher die ' letztem vor der zweiten Ansteckung 
schützen, mit einander Übereinkommen werden. 

LXVI. Die Ausführbarkeit der allgemeinen Ein­
impfung m it englischen oder fogenannten Kuh­
pocken bei ganzen Gemeinen, als einer für die 
ganze Menschheit höchst wohlthätigen Sache, in 

einer zum gemeinnützigen Gebrauch bestimmten 

Volksschrift praktisch bewiesen und dargetban



v o n  C *  H ,  P « A l t e r s  l e b e n ,  P r e d ig e r  z u  D e e r s -  

h e i m  i m  F ü r s t e n t h u m  H a lb e r s t a d t . H a lb e r s t a d t  

1 8 0 1 4  8- ( » 0 0  S . )

M it Verehrung des Verfassers wird man bei 
•* der Lektüre dieser Schrift erfüllt. Mögten doch 

viele Prediger so viel Kraft und so viel Willen 
haben, wie er! Eine solche Predigt ist warlich 
Gott gefälliger, als hundert über Glauben und 
Bosheit der Menschen! M it Freude mufs ich auch 
bekennen, er fand mehrere Nachahmer, wovon 
nachher. Auch hier im Lande giebt es Prediger 
die von. dem Werthe und der Wohlthat dieser 
Entdeckung überzeugt sind, aber die Kraft zu 
handeln, öffentlich hiervon zu reden, die fehlt. — 
Voran geht eine Predigt am Feste Epiphanias 
über Matth. Kap. 2. zur Empfehlung der Einim­
pfung mit engl. Pocken, die dem Zwecke und den 
Zuhörern durchaus anpassend ist. Alsdann folgt 
eine sanfte, plane Belehrung seiner Gemeine in 
Privatgesprächen, und die Geschichte der wirk­
lich daselbst durch den verdienten Dr. H e i n e ­
c k e  aus Halberstadt« vollendeten siebenzigImpfun­
gen. Das Ganze ist eine treffliche medicinische 
Volksschrift, deren wünschenswerthe Verbreitung 
gewifs nicht ohne grofsen Nutzen bleiben wird.

L X V I I .  A l l g e m e i n e  U e b e r s ic h t  d e r  G e s c h ic h t e  d e r  

K u h p o c k e n  u n d  d e r e n  E i n i m p f u n g ,  als d as s ic h e r s te  

u n d  h e ils a m s te  M i t t e l  z u r  g ä n z lic h e n  A u s r o t t u n g  

d e r  M e n s c h e n b la t t e r n ,  a lle n  g e f ü h l v o l l e n  u n d  z ä r t ­

l ic h e n  E l t e r n ,  d e n e n  d a s  L e b e n  u n d  d ie  G e s u n d ­

h e i t  ih r e r  K i n d e r  l ie b  i s t ,  n a h e  a n s  H e r z  g e le g t
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von H. J , G o l d  S c h m i d t ,  Dr. und aus üb. Arzt 

in Frankf, a. M, Frankf. a. M. 1801. 8- (139 S.)
Diese Schrift giebt uns alles bis dahin Bekann­

te, auf eine einleuchtende A rt gesammelt, allent­
halben findet man Bestätigungen aus eigener 
Erfahrung, zuletzt eine kurze W iderlegung des 
Dr. M ü l l e r ,  und so ist dieselbe eine der besten 
allgemeinen Schriften über diesen Gegenstand. 

LXV1II. Archiv für die Kuhpockenimpfung* her­
ausgegeben von Dr, H e s s e r t  und F r i e d r i c h  
P i l g e r ,  Erstes Stück, Gieffen 1801. (92 S.)

1)  Die Pflicht der Aerzte, die Kuhpocken als 
eine neue und wichtige Erfindung unsers Zeital­
ters zu prüfen und zu würdigen. Von dem Re- 
dacleur. 2) Beobachtungen über die Kuhpocken 
und die Impfung derselben, von Dr. P. i lgram 
in Butzbach. E r empfielt das tiefe Impfen. 3) 
Resultate unserer Erfahrungen über die Kuhp. 
von Dr. H e s s e r t ,  — bekannt, aber nicht ohne 
Interesse. 9) Ein Beitrag zur Kuhp. I. aus einem 
Schreiben des Ministers von S c h w a r z  k ö p f  — 
Erzählung von unvollkommenen Impfungen bei 
den drei Kindern des Herrn v. S . , nach welchen 
sie aber die wahren geimpften Kuhpocken be­
kamen. f) Gegner der Kuhp. Im pf., ihre Schrif­
ten. Widerlegung derselben — mit viel Bitter­
keit geschrieben. — Zuletzt einige Schriften über 
Kuhpocken.

LXIX. UeberKuhpockenimpfung,Königsbergs801. 
8- f i6  S.)

Am Ende nennt sich Dr. W . I VIotherby  als 
Yerf. der hier sehr kurz den Nutzen der Vacci-



: n a fio n  z e i g t ,  d ie  E i n  w ü r f e  b e a n t w o r t e t  u n d  s ic h  

z u  u n e n tg e ltlic h e n  I m p fu n g e n  e r b ie te t.

*  L X X .  E i n i g e  W o r t e  ü b e r  d ie  K u h b l a t t e r n  u n d  d e ­

r e n  I m p f u n g ,  z u r  B e h e r z i g u n g  f ü r  $ i e  E i n w o h n e r  

S c h le s i e n s  u n d  in s b e s o n d e r e  B r e s la u s .  B r e s la u  1 8 0 K  

8 -  ( 6 6  S . )

In der Einleitung geben die Herausgeber ihre 
Absicht an, die sie bei dieser kleinen Schrift heg­
ten , sie wollten nämlich dadurch die irrigen M ei­
nungen berichtigen, den Widersprüchen entge­
gen arbeiten. D arauf folgt der bekannte Aufsatz 
von W i e d e m a n n ,  R o o s e  und H i m l y ,  die 
Erklärung der englischen Aerzte und Wundärzte 
für diese Angelegenheit, Nachrichten aus Frank­
reich, Genf, Wien, und endlich die Geschichte 
der Kuhp. Impf, in Breslau. (S. oben Nr. ^9.)

*  L X X I .  F o r t g e s e tz t e  N a c h r i c h t e n  d ie  K u h p o c k e n ­

i m p f u n g  i n  S c h l e s i e n ,  b e s o n d e r s  i n  B r e s la u  b e ­

t r e ff e n d , B r e s la u  1 8 0  • .  8- ( 6 0 ,  8  u n d  8  S . )

Diese kleine Schrift enthält das Wissenswür­
digste aus der Geschichte der Schlesischen und. 
namentlich der Breslauischen Kuhp. Impf, (bis 
zum 27. Juni igoi. im Ganzen f2 2). Angehängt 
sind zwei Aufsätze: An das Publikum die Kuhp, 
Impf, betreffend (über unvollkommene Impfungen 
und die nothwendige Vorsicht) ), und unsere Impf- 
methode mit den getränkten Fäden und mit flüs­
siger Materie von Arm zu Arm (eine recht gute 
Anweisung),

L X X I I .  B e o b a c h t u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n  ü b e r  d ie  

K u h p o c k e n , v o n  D r .  d e  C a r r o .  T e u t s c h e  A u s ­

g a b e . W i e n  I g o r .  8 -  M i t  e in e r  K u p fe r t a fe l .

\ '



Das französische Original dieser Schrift ist schon 
unter der franz. Liter, angezeigt; hierher gehört 
diese Ausgabe als teutsches Original. Aller M ü­
he ungeachtet habe ich keines vop beiden bis 
hierher erhalten können, so wie .manche andere 
Schrift nicht über diesen Gegenstand. Nach der 
Inhaltsanzeige und nach dem guten Vorurtheil 
für den wackern Verf. ist dieses eine in aller 
Hinsicht treffliche Schrift, auch die Abbildungen 
sollen alle bisherigen an Güte und Wahrheit 
übertreffen.

LX X lIt. E in  Wort ah Eltern über die Kuhpocken, 
m it vorzüglicher Rücksicht auf Wirtemberg, Ohne 
Druckort (Stuttgart?) iß o i. 8 . (29 S.)

Der Verf. preis’t diese Krankheit mit Enthu­
siasmus an, sucht Vorurtheile zu widerlegen, 
macht Vorschläge Zur Verbreitung der Impfung 
Und wird gewifs seine gute Absicht durch die 
Ausbreitung dieser Methode erfüllt sehen.

* LXXlV . Üeber die Kulipocken. Etne Volksschrift 
von Dr. C a r e n o ,  Mit I Kupfer, Wien 18 0 h  8* 

C30S,
D ie Vorerinnerung liefert eine kurze Geschichte* 

der Entdeckung und Verbreitung der neuen Me­
thode, dann folgt in dem Werkchen selbst, wel­
ches in Fragen und Antworten abgefafst ist: 1) 
Von dep Blattern und von der Einimpfung über­
haupt; 2) von der Art die Kuhp. Impf, zu ver- 

• richten; 3) von dem Verlaufe der Krankheit; 
4) von der arzneilichen Behandlung der Kuhp.; und 
f) ist angehängt: Unterricht über die Einimpfung 
der Kuhp. publicirt zu London im Jänner 1801.—
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Alles ist deutlich und zweckmäfsig vorgetragen, 
nur die Kupfertafel, die, nach A i k i n  gestochen 
ift, finde ich undeutlich und ohne Belehrung.

*  LXXV* D a s  W i iT e n s w ü r d ig s t e  v o n  d e n  K u h p o k -  

■ '"‘kfen. ' l n  m ö g li c h s t e r  K ü r z e  z u s a m m e n g e f a f s t  v o n  

1 'D r .  F r i e d r .  W i l h i  F e r d .  S c h u l t z ,  H o f r a t h u n d

a u s ü b . A r z t  in  B e r l i n ,  W i r d  z u m  B e s t e n  d e r
. -•r . „  ^

A b g e b r a n n t e n  in  Z e h d e n ic k  f ü r  8  g r .  v e r k a u ft -  

. B e r l i n  1 8 0 1 .  8 .  ( 4 6  S . )

Der Verf. spricht von allen zur vollständigen 
Kenntnifs dieses Gegenstandes gehörigen Punkten 
kurz und treffend, und wird hoffentlich seine 
doppelt gute Absicht, für Zehdenik und für die 
Angelegenheit der Kuhpocken, reichlich durch 

■v den Erfolg belohnt sdhen.
*  L X X V I . . P r i v i l i g i r t e  w ö c h e n t l i c h e  g e m e in n ü t z ig e

N a c h r i c h t e n  v o n  u n d  f ü r  H a m b u r g ,  l g o r .  4 .  S t .  

3 9 .  4 1 .  4 3 .  , 4 4 ,  N o c h  e t w a s  ü b e r  d ie  K u h p o k -  

k e n i m p f u n g  o d e r  d a s V a c c i n i r e n ,  v o n  D r .  K a p ,  

p e n t i n .  _  , '

Eine gute kurze Beantwortung mehrerer’hier- 
,  her gehörenden Fragen.

*  L X X V I I .  E i n i g e  W o r t e  a n s  P u b l i k u m  ü b e r, d ie

W i c h t i g k e i t  d e r  K u h p o c k e s n ir n p fu n g , u n d  d e r e n ,

■ > d u r c h  so  v ie le  E r f a h r u n g e n  als h i n lä n g l i c h  b e f u n -
. %

d e n e n  E ig e n s c h a ft ] .  M e n s c h e n ^  w e l c h e  d ie  K i n d e r -  

b l a t t e m  n o c h  n ic h t  g e h a b t  h a b e n ,  d a v o r  z u  b e ­

w a h r e n ;  a lle n  A e l t e r n ,  w e l c h e n  d a s  L e b e n  u n d  

d ie  v o n  d e r  N a t u r  e r h a lt e n e  B i l d u n g  ih r e r  

K i n d e r  w i c h t i g  i l l ,  v o r z ü g l i c h  z u r  B e h e r z i g u n g



a b g e fa fs t  v o n  D r ,  M e y e r  A b r a m s o n  i n  H a m ­

b u r g .  H a m b u r g  i8o i, 8. (84 S.)
Ein langer Titel zu einem kleinen Buche, wel­

ches weder etwas ^eues, noch etwas Vollstän­
diges liefert.

L X X V I I I  S c h l e s w i g - H o l s t e i n i s c h e  C h r o n ik .  1 8 0 1 .  

N ,  6 .  S ,  9  —  3 2 ,  B e ila g e  z u :  B lä t t e r  f ü r  P o l i ­

z e i  u n d  K u l t u r .  T ü b i n g e n  1 8 0 L  B d .  i .  S t .  6 .

An der angezeigten Stelle findet sich ein Schrift­
wechsel zwischen dem Dr. M a c -  D o n a l d  in 
Hamburg und den Altonaischen Aerzten Mar n-  
sen,  P e t e r s e n  und Ni-emann.  über die Kuhp, 
Impf., auf Veranlassung eines merkwürdigen Vor­
falls, von dem oben S. 201 — 207 die Rede ge­
wesen ist.— M q c - D o n a l d ’ s hier befindlicher 
Aufsatz war schon vorher abgedruckt in den kö- 
nigl. privil. Altonaer AUdrefs- Comtoir-Nachrich­
ten 1R01, Nr. 2f. 26.

L X X I X .  D ,  F r i e d r i c h B e n j a m i n  O f i a n d e r ’ s 

D -  A .  G ,  P r o f ,  i n  G ö t t in g e n  a u s f ü h r l ic h e  A b ­

h a n d l u n g  ü b e r  d ie  K u h p o c k e n ,  ih r e  U r s a c h e n ,  

Z u f ä l l e ,  E i n i m p f u n g ,  B e h a n d lu n g ,  V e r h ä lt n is s e  z u  

a n d e r n  H a u t a u s s c h lä g e n  d e r  M e n s c h e n  u n d  T h i e r e  

u .  s .  w .  n a c h  e ig e n e n  u n d  A n d e r e r  B e o b a c h t u n ­

g e n . M i t  e in e r  a u s g e m a lt e n  K u p f e r t a f e l .  G ö t ­

t in g e n  1 8 0 1 .  8* ( 2 3 8  S e i t e n ) ,

Schon im Jahre 1799 wollte der Verf. eine Ab­
handlung über Kuhp. herausgeben, ward aber 
daran behindert bis jezt, wo er uns das Resul­
tat seiner Lektüre und seiner eigenen Erfahrung 
in dieser gehaltreichen Schrat darlegt. Die Ku­



pfertafel hat keinen beso'ndern Werth. Prof. O. 
verspricht uns eine nach seiner eigenen Zeich­
nung !

*  LXXX, Dr* M a r c u s  N e r z  an den Ör. Öo h *  
m e y e r ,  Leibarzt des Prinzen August vöh Eng­
land, über die Brutalimpfung und deren Verglei­
chung m it der humanen. Homo sum, n o n  - h u ­
m a n  a a m e aliena puto, Zweiter verheuerter 

Abdruck, Berlin i goi .  8- (x ii und 140 S.)

Dieses ist die zuerst in H u f e i ;• n d ’ s Journal 
B. x i i . St. 1. S. 1 -— 109. abgedruckte Gegen­
schrift des Hofr. H e r z ,  auf welche sich jezt alle 
berufen, die, es sey aus welcher Absicht es wol­
le, nun einmal gegen Kuhpocken sind, die von 
Aerzten mit triumphirender Miene ihren Klien­
ten empfohlen, und sogar den Klubs zur fleißigen 
Lektüre geschenkt wird. Ich w ill hierüber nichts 
sagen j und könnte ohne Unbilligkeit hierüber 
nichts sagen, wenn die Absicht rein wäre, — bei 
den' vorhandenen Absichten schweige ich lieber. 
Nur das mufs ich hier bekennen, dafs mich diese 
Schrift nicht wankend gemacht hat, und dafs ich 
glaube, dafs alle diejenigen, die sich die Mühe 
gegeben haben, alles zu lesen, was über diese 
wichtige Angelegenheit verhandelt ist, unmöglich 
in ihrer bessern Ufeberzeugung durch dieselbe 
können irre gemacht werden. (Man vergleiche 
oben Nr. 88 und folg) Ein Herr D t . . . n i . . . l d  
hat im 77äten S tück der Königl. privilegirten Berli­
ner Zeitung i8öi dem Prof. H. eine Danksagung 
für seine Schrift abgestattet, ich bin aber gewifs»

dafs



d a fs  H r , P r o f .  H .  v ie l  lie b e r  b e sc h e id e n e n  T a d e l  

h ö r t , a ls  e in e  s o lc h e  e r b ä r m lic h e  L o b e s e r h e b u n g !

LX X X I. Einige Bemerkungen über Kuhpocken 
bey Gelegenheit des Sendschreibens des Hm. Hof­

rath H e r z  an Hrn. Leibarzt D o h m e y e r  von 
einem praktischen Arzte in Berlin, Berlin ig o i, 

8- (4 5  S.) \
D e r  V e r f .  w id e r s p r i c h t  z u e r s t  d e r  A n ö lo g ie  d e r  

M i t t e l  a ls  E r f o r d e r n ils  z u r  A n s t e llu n g  ein es V e r ­

s u c h s ;  e r k lä r t  s ic h  g e g e n  H ’ s V o r s c h la g ,  s ic h  

e in e  G e n e r a t io n  h in d u r c h  m it  s u c c e s s iv e n  I m p f u n ­

g e n  d u r c h z u s c h le ic h e n , u n d  g e g e n  d en  U n g la n b e r i  

a n  d ie  W a h r h a f t i g k e i t  d e r  e n g l. L a n d b e w o h n e r ;  

fin d e t  d ie  Id e e n  v o n  .S c h ä r fe n  u n d  H e b e ln  d ie  

•Ja h re  la n g  n a c h  d e n  K u h p o c k e n  a u s b r e c h e n  s o l­

le n , e b e n  so  u n h a rm o n is c h  m it  d e n  g e lä u te r te n  

m e d ic in is c h e n  B e g r if fe n ,  a ls  je z t  a llg e m e in  d ie  

L e i d e n ,  a u f  w e l c h e  H .  a ls  n ic h t  u n m ö g lic h e  F o l ­

g e n  a u fm e rk sa m  m a c h t ;  f ü h r t  a n , d a fs  m a n  a u c h  

T h i e r t h e ile  z. B .  C a n th a r id e n  u n d  K ä f e r  f  g e g e n  

Z a h n s c h m e r z )  a n w e n d e t , o h n e  F u r c h t ,  d a fs  je n e  

d u n k e ln  S a g e n  v o n  U n fä lle n  u n w a h r ,  d e r  G e g e n ­

im p fu n g e n  v ie le  g e m a c h t  s in d  u . s. t v .  u n d  b e­

le g t  d ie s e s  a lle s  m it  B e is p ie le n  a u s  d e r  E r f a h ­

r u n g .

LXXX1I. Rechtfertigung der Scbutzblattern - oder 
Kuhpockenimpfurig gegen die Einwendungen des 

Hrn, Hofr. und Prof. M. H e t z  und des Hrn. 

J o h .  C a l .  M ü l l e r ,  versucht von Dr. J a c o b  
E z e c h i e l  A r o n s f o n  in Berlin. Errare h u ma -  

n u m  esh Berlin Ißot, 8. (294 S,)
I i



D e r  V e r f .  v e r f o l g t  s e in e  G e g n e r  S c h r it t  v o r  

S c h r it  u n d  w id e r l e g t  a lle  S ä tz e  m it  A u s f ü h r l ic h ­

k e it ,  G e le h r s a m k e it  u n d  B ü n d ig k e it .

*  L X X X I I I .  D a s  W i s s e n s w ü r d ig s t e  a u s  d e r  G e fc h i c h t e  

d e r  M e n s c h e n -  u n d  K u h p o c k e n ,  u n d  v o m  E i n ­

i m p f e n  d e r s e l b e n ,  n e b s t  W i d e r le g u n g  d e r  z u m  

N a c h t h e i l  d e r  V a c c i n e  g e r e ic h e n d e n  B e s o r g n iff e  

d e s  H m .  H o fr .  H e r z  i n  s e i n e m  S e n d s c h r e i b e n  

a n  d e n  D r ,  D o h m e y e r ,  B e r l i n  1 8 0 U  8 -

D e r  V e r f .  b e h a n d e lt  se in e n  G e g e n s ta n d  n u r  

k u r z ,  u n d  h a t  n ic h t  v ie l  A b w e ic h e n d e s  v o n  d en  

v o r ig e n  V e r fe c h te r n .

L X X X I V .  K u h p o c k e n  u n d  K u h p o c k e n i m p f u r g ,  als  

e i n  u n f e h lb a r e s  M i t t e l ,  d ie  K i n d e r b la t t e r n  z u  

v e r h ü t e n .  M a n h e i m  1 8 0 1 .  8 .

D i e s e  k le in e  S c h r i f t  h a b e  ic h  b is h e r  n ic h t  g e ­

s e h e n  , a b e r  d ie  B e m e r k u n g  is t  d o c h  h ö c h s t  e r ­

fr e u li c h ,  d a fs  es a lle n th a lb e n  F r e u n d e  d e r  M e n s c h ­

h e it  g ie b t.

*  L X X X V .  O b  d as I m p f e n  d e r  M i l c h b l a t t e m  o d e r  

S c h u t z p o c k e n  m i t  d e n  G r u n d  [a tz e n  d e s  C h r i s t e n ­

t h u m s  b e s te h e n  k ö n n e  o d e r  n i c h t ?  E i n e  P r e d ig t  

ü b e r  d a s E v a n g e l i u m  v o n  d e m  C a n a n ä is c h e n  

W e i b e ,  g e h a lte n  a m  5 J u l i  1 8 0 1 ,  v o n  C h r i f t o p h  

F r i e d r i c h  R i n c k ,  P f a r r e r  z u  D i e t l i n g e n  b e i 

P f o r z h e i m . P f o r z h e i m  1 8 0 2 .  8 -  ( 2 2  5 ,)

*  L X X X V L  U e b e r  d ie  B la t t e r n p la g e ,  u n d  d e r e n  A u s ­

r o t t u n g  d u r c h  K u h p o c k e n .  E i n e  P r e d ig t  f ü r  d a s  

V o l k ,  v o n  G .  C .  F r ,  G i e s e l e r ,  z w e i t e m  P r e d i­

g e r  z u  P e t e r s h a g e n . P e t e r s b a g e n  u n d  H a n n o v e r  

I 8 0 1 ,  8 -  (2 3  S . )



L X X X V I I .  E i n e  k a t e c h e tis c h e  U n t e r r e d u n g  ü b e r  

K u h p o c k e n e i n i m p f u n g ,  g e h a lte n  m i t  d e n  K i n ­

d e r n  e in e r  D o r f s c h u le .  A l l e n  V ä t e r n  u n d  M ü t ­

t e r n , s o  w ie  a u c h  a lle n  G e if t l ic h e n  u n d  S c h u lle h ­

r e r n  e m p f o h l e n  v o n  H e i n r i c h  L i e b m a n n ,  

P f a r r - S u b s t i t u t e n  i n  E r d m a n n s d o r f .  L e i p z .  1 8 0 2 .  

8- (54- SO
D i e s e  d re i S c h r if t e n  fa s s e  ic h  h ie r  z u sa m m e n , 

d a  s ie  in  A b s ic h t  ih r e r  V e r f .  s o w o h l ,  w i e  ih ­

r e r  T e n d e n z , e in a n d e r  g le ic h  s in d . A l s  A r z t  m u fs  

ic h  ih n e n  d as Z e u g n i fs  g e b e n , d a fs  s ie , a u fse r  

d e m  sc h ö n e n  Z w e c k ,  a u f  w e lc h e n  s ie  h in a r b e ite n ,  

u n d  d e r  a lle in  s ie  s c h o n  e m p fe h le n  w ü r d e ,  d ie  

w ic h t ig e  S a c h e  d e r  K u h p o c k e n  e in d r in g lic h  u n d  

d e m  F a s s u n g s v e r m ö g e n  '  d e r  Z u h ö r e r  a n p a sse n d  

v o r t r a g e n . D e r F f a r r e r  R i n c k  b e r ic h te t  z u g le ic h ,  

d a fs  in  se in e r  G e m e in e  14 8  b la t te r fä h ig e  K in d e r  

in n e r h a lb  v ie r  W o c h e n  g lü c k lic h  v a c c in ir t  s in d . 

L X X X V I 1I . D i e  K u h p o c k e n  e in  M i t t e l  g e g e n  d ie  

n a t ü r l ic h e n  B l a t t e r n ,  u n d  f o lg l ic h  e in  s e h r  w i c h ­

t ig e r  G e g e n fta n d  f ü r  d ie  g e s a m m t e  M e n s c h h e i t ,  

v o r z ü g l i c h  d e m  B ü r g e r  u n d  L a n d m a n n  g e w i d m e t ,  

v o n  D r .  R ü s t  1 8 0 1 .  8 .  ( 8  S ,  )

D i e s e  S c h r if t  is t  w o h l  b e in a h e  z u  k u r z ,  u m  

r e c h t  b e re h re n d  s e y n  z u  k ö n n e n .

L X X X 1X . P r ü f u n g  d e r  S c h u t z - ,  o d e r  K u h b l a t t e r n  

d u r c h  G e g e n i m p f u n g  m i t  K i n d e r b la t t e r n  v o n  H o f -  * 

r a t h  S ö m m e r i n g  u n d  D r .  L e h r  i n  F r k ft .  a .  M .  

F k f t .  a. M ,  r ß o i .  8- ( 3 8  S .)

D i e s e  S c h r if t  e n th ä lt  d ie  G e s c h ic h t e  d e r  a n g e -  

s te ilte n  G e g e n im p fu n g e n  n n d  d ie  R e s u lt a t e  d e r .

I i  2



s e lb e n , d ie  g a n z  f ü r  d ie  V a c c in a t io n  sp ra c h e n . 

M a n  v e r g le ic h e  o b en  N r .  74 -.

'  X C .  l i e b e r  d e n  K u h p o c k e n  -  S c h w i n d e l  b e r G e le ­

g e n h e it  d e r  a b g e n ö fch ig te n  V e r t h e id i g u n g  d e s D r .  

E h r  m a n n  g e g e n  d ie  B r u t a l i m p f m e i s j e r  d e n  H m »  

D r .  u n d  H o f r .  S & . m i t t e r  i n g  u n d  d e n  H r n . D r ,  

L e h r .  E r s t e s  u n d  z w e it e s  H e f t .  F r a n k f u r t  a . M .  

1 , 8 0 1 .  8» Cd8  u n d  4 4  S . )

S c h ö n e s  P a p i e r ,  s c h ö n e r  D r u c k ,  a b e r  d en  I n - ,  

h a lt  k a n n  ic h  n ic h t  lo b e n , d e r  V o r t r a g  s o ll w i t z i g  

s e y n . —  a b e r  w a s  is t  e r  e i g e n t li c h ?  —  I m  e rs te n  

H e f t e ,  geh en , d ie  G o n tr o v e r s e n  z w is c h e n  S ö m m o »  

r i n g  u n c L L e h r .  e in e r s e its , und, E h r m a n n .  u n d  

C o n s o r t e n  a n d e re rs e its  v o r a n ,  d ie  H e r r  E h r -  

m  a .n n  w ü r d e  w o h l  g e th a n  h a b e n , n ic h t  d ru c k e n  

z u  la s s e n , D a r a u f  f o l g t  e in  G u t a c h t e n  d e s  C o l»  

le g ii. m ed ici. zu. A u g s b u r g ,  e in  C e n t o  v o n  S ä t z e n  

d ie  d e r  V a c c in a tio n  e n tg e g e n  s e y n  s o lle n ;  e n d ­

lic h . d e r  k ö n ig j. p r e u fs is c h e  S p e c i a lb e f e h l , d e sse n  

ic h . s c h o n  in  N r .  f  9 . e r w ä h n t  h a b e . —  D a s  z w e i ­

t e  H e f t  e n th a lt  g a r  ein  e rb ä rm lich e s  G a lir n a tia s , 

d a  k o m m e n  s c h im p fe n d e  B ru ta lirp p fm e ist.e r, Pa», 

t e n t g i f t  u n d  d e r g le ic h e n  s c h ö n e  S a c h e n  v o r .  —  

D i e  H e f t e  so lle n  fo r t g e s e t z t  w e r d e n ,  u n d ; 

I c h  w e r d e  m ic h  s e h r  g e e h r t  fü h le n , w e n n  H e r r  

iu  ein em  se in e r  n ä c h ste n  H e f t e  a u f  m ic h  s c h im ­

p f e n  v yird ,

X C I .  E b b  es B a r s  ü b e r  d ie  K u h p o c k e n ,  m i t  e ig n e n  

O b r e n  g e h ö r t  v o n , H e r z  A m s c h e l  A h i m a r z
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dem Baumeister. In Biscbofsheim den 50 Nisan 
5661. $. (Ein halber Bogen)*.

XCII, Die Kuhpocken. Ein Trauerfpiel in einem 
A u f z u g e .  A u s  dem Franz, v o n  B u r k a r d ,  wohl­
best. Caellten Kühhirt und Schulm* in Leipzig 
1 8 0 1 . 8. (19  S»)

D i e s e  b e id e n  S c h r if t e n  habet» im  P u b lik u m  n ic h t  

g e r in g e  S e n s a tio n  g e m a c h t. N i c h t  d ie  'I m p fu n g ,  

s o n d e r n  d a s V e r f a h r e n  d e r je n ig e n , w e l c h e  d ie se lr  

b a  a ls  M i t t e l  a n s e h e n , s ic h  in  d ie  H ä u s e r  d e r  

R e ic h e n  d u r c h  a lle r le i N e b e n w e g e  z u  s c h le ic h e n , 

a n d e r e  A e r z te  a u s  ih r e r  P r a x i s  z u  v e r d r ä n g e n ,  

u n d  d ie  s e lb s t  d a s  tro c k e n e  K u h p o c k e n g if t  fö r m ­

lic h  v e r k a u fe n  u . s . w . ,  w i r d  in  d ie se n  S c h r if t e n ,  

d ie  siq h  ü b r ig e n s  g a n z  a u f  d a s  F r a n k f u r t e r  L o ­

c a l ( d e n n  in  F r a n k f u r t  e rsc h ie n e n  sie ) b e zie h e n ,, 

g e t a d e lt .  —  U n d  is t  d e m  w ir k l i c h  a ls o , s o  g e ­

s c h a h  je n e n  e ig e n n ü tz ig e n  A e r z t e n  R e c h t .  D i e s e  

I m p f u n g  is t  S a c h e  d e r  M e n s c h h e i t ,  n ic h t  e in e s  

s c h ö n e n  G e w i n s t e s , u n d  w e r  s ic h  d u r c h  d iese n  

le ite n  lä fs t ,  d en  s tä u p e  m an  g e r n !

*  X G I J I .  D e  e x a n t h e m a t e  v u l g o  V a r io la r u m  v a c -  

c i n a r u m  n o m i u e  in s ig n i t o  c o m m e n t a r iu s .  S c r i -  

p s it  C a r o l G o t t l . ,  K ü h n  P r o f ,  e t c ,  P a r t i c u la  I» 

L i p s i a e  1 8 0 1 .  4 ‘  ( 6 2  S«),

D i e s e  Abhandlung e r s c h ie n  d e n  3 1 .  J u l .  d . J *  

a l?  an  w e lc h e m  T a g e  d e r  a u fs e r o r d e n tlic h e  P r o f .  

K ü h n  ü b e r  d ie s e lb e  d is p u t ir t e ,  u m  S i t z  u n d . 

S tim m e  in  d e r  m e d ic in . F a c u lt ä t  z u  e r h a jte n . D i e  

F o r t s e t z u n g  w i r d  fo lg e n . In  d ie s e r  A b t h e ilu n g  

s p r ic h t  d e r  V e r f .  ü b e r  d e n  U r s p r u n g  d e r  K u h ­



pocken, liefert eine Beschreibung der ursprüng­
lichen und geimpften Krankheit, der ächten und 
unächten Kuhpocken, handelt von den Sympto­
men derselben, von dem Unterschiede zwischen 
Kuhpocken und Kinderblattern, von den Vorlhei- 
len und der Schutzkraft der Vaccination und von 
der Impfung selbst. Alles nach den bekannten 
und nach eigenen Erfahrungen schön und tref­
fend vorgetragen, so dafs Kenner diese kleine 
Schrift mit Vergnügen und Belehrung lesen wer­
den.

X C I V .  A n l e i t u n g  z u r  K e n n t n i f s  u n d  ‘ I m p f u n g  d e r  

K u h p o c k e n ,  n e b s t  e in e r  R e i h e  e ig e n e r  B e o b a c h ­

t u n g e n  ü b e r  d ie s e n  G e g e n s t a n d  v o n  D r .  C h r i s t ,  

A u g ,  S t r u v e  i n  G ö r l i t z ,  B r e s la u  u n d  L e i p z i g

1 8 0 2 .  8- ( 2 > 6  S . ) ,

Dieses Werk ist, wie alle Schriften des gelehr­
ten Verfassers, sehr nützlich. Es enthält eine ru­
hige Untersuchung des Gegenstandes, und wird 
nicht verfehlen, Ueberzeugung zu erwecken, da 
es aus eiuer Ueberzeugung hervorging. Gern 
hätte ich es mehr benutzt, wenn es mir früher 
zu Händen gekommen wäre.

X C V . '  J o n m a l  d e r  E r f in d u n g e n ,  T h e o r i e n  u n d  W i ­

d e r s p r ü c h e  i n  d e r  N a t u r -  u n d  A r z n e i w is s e n s c h a ft ,  

G o t h a  1 8 0 0 .  S t .  3 3 ,  S .  4 4  —  1 0 4 ,

Nr. II. Literatur und .Geschichte der Kuhpok- 
ken; Werth der Kuhpocken-Impfung, nach den 
bis zjim  Ende des achtzehnten Jahrhunderts vor­
handenen Thatsachpn. — Dieser Aufsatz liefert 
Auszüge auk;Ad'ams, Je n n e r , S im m o n s,F e a r-



s o n ,  W o o d v i l l e ,  E y e r e l ,  d e n  fra n z ö s is c h e n  

B e r ic h t e n , u n d  d e n  te u ts c h e n  N a c h r ic h t e n  v o n  

W i e n ,  B e r lin , H a n n o v e r , u n d  d ie  R e s u lta t e  des  

V e r f .  d ie  n ic h t  f ü r  d ie  S a c h e  s in d , d ie  a b e r  k e i­

n e  u n w id e r le g b a r e , o d e r  n ic h t  o ft  s c h o n  w i d e r ­

le g te  A n s ic h te n  g e w ä h r e n .

X C V I ,  P a r a d o x ie n . E i n e  Z e it s c h r i f t  f ü r  d ie  K r i ­

t ik  w ic h t ig e r  M e i n u n g e n  u n d  L e h r s ä t z e  a u s  a lle n  

F ä c h e r n  d e r  t h e o r e t is c h e n  u n d  p r a c t is c b e n  M e d i-  

c i n .  H e r a u s g e g e b e n  v o n  D r .  F r a n z  H e i n r .  

M a r t e n s .  L e i p z i g  i g ö i .  B d .  I .  S t .  2 .  S .  2 6  —  4 5 .

D e r  H e r a u s g e b e r  t h e ilt  h i e r :  A u c h  ein  W o r t  

ü b e r  K u h p o c k e n  u n d  d ie  E in im p f n n g  d e rs e lb e n  

m it. Z u e r s t  Id e e n  ü b e r  v o r ü b e r g e h e n d e  A u f h e ­

b u n g  d e r  B la tt e r n e m p fä n g lic b k e it  d u r c h  K u h p .  

u n d  d an n  W i d e r le g u n g  d e r  M ü lle r s c h e n  M e in u n g ,  

v o m  M a n g e l  an  C a u s a lv e r b in d u n g  z w is c h e n  b ei­

d e n  in  F r a g e  s te h e n d e n  K r a n k h e ite n . B e id e r  A b ­

th e ilu n g e n  is t  g e h ö rig e n  O r ts  o b e n  g e d a c h t .

X C V I I .  N o r d is c h e s  A r c h i v  f ü r  N a t u r -  u n d  A r z ­

n e iw is s e n s c h a f t .  H e r a u s g e g .  v o n  P r o f .  P f a l F  in  

K i e l ,  u n d  D r .  S c h e e l  i n  K o p e n h a g e n . B d .  I .  S t ,  3 .  

K o p e n h a g e n  1 Q 0 1 .  8 -

D e r  e r s te  A u f s a t z  d ie se s S t ü c k s  g ie b t  v o n  S .  

3 8 3  b is  4 4 6 . e in e n  B e r ic h t  ü b e r  d ie  b lau en  K u h ­

b la tte r n , e in  in  H o lls te in  d u r c h  Z u f a l l  u n d  G e ­

b r a u c h  lä n g s t  b e w ä h r t e s  V o r b a u u n g s m it t e l  g e g e n  

d ie  K in d e r b la tte r n , u n d  ü b e r  ih r e  im  S o m m e r  

1800 in  E u t i n ,  u n d  m it h ie s ig e r  M a t e r i e  a n d e r­

w ä r t s  a n g e s te llte  u n d  in  L ü h e k  d u r c h  G e g e n ­

p ro b e n  b e w ä h r t e  I n o c u la t io n ; a u fg e s e t z t  v o n  D r ,



C h r is t . F r ie d r .  H e ll  w a g , Hofr. Leibarzt und 
Fhysicus in Eutin. — Von diesem Berichte habe 
ich öfter Gebrauch gemacht, zumal Nr. 12.

* XCVIIL H u f e l a n d  Journal der practischen Heil­
kunde.

1.) B a n d  X. St. 2. S. 16g — 198. Kurze Ueber- 
sicht der in England, Hannover, Wien und Ber­
lin gemachten Erfahrungen — Nachschrift des 
Herausgebers, worin derselbe sein Bedenket» vor­
legt; St. 3. S. 1 66— forsgesetzte Nachrichten 
über die Hannoverischen Versuche, abgedruckt 
aus dem N. Hann. Magazin; St. 4 - S. 12 9 — 134 
d e  C a r r o ’ s Impfung des Grafen M o t t e t ;  Si 
obea S. 2 1 0 — 2 1 1.

2) B a n d  X I. St. 1; Beobachtungen und Bemer­
kungen über die Kuhpocken, vom Hofmed. JDr. 
S a c h s e  in Parchim (Erste Impfungen desselben 
und Widerlegung der Hufelaudsclien Bedenken), 
Nachrichten aus England; St. 2. Berichtigung ei­
nes Falls von einer nach den Kuhpocken erfol­
genden Blatternkrankheit s. oben 22 f. 22<>.; St. 3; 
Impfung zu Jena, Zürich, Genf, Harburg. Bemer­
kungen und praktische Regeln des Herausgebers! 
St. 4. Dr. R e u m o n t s  Nachrichten aus England. 
Vaccination in Constantinopel.

3) B a n d  X II. St. 1. M.' H e r z  über die Bru­
talimpfung u. s. w . St. 2. H u f e l a n d ’ s Auffor­
derung an alle Aerzte Teutschlands im Betreff 
der Kuhpocken.

XCIX. H u n o l d  Annalen der Kuhpockenimpfung. 

Stf 1« Fürth 18 0 1. 8<



C. H u n o l d ’ s Versuche über die Einimpfung der 

Kuhpocken. KalTel 1 801. 8-
CI. Dr. j. A. G. S c h ä f f e r ’ s Versuch einer Theo- 

He der englischen Pockenimpfung. ftegensburg 

1801. 8-
CII. H e  c k e r ,  die Pocken sind ausgerottet! Ein 

Handbuch für Aerzte und Nichtärzte, die die Ge­

schichte der Kuhpocken in ihrem ganzen Um­
fange kennen lernen, und die Kuhpockenimpfung, 
die gröfste Entdeckung des i8ten Iahrhunderts, 
anwenden und befördern wollen, Erfurt 1801.  8-

CIII, F r i e s e  und N o w a c k  schlesisch - äüdpreufsi- 
sches Archiv der die Ausrottungspocken betref­
fenden Erfahrungen und Verhandlungen, fü f 

Aerzte uüd Nichtärzte, Breslau 1801. 8,

CIV. M e y e r  über die Inoculation der Vaccine oder 

sogenannten Kuhpocken, als Verhütungsmittel 
der gewöhnlichen Kinderblattern, Mühlhauseli 

18 0 1. 8»

CV. Z e h  h e r ’ s Knhpocken und Kuhpockenimpfung, 
als ein unfehlbares Mittel die Kinderblattern zu 

verhüten. Den Unkundigen zur Belehrung und 

Aufklärung; Manheim 1861.  8-

CVI. N a u m a n n ’s Aufsätze und Beobachtungen für 

Aerzte. B , i .  Leipzig 1802. 8»
Ein Aufsatz enthält: Etwas über Kuhpocken. 

D ie Bücher X C IX  bis CVI. habe ich bisher noch 
nicht erhalten; ich konnte also auf ihren Inhalt 
keine Rücksicht nehmen;

/
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C V i r .  W i l l i .  S a c h s e  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d ie  S c h u tz »  

k r a f t  u n d  U n s c h ä d lic h k e it  d e r  K u h p o c k e n ,  m i t  

R ü c k s i c h t  a u f  d ie  S c h r i f t  d es H m .  H o  f r .  H e r z .

B e r l i n  1 3 0 2 .  8 -

C V I I U  V o l ls t ä n d ig e  A b h a n d l u n g  ü b e r  d ie  K u h p o k -  

k e n , d a s  w a h r e  S c h u t z m i t t e l  g e g e n  ß la t t e r n a n f t e k -  

k u n g .  E i n  H a n d b u c h  f ü r  A e r z t e  u n d  N ic h t a r z t e  

v o n  D r .  F .  G .  A .  B o u c h h o l t z ,  B e r l i n  1 8 0 1 .  8 *

M a n  w i r d  m ir v e r z e ih e n ,  d a fs  ic h  z u m  S c h lu fc  

z w e i  S c h r if t e n  a n fü h r e , w o v o n  je n e  n o c h  n ic h t  

e n a n  i s t ,  d ie s e  s o  eb en  e r s c h e in t ; —  a lle in  

m ic h  d ü n k t, e s  g e h ö r t e  z u r  V o lls t ä n d ig k e it ,  sie  

a u c h  h ie r  in  d em  F a c h e  d:er L i t e r a t u r  a u fz u s t e l­

le n , d a  e rste re s  g e w i f s  s e h r  w i c h t i g  s e y n  w i r d ,  

u n d . le tz te r e s  d o c h  in  d ie se m  M o m e n t  e x is t ir t ,  <

1 0 4 .  N  a  c  h  t  r  a g .

C I X .  O p u s c u le  s u r  r i n o c u l a t i o n  d e  I a  p e t ite  v e r ö le ,

' a v e c  q u e lq u e s  r e f le x io n s  s u r  c e lle  d e  la  V a c c i n e :  

s u i v i  d ’o b s e r v a t io n s  p r a t iq u e s  s u r  Ja  m e 'th o d e  p a r  

a b s o r p t io n . P a r  A . J .  C h r e s t i e n ,  D o c t .  e n M e d >

E i n e  U e b e r s e tz u n g  d ie s e r  S c h r i f t  e r s c h e in t  in  

U n g  e r  ’ s  J o u r n a l - H a n d l u n g  in  B e r lin  n a c h  d e r  

M i c h a e l i s  - M e s s e ..

€ X .  W i l h .  H i e r o n .  C h r i s t i a n s  ( Z y t p h e n )  d is -  

s e r t a t . in a u g u r a l .  d e  v a r i o l .  v a c c i n .  E r f o r d .  1 8 0 0 .

Diese Streitschrift erschien den 2teri Octb. 1800.
*  C X I .  A r c h i  v  d e r  p r a k tis c h e n  H e ilk u n d e  f ü r  S c h l e ­

s ie n  u n d  S ü d p r e u fs e n , h e r a u s g e g . v o n  D r .  Z a d i g  

u n d  D r .  F r i e s e ,  A e r z t e n  i n  B r e s la u *  B a n d . 2 .

S t .  3 .  B r e s la u  1 Q 0 1 .  8 .



V o n  S .  2 8 7  b is  3 1 6  s in d  e l f  I m p f u n g s f ä lle  er­

z ä h lt ,  d a n n  v o n  S .  3 1 7  b is  3 2 2  ein  B r i e f  d e s  D f .  

W o o o v i l l e  u n d  D r .  d e  C a r r o  b e ig e le g t. V o n  

d em  I n h a lte  is t  o b e n  g e h ö r ig e n  O r te s  g e s p r o c h e n .

C X 1I .  B e m ü h u n g e n  d ie  B la t t e r n  z u  v e r m i n d e r n  u n d  

a u s z u r o t te n «  H e r a u s g e g . v o n  D r .  A l o i s  C a r l ,  

a u s ü b . A r z t  i n  B r ü n n .  B r ü n n  1 8 0 0 .  M i t  3  K u p -  

f e r t a f .  8 .  ( v i  u n d  1 3 6  S . )

D e r  a c h te  A b s c h n i t t  h a n d e lt  v o n  d e n  K u h b la t ­

t e r n , u n d  g ie b t  e in e  tr e u e  E r z ä h lu n g  d e r  b e k a n n ­

te n  E r f a h r u n g e n  u n d  R e s u lt a t e  ü b e r  d ie s e lb e n .

C X I I I .  l i e b e r  d e n  K u h p o c k e n  -  S c h w i n d e l  u .  3.  W . 

v o n  D r .  E h r  m a n n .  D r i t t e s  H e f t .

V o n  A i k i n  c o n c is e  v i e w  (s . o b e n  N r .  X V H I )  

ift  a u c h  e in e  fr a n z ö s is c h e  U e b e r s e t z u n g  e rs c h ie n e n  t

C X 1V .  A b r e 'g e  d e s  fa it s  le s  p l u s  im p o r t a n s  c o n c e r -  

n a n s . la  V a c c i n e .  P a r  M .  A i k i n ,  ä P a r i s .  A n  i x .

C X V .  C .  M .  W i e l a n d ’ s  n e u e r  t e u t s c h e r  M e r k u r  

1 8 0 1 .  S e p t e m b e r .

I . i .  A u f m u n t e r u n g  z u r  a llg e m e in e n  A u fn a h m e  d e r  

A u s r o t t u n g s - P o c k e n .  E i n  G e d ic h t  v o n  D r .  H i r s c h .

S c h o n  im  a llg e m e in e n  O s te r m e fs  - V e r z e ic h n ifs  

w a r  a u f g e f ü h r t ,  a b e r  n o c h  n ic h t  e r s c h ie n e n , so 
w e i t  i c h  n a c h fr a g t e :

C X V I  D e u t s c h la n d s  e r s te  V e r s u c h e  m i t  d e r  I n s t a l ­

la t io n  d e r  K u h p o c k e n  z u  H a n n o v e r  u .  d . u m l i e ­

g e n d e n  G e g e n d . D u r c h  T h a t s a c h e n  m i t  d e m  g lü c k ­

l ic h s t e n  E r f o l g e  g e k r ö n t , ! u n d  z u r  V e r b r e i t u n g  

d ie s e r  w o h lt h ä t i g e n  I m p f u n g  h e r a u s g e g e b e n  v o n  

D r .  B a l l h o r n  u n d  S t r o m e y e r .  M i t  K u p f e r n ,  

L e i p z i g  ( R e i n )  i ß o r .  g .

THHÜÖT"
. '  UMCS
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B  e r l i n ,

g e d r u c k t  b e i  J o l i a n n  W i l b e l m  S c h m i d t .
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